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Konſiſtorialrat Paſtor R. Gundlach, 


Stellvertretender General-Superintendent bes Warſchauer evangeliſch⸗augsburgiſchen Konſiſtorialbezirks. 


10 Jahre Präſes des Lodzer chriſtl. Wohltätigkeitsvereins. 


Lodzer Juformatious⸗ und Haus⸗ 
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Von ber Zeitrechnung des Jahres 1918. 


: Das nwärtige 1918te Jahr derschriſtlichen Zeitrechnung wird von Chrifti Ge- 
burt 41 E Es dt ein Gemeinjahr von 365 Tagen oder 52 Wochen und 1 Lag und 
beginnt am en den 1. Januar neuen Stils, welcher Tag dem 19. Dezember 1917 im 
alten Kalender entipricht, : | , a 

M alender beginnt das Jahr mit Montag den 1. Jannar. entſprechend dem 
14. Sander ill T TE Der 31. Dezember 1918 alten Stils entſpricht dann dem 

: r 1919 neuen Stils. mM P 

1% em 9 iechiſche Kirche zählt ihre Jahre ſeit Erſchaffung der Welt, nach der ſogenannten 
byzantiniſchen Aera. Sie ſetzt die Epoche der Weltſchöpfung auf den 1, September des Jahres 5500 
vor Chriſti Geburt und beginnt ihr 7426 ftes Kahr mit dem 1. September alten oder 14. September 
neuen Stils unſeres 1917 ten Jahres. Die Ruſſen zählten ihre Jahre nach dieſer Aera bis zu 
Peter dem Großen. Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bedienen. fie fih unſerer 
Jahreszahl, rechnen aber fouit noch nach dem alten (iulianiſchen) Kalender. 

Die Juden zählen ihre Jahre feit becher der Welt. Sie beginnen ihr 5678 ſtes Jahr 
mit dem 17. Septemher 1917. Es iſt ein überzähliges E von 355 Tagen. Am 7. Sep- 
tember 1918 beginnt ihr 5679 ſtes Jahr, welches ein abgekürztes Schaltjahr von 388 Tagen ift und 
mit dem 24. September 1919 endet. Im Jahre 1918 feiern die Juden ihr Purim am 26. Februar, 
ihr Baffah am 28. das zweite Paßabfeſt am 29. März, das ſiebente Paſſahfeſt am 3, und das 
Paſſahende am 4. April, ihr Wochenfeſt am 17. und 18. Mai, am 18, Juli Faſten wegen Zerſtörung 
des Tempels, den Anfang ihres 5679. Jahres am 7., das zweite Neujabrsfeſt am 8., Jaften-Gedaljah 
am 9, ihr Verſöhnungsfeſt am 16., das Laubhüttenfeſt ant 21., das zweite Feſt der Laubhütten 
am 22., das Palmenfeſt am 27., das Laubhüttenende am 28. und die Geſetzesfreude am 29. 

ember, - I , ; : 
bb Die Araber, Perſer, Türken und bie anderen Bekenner des mohammedaniſchen 
Glaubens zählen ihre Jahre ſeit Mohammeds Auswanderung von Mekka nach Medina, welche 
von ihnen Hidſchred gennant wird. Sie beginnen am 17. Oktober 1917 ihr 1386 ftes und am 
7. Oktober 1918 ihr 1337 ſtes Jahr, von denen erſteres ein Schaltjahr von 355 Tagen, letzteres 
ein Gemeinjahr von 354 Tagen iſt. . Ea x 


Tabelle über Faftnadt, Oftern und Pfingſten bis 1928. 


Jahr ER Faſtnacht | Oftern | Pfingſten 
1918 Mars 12. Februar 31. März 19. Mai 
1919 Sonne März 20. April 8. Juni 
1920 Venus 16. Februar 4. April 23. Mai 
1921 Merkur 9. Februar 27. März 15. Mai 
1922 Mond 1. März 16. April 4. Juni 
1923 Saturn 13. Februar 1. April 20. Mai 
1924 Jupiter 5. März 20. April 8. Juni 
1925 Mars 24. Februar 12. April 31. Mai 
1926 Sonne 16. Februar 4. April 23. Mai 
1927 Venus März 17. April | 5. Juni 
8. April 27. Mai 


1928 Merkur 21 Februar 


„Die Mondfinſternis ereignet fich in den letzten Vormittagsſtunden des 24. Juni. Sie ift eine 
par von geringem Umfang, da nur etwa ein Siebentel des Monddurchmeſſers bedeckt wird und 
auert von 10 Uhr 46 inuten vormittags bis 10 Minuten nach ber Mittagsſtunde. Die 


Sinfternis wird ſichthar in der weſtlichen Hälfte von Südamerika, in Nordamerika mit Aus⸗ 
nahme des nordßſtlichen Teils, im Stillen Ozean, im Auſtralien, auf den Sunda⸗Inſeln außer 


abends im öſtlichen Teil des Atlantiſchen Ozeans. Die Zone der ringförmigen EN die 
aatem - 


von 2 Uhr 29 Minuten bis 6 Uhr 15 Minuten nachmittags dauert, durchquert bie hile 


und Argentinien. 
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Jüdiſcher Kalender. 
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Jüdiſcher Kalender: 


13., 20. und 27. Sabbat; ben 1. und 2 . Freie Paſſah⸗ Feiertage den 3. und 4. 


die letzen 2 CHE Feiertage; den 12. und 13. der 1. Ijar. 


Verehrte Hausfrau! 


Bevor Sie in die Sommerfriſche ziehen, verſehen Sie ſich in mei⸗ 


nem Geſchäft mit den vorzüglichen und preiswerten Bürſten für 
Toilette⸗ und Hausbedarf. Sie finden nirgends etwas beſſeres. 


caesar Matz, 
Petrikauer- Straße Nr. 123. 
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Jü diſcher Kalender. 
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Jüdiſcher Kalender. 
Den 3., 10., 17., 24. und 31. Sabbat; den 8. und 9. der 1. Elul. 


September 


1|&. Aegidius | Notizen. 
2[M. Rahel, Lea 

3 D. Manſuetus 

HM. (Mofes 

5 D. Nathanael 
6 F. Magnus 
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Den 7. 14.. 21. und 28. Sabbat; den 7. Neujahrsfeſt (5679), der 1. Tiſchri; den 8. Zweites 

Pet d De 19 Fang elle DEN 5 oR Meriügmmgseyeit š den it ned: ne (Laub 
delt), Den 23. 24. Z0. und 26. Freie, Feiertage; den 27. Hoszana⸗Raba (Palmen⸗Feſt); 

28. Szemini Azeres; den 29. Symchas⸗Tora (Laubhüttenfeſtende). Tu UL 


Zur Ergänzung 


Ihres Bedarfs an Bürſten, Fußmatten und aller Art Toilette⸗ 


— Gegenſtänden wollen Sie bitte mein Geſchäft beſuchen. Sie finden 
nur befte Waren! 


Caesar Matz, 
Petrikauer-Straße Nr. 123. 
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im Königreich Polen. 


Dem Lichte entgegen! 


ee 


M' der Proklamation der Selbſtändigkeit Polens am 5. November 1916 


wurde der erſte Schritt zur Wiederherſtellung des Königreichs Polen getan. 

Nun ſollte, im Sinne der Kundgebung der Mittelmächte, der weitere Aus- 
bau des polniſchen Staates beginnen. Die große Begeiſterung, die im Lande herrſchte, 
der Drang nach einer baldigen Realiſierung der polniſchen Staatsidee, die 
Hoffnung auf eine glückliche Zukunft gab ſich in dem größten Teil der Preſſe, 
auf Verſammlungen und Meetings kund. Durch Kundgebung des Willens zur 
Mitarbeit aller Bevölkerungskreiſe, der Ruf nach Betätigung in dem neuzu⸗ 
bildenden Staatskörper, ſtellte eine günſtige Entwicklung der eingeleiteten 
Wiederherſtellung des Königreichs Polen in Ausſicht. Deshalb ſchritten die 
Mittelmächte mit raſchen Schritten zur Realiſierung ihrer Pläne. 

Nachdem am 10. November 1916 ein Ruf zu den Waffen an die Be— 

wohner der Generalgouvernements Warfdjau und Lublin herausgegeben wurde, 
erfolgte am 14. November die Verkündigung der 


Bildung eines Staatsrates und vereinigten 
Candtages | 


Das Manifeſt hatte folgenden Wortlaut: 
Der aus allen Schichten der Bevölkerung geäußerte Wunſch, an den Auf— 


gaben der Landesregierung mitzuarbeiten, noch bevor ein geordnetes verſaſſungs— 


mäßiges Staatsweſen Platz greifen kann, hat den Herrn Generalgouverneur 
beſtimmt, eine Verordnung zu erlaſſen, die die Bildung eines aus Wahlen her— 
vorgehenden Staatsrates im Königreich Polen anbahnt. Die Teilnahme der 


unter öſterreichiſcher Verwaltung ſtehenden Gebietsteile des Königreichs Polen 

an dem Staatsrat wird noch durch Vereinbarungen mit den öſterreichiſch— 
ungariſchen Behörden geregelt werden. Im Generalgouvernement Warfchau 
finden die Wahlen zum Staatsrat in folgender Weiſe ſtatt: 


In den ländlichen Bezirken wählen die Kreistage, in den Stadtkreifen. 


Warſchau und Lodz die ſtädtiſchen Körperſchaften, insgeſamt 70 Abgeordnete. 
Dieſe Abgeordnete wählen ihrerſeits nach den Grundſätzen der Verhältniswahl 
8 Mitglieder des Staatsrates. Vier weitere Mitglieder werden von dem Herrn 
Generalgouverneur ernannt werden, der auch den Vorſitz übernimmt. 


Der Staatsrat berät die ihm vorgelegten Geſetzentwürfe, hat das Recht 


auf Initiativanträge und bereitet die Beſchlüſſe des Landtages vor. Dem 
Landtage können ebenfalls Geſetzentwürfe und ſonſt für das Land wichtige 
Fragen zur Beratung vorgelegt werden. Ihm ſteht ein Steuer— und Anleihe- 
recht zu. Damit er ſchon von vornherein beſtimmte Aufgaben hat, iſt ihm die 
Beſchlußfaſſung über den in der Kreisordnung vorgeſehenen Dotationsfond, 
über einen Landesmelorationsfond und über einen Fond zum Aufbau der zer— 
ſtörten Ortſchaften übertragen. i 


. Die Berhandlungen bes Staatsrates und Landtages, an denen der Ber 
maltungsdjef als Kommiſſar der Regierung teilnimmt, werden in polniſcher 
Sprache geführt. 


„Es ſoll damit ein erſter Schritt zur Vorbereitung einer polniſchen Staats- 


verwaltung getan werden. 


Da die Durchführung der Wahlen und die erforderlichen Vereinbarungen 
mit dem k. und k. Generalgouvernement in Lublin noch längere Zeit in An— 
ſpruch nehmen, ſoll ſobald als möglich im Einvernehmen mit den öſterreichiſch— 
ungariſchen Behörden ein proviſoriſcher Staatsrat für das Königreich Polen 
berufen werden. | | 
: : * e * 


Die Verordnung hatte folgenden Wortlaut: 


Artikel 1. 


| In der Landeshauptſtadt Warſchau wird ein „Staatsrat im Königreich 
Polen“ und ein „Vereinigter Landtag“ gebildet. i 


Artikel 2. 


Die Vertretung der in öſterreichiſch-ungariſcher Okkupationsverwaltung 
befindlichen Teile des Königreichs Polen im Vereinigten Landtag und dem 
Staatsrat wird durch Vereinbarung mit der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung 
geregelt. | S ` Cep | 


| Die Vertretung des Generalgouvernements Warſchau findet in folgender 
Weiſe ſtat : | 


ed Artikel 3. 
Leni, Die Landtags⸗Abgeordneten werden von den Kreisverſammlungen, in den 
Stadttkreiſen Warſchau und Lodz von den ſtädtiſchen Körperſchaften gewählt 
mit der Maßgabe, daß auf die einzelnen Kreiskommunalverbände entfallen: 


I - 


Stadtkreis Warſchau 10 Abgeordnete, Landkreis Warſchau — 3, Stadt- 
kreis Lodz — 5, Landkreis Lodz — 4, Kreis Bendzin — 3, Kreis Czen— 
ſtochau — 2, Kreis Wielun — 1, Kreis Sieradz — 2, Kreis Kaliſch-Turek — 3, 
Kreis Konin⸗Slupca — 2, Kreis Kolo — 1, Kreis Lenczyca — 1, Kreis 
Wloclawek-Nieszawa — 3, Kreis Kutno-Goſtynin — 2, Kreis Lipno-Rypin — 2, 
Kreis Plock-Plonsk⸗Sierpe — 3, Kreis Mlawa-Ciechanow-Praſchnitz — 3, 
Kreis Pultusk-Makom — 2, Kreis Lowicz⸗Sochaczew — 2, Kreis Skiernie- 
wice — 1, Kreis Rawa — 1, Kreis Blonie — 1, Kreis Grojec — 1, Kreis 
Minsk⸗Maſowieck — 1, Kreis Garwolin — 1, Kreis Lukow — 1, Kreis 
Siedlce — 1, Kreis Sokolow-Wengrow — 2, Kreis Lomza-Kolno⸗Mazo⸗ 
wieck — 3, Kreis Oſtrow — 1, Kreis Oſtrolenka — 1, Kreis Szezuczyn — 1. 
Zuſammen 70 Abgeordnete. | | 


Hat ein Rreiskommunalverband 3 und mehr Abgeordnete zu wählen, fo 

wird die Wahl nach den Grundſätzen der Verhältniswahl vorgenommen. 
| Artikel 4. 

Wählbar zu Landtagsabgeordneten find nur Berfonen, die dem von ihnen 
vertretenen Kommunalverband durch Wohnſitz ober Grundbeſitz angehören. 

Das paſſive Wahlrecht iſt außerdem an'folgende Vokausſetzungen geknüpft: 

1. Staatsangehörigkeit im Königreich Polen, 

2. männliches Geſchlecht, 

3. vollendetes 30. Lebensjahr, — 

4. Bürgerliche Unbeſcholtenheit, 

5. Beherrſchung der polniſchen Sprache in Wort und Schrift. | 

Das paffive Wahlrecht ruht während der Dauer des Konkursverfahrens, 
ſowie der Stellung unter Vormundſchaft oder Kuratel. 


Die aus der Wahl hervorgegangenen Rechte erlöſchen, ſobald bei den 
Gewählten eine der Vorausſetzungen der Wählbarkeit in Fortfall kommt. 


Artikel 5. 


Erſatzwahlen für ausgeſchiedene Landtagsabgeord nete werden nach näherer 
Anordnung des Verwaltungschefs von den Kreiskommunalverbånden vorge- 


nommen, von denen der ausgeſchiedene gewählt war. Die Erſatzwahlen ets 


folgen auch in den Kreiskommunalverbänden, die nach Verhältniswahl wählen, 
mit Stimmenmehrheit. | 


| Artikel 6. | 
Der „Staatsrat im Königreich Polen“ beſteht aus einem Präſidenten 


ſowie aus gewählten und berufenen Mitgliedern. 


Der Präſident wird von dem Generalgouverneur in Warſchau ernannt. 


Aus dem Gebiete des Generalgouvernements Warſchau werden 8 Mit— 
glieder des Staatsrats vom Vereinigten Landtag nach den Grundſätzen der 
Verhältniswahl gewählt. 


Der Generalgouverneur in Warſchau hat das Recht, vier weitere Mit- 
glieder in den Staatsrat zu berufen. | u i 
Ueber die gewählten unb berufenen Mitglieder aus dem öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Okkupationsgebiet trifft die Vereinbarung mit der öſterreichiſch— 


ungarischen Regierung (Artikel 2 Abſ. 1) Beſtimmung. 
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m Artikel 7. h 
Die Mitglieder des Staatsrat brauchen nicht Landtagsabgeordnete zu ſein, 
im übrigen ſind die Vorausſetzungen für Eintritt und Sitz im Staatsrat die 
gleichen wie für Eintritt und Sitz im Landtag. 


Artikel 8. 


Das Obergericht in Warſchau entſcheidet auf Beſchwerde über die Legi- 
timation der Landtagsabgeordneten und der gewählten Mitglieder des Staatsrats. 
Zur Erhebung der Beſchwerde ſind die Mitglieder der Wahlkörper— 
ſchaften in den Kreiskomunalverbänden, ſoweit es ſich um die Abgeordneten 
ihres Kreiſes handelt, befugt. Das gleiche Recht ſteht einer Gruppe von min— 


deſtens fünf Landtagsabgeordneten und dem Verwaltungschef beim General- 


gouvernement Warſchau zu. 
Artikel 9. 


Der Verwaltungschef wird zum Kommiſſar des Generalgouverneurs bei 
dem „Staatsrat im Königreich Polen“ und dem Vereinigten Landtage beſtimmt. 

Der Verwaltungschef und die von ihm bevollmächtigten Mitglieder ſeiner 
Verwaltung müffen jederzeit im Staatsrat und im Landtag gehört werden. 


Artikel 10. 


Die Verhandlungsſprache bes „Staatsrates im Königreich Polen“ und des 


„Vereinigten Landtages“ iſt polniſch. EJ Xu ER 
Auf Wunſch des Kommiſſars des Generalgouverneurs ſind polniſche 
Reden in die deutſche Sprache zu übertragen. Der Kommiſſar des General- 
gouverneurs und feine Vertreter find berechtigt, fich der deutſchen Sprache zu 
bedienen. Ihre Erklärungen werden in die polniſche Sprache übertragen. 


Der „Staatsrat im Königreich Polen“. 
Artikel 11. 


Der Staatsrat hat die ihm vom Generalgouverneur zur Beratung über⸗ 


wieſenen Geſetzentwürfe durchzuberaten und ſein Gutachten dem General— 
gouverneur zu erſtatten. : 
| Artikel 12. 


Der Staatsrat hat bas Recht, Initiativanträge in Landesangelegenheiten 
zu ſtellen. 


Der Kommiſſar des Generalgouverneurs iſt berechtigt, aber nicht ver ` 


: E pflichtet, ſich an der Beratung über die Anträge zu beteiligen. 
. Artikel 13. | 


Der Staatsrat hat bie Beſchlüſſe bes Bereinigten Landtages vorzubereiten. 


Artikel 14. 7 å 


Si : Der Staatsrat hält jeden Monat eine Sikung in Warſchau ab. Weitere 
Sitzungen finden ſtatt, ſo oft es die Geſchäftslage erfordert. Der Verwaltungs— 
gef erläßt die Einladungen zu den Sitzungen. 


Das Verfahren beim Staatsrate wird durch eine Geſchäftsordnung ge⸗ 


regelt, die der Generalgouverneur erläßt. 
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p. 


Der „Vereinigte Landtag“. 
w Artikel 15. | 


Als Gegenſtände der Beſchlußfaſſung des Vereinigten Landtages werden 
zunächſt beſtimmt: A", x 


1. die Verordnung bes in Art. III A 5 Abſ. 2 ber Kreisordnung für bas 
Generalgouvernement Warſchau vom 22. Januar 1916 (V.-Bl. Nr. 20) 
vorgeſehenen Dotationsfonds. Der Dotationsfond wird ohne Be- 
ſchränkung auf leiſtungsſchwache Kreiſe zur Förderung der den Kreis— 

- kommunalverbänden obliegenden Aufgaben beſtimmt; mE 

2. bie Verwendung eines in den Voranſchlag bes Generalgouvernements 
Warſchau einzuftellenden Landesmeliorationsfonds; 

3. die Verwendung eines in den Voranſchlag des Generalgouvernements 
Warſchau einzuſtellenden Fonds zur Förderung des Wiederaufbaues 
durch den Krieg zerſtörter Ortſchaften. | 


Die Beſchlüſſe des „Vereinigten Landtages“ bedürfen der Zuſtimmung 


g 
E 


der Regierung. 


Artikel 16. | | 
Dem Vereinigten Landtag können vom Generalgouverneur noch weitere 
Gegenſtände zur Beſchlußfaſſung oder zur Beratung überwieſen werden. 
Artikel 17. 


Der Vereinigte Landtag kann mit Genehmigung des Generalgouverneurs 
zur Erfüllung der ihm durch Artikel 15 und 16 überwieſenen Aufgaben Zus 
ſchläge zu den beſtehenden direkten Staatsſteuern ſowie Aufnahme von An- 
leihen beſchließen. 7733 A ro NOR: 

Artikel 18. 
Der Vereinigte Landtag wird vom Generalgouverneur berufen und nad) 


| Bedarf vertagt oder geſchloſſen. Im übrigen werden die Verhandlungen des 


Landtages durch eine Geſchäftsordnung geregelt, die der Beſtätigung des 
Generalgouverneurs bedarf. | 
Der Vereinigte Landtag wählt fein Präſidium. 
Der Präſident bedarf der Beſtätigung durch den Generalgouverneur. 
| | Artikel 19. | e 
Die Verordnung über die Errichtung bes Landesſchulrats bleibt unberührt. 
| Artikel 20. | 
Der Verwaltungschef beim Generalgouvernement Warſchau wird mit der 
Ausführung diefer Berordnung beauftragt. | E 
Warſchau, ben 12. November 1916. 
Der Generalgouverneur 
von Beſeler. 


. Da die Durchführung der Wahlen und der erforderlichen Vereinbarungen 
längere Zeit in Anſpruch nehmen ſollten, ſo wurde vorerſt ein | 
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peoviforifher Staatsrat 


| äter dur må ot er Be⸗ 
einberufen, der ſpäter durch den gewählten Staatsrat erſetzt werden ſollte 

reits de Se konnte der proviſoriſche Staatsrat i realiſiert und 
die Liſte der Mitglieder des Rates bekanntgegeben werden. Die von den Be— 
hörden beſtätigte Liſte wies folgende Mitglieder auf: 


Aus dem deutſchen Okkupations-Gebiet: 


1. Geiſtlicher Przezdziecki, Lodz, Delegat des Warſchauer Erzbiſchofs, 

2. Sanicki Stanislaw, Uleg, Gutsbeſitzer, 

3. Görski Ludwig, Fokfal Nr. 8, Ingenieur, . 

4. Dzierzbicki Stanislaw, Hoża Nr. 64, Vertreter bes Präſes der Boden- 
Kreditgeſellſchaſt, | 

5. Fürſt Kab wil Franciszek, Kredytowa Nr. 4, Vorſteher der Warſch auer 

Miliz, | 

6. Niemojewski Waclaw, Marchwacz, Gutsbeſitzer, 

7. Bukowiecki Stanislaw, Zurawia Nr. 22, vereideter Rechtsanwalt, | 

8. Natanſon Kazimierz, Ujazdower-Allee Nr. 14, Präſes des Börſen-Komitees, 

9. Dziewulski Stefan, Ujazdower-Allee Nr. 25, vereideter Rechtsanwalt, 

10. Sliwinski Artur, Piekna Nr. 11, Literat, Vize-Präſes der Stadtverordneten— 
Verſammlung, TM 

11. Kaczorowski Antoni, Czerwonego⸗Krzyza⸗Straße Nr. 1, Ingenieur, 

12. Kunowski Wlodzimierz, Hoza Nr. 25, Ingenieur, | 

13. Grendyszynski Ludomir, Hoża Nr. 22, Publiziſt, . 

14. Studnicki Wladyslaw, Kredytowa Nr. 4, Publiziſt, 


15. Stolarski Blazej, Bendköw, Landmann. | 
Aus dem öſterreichiſch-ungariſchen Okkupationsgebiet: 
T Graf Roſtworowski Wojciech, Winiary, Gutsbeſitzer, 


2. Luniewski Antoni, Mokotowska Nr. 61, Präſes des Verbandes der 


Landleute, | | I OC 
3. Mikulowski-Bomorski Joſef, Natolinska Nr. 4, Direktor der höheren 
Landwirtſchafts-Schule, CH | 

4. Lempicki Michael, Mokotowska Nr. 57, Ingenieur, 

5. Sokolowski Wiktor, Goscinna, Gutsbeſitzer, 

6. Kozlowski Joſef, Dombrowa, Induſtrieller, „ 

7. Pilſudski Joſef, Krakau, Kommandant der Legionen, 

8. Jankowski Paul, Lublin, Arzt, 5 | | 

9. Geiſtlicher Sztabryn Boleslaw, Wierzbnik, Delegat des Lubliner Biſchofs, 
10. Maj Andrzej, Dorf Podole, Landmann. å 


Als Regierungsvertreter zum Staatsrat wurden ernannt, von deutfcher ` 


Seite: | 
Í Als Regierungskommiſſar: Königl. bayeriſcher Oberregierungsrat Graf 
Hugo Lerchenfeld-Köfering, Neffe des bayeriſchen Geſandten in Berlin; als 
Stellvertreter: Oberſtleutnant Graf Hutten-Czapski, Schloßhauptmann von 
Poſen und Kurator der Univerſität Warſchau, und Landſchaftsrat Joſef 
v. Zychlinski. | d 
NE von öſterreichiſcher Seite: | 
Als Regierungskommiſſar: Geheimer Rat Johann Freiherr v. Konopka, 
s o fim bekannter Großgrundbeſitzer und früherer Zandtagsabgeordneter, als Stell- 
vertreter: Hofrat Dr. Ignac Rosner, früherer Reichstagsabgeordneter und 
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e 


Mitglied des Polenklubs, und Bezirkshauptmann Stefan Ritter v. Iszkow— 


„ski, früher im Miniſterium des Innern und zuletzt beim Generalgouverne— 


ment Lublin. | 
Am 14. Januar fand in Waſchau bie 


å Eröffnung des Staatsrates im Königlichen Sciloß 


Statt. 

Im hiſtoriſchen Säulenſaal bes Stadtſchloſſes, in dem am 5. November 
die Verkündigung des Königreichs Polen ftattgefunden hatte, wurde der Pro— 
viſoriſche Staatsrat durch die Generalgouverneure General der Infanterie 
v. Beſeler und Fel dzeugmeiſter Ru k feierlich eröffnet. | 

Rechts von der mit Pflanzenſchmuch umgebenen Eſtrade ſtanden der 
Stab des Generalgouverneurs v. Beſeler, im Auſchluß daran die Beamten der 
Deutſchen Zivilverwaltung und davor die drei Deutſchen Regierungskommiſ— 
ſare beim Proviſoriſchen Staatsrat, Oberregierungsrat Graf Hugo Lerchen— 
feld-Köfering, und feine beiden Stellvertreter Oberſtleutnant Graf Bogdan 
v. Hutten⸗-Czapski und Landſchaftsrat Joſef v. Zychlinski. Links von der 
Eftrad  reihten jid) aneinander die Offiziere und Beamten des k. u. E. Mi⸗ 
litär-General-Houvernements in Polen, der k. u. k. Vertretung in Warſchau 
und des Legionenkommandos, und davor ber öſterreichiſch-ungariſche Regie- 
rungskommiſſar Geheimer Rat Johann Freiherr v. Konopka und deſſen Stell⸗ 
vertreter Hofrat Dr. Ignatz Roſner und Bezirkshauptmann Stefan Ritter 
v. Iszkowski und in der Mitte, die Runde vollen dend, die Mitglieder bes 
Staatsrats, ſowie die geladenen polniſchen Gäſte. 

Um 12 Uhr erſchienen die Generalgouver neure und betraten die Eſtrade. 
Zuerſt richtete Generalgouverneur v. Beſe fer folgende Anſprache an die Ver— 
ſammlung: | | 


Meine febr geehrten Herren! 


In dem heute erfolgenden Zuſammentritt des Proviſoriſchen Staats- 
rates im Königreich Polen vollzieht ſich der erſte entſcheidende Schritt zur 
Verwirklichung der in der Kundgebung vom 5. November 1916 Ihrem Ba- 
terlande gemachten Zuſage. Sie find berufen, im Verein mit den Regierun= 
gen ber beiden Okkupationsgebiete die grundlegenden Arbeiten für bie 9teu- 
bildung des polnischen Staates in Angriff zu nehmen. 

Die Hoffnung, an diefe Arbeit ſchon im Zeichen eines nahenden Friedens 
heranzutreten, iſt zunichte geworden; unſere Feinde haben die von unferen 
Erlauchten Monarchen hochherzig gebotene Hand zum Frieden ſchroff zurück 
geſtoßen und zwingen uns zur Fortführung eines Kampfes, den wir nunmehr 
mit unbeugſamer Entſchloſſenheit bis zum entſcheidenden Sieg durchzuführen 
willens ſind. Und unſer Sieg wird auch Ihr Sieg ſein. 

Sie ſtehen daher vor einer doppelten Aufgabe. Es gilt — nach Maß⸗ 
gabe der uns in der Verordnung für die Bildung des Proviſoriſchen Staats- 
rates vorgezeichneten gemeinſchaftlichen Arbeit —, Ihrem Lande eine neue 
ſtaatliche Ordnung als Grundlage für eine nationale und freiheitliche Ent— 


wicklung zu ſchaffen und ihm zugleich die wiedergewonnene Freiheit zu 


ſichern. Für beides finden Sie das erſte Mittel in einem eigenen Heere, das 


dem Gefüge des neuen Königreichs gleich von vornherein innere Feſtigkeit und 


Sicherheit nach außen geben wird. Erfaſſen Sie die Größe dieſer, von Ihrem 
Lande ſo lange freiwillig zu übernehmenden Aufgabe, bis die Entwicklung 
Ihres Staatsweſens erlauben wird, ſie durch Geſetz zu fordern. Mit uns 
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ſteht Ihre tapfere Legion bereit, Ihre wehrhafte Jugend für die große vater— 
ländiſche Aufgabe heranzubilden. 


Gehen Sie denn mutig und vertrauensvoll ans Werk und bleiben Sie 


deſſen eingedenk, daß Ihr großes Ziel nur in ruhiger Abwägung und Berück— 
ſichtigung der ſchwierigen Verhältniſſe des noch fortdauernden ernſten Kriegs— 
zuſtandes erreicht werden kann. 

a fo heiße ich Sie denn zu gemeinſchaftlicher Arbeit von Herzen will— 
kommen! | 


Darauf trat Graf Huften-Gzapski vor und wiederholte bie Anſprache in 


polniſcher Sprache. 
| Hierauf nahm ber R. u. R. Generalgouverneur Feldzeugmeiſter K u R bas 
Wort unb hielt folgende Rede: 
Meine fehr geehrten Herren ! 

Anknüpfend an bie beredten Worte, welche Seine Exzellenz, der Herr 
Generalgouverneur v. Beſeler, ſoeben an Sie gerichtet hat, möchte ich auch 
meinerſeits jenen aufrichtigen Wünſchen Ausdruck geben, die von Seite der 
öſterreichiſch-ungariſchen Verwaltung Ihrer am heutigen Tage beginnenden, für 
die Zukunft Polens hochbedeutſamen Tätigkeit entgegengebracht werden. 

Noch tobt der ungeheure Kampf, in welchem ſich das Schickſal von 
Völkern und Staaten entſcheidet. Er hat auch Ihrem Lande ſchwere Wunden 
geſchlagen, doch dürfen Sie, meine Herren, nicht aus den Augen verlieren, 
daß — während anderwärts die Wogen dieſes verheerenden Krieges über 
ganze Staatsweſen zuſammenſchlagen — ſich hier dank unſeren ſiegreichen 
Waffen die ſtaatliche Wiedergeburt Ihres Landes vollzieht.. 

Ihnen iſt die hiſtoriſche Aufgabe zugefallen, die Fundamente für Polens 
Staatlichkeit zu legen! Wenn Sie dieſer Aufgabe gerecht werden ſollen, ſo 
müſſen Sie Ihre Tätigkeit frei von jeder Parteipolitik all den mannigfaltigen 
Gebieten widmen, die in der Verordnung über den Staatsrat vorgeſehen ſind. 
Sie werden ſich der wichtigen Aufgabe des Wiederaufbaues Ihres Landes 
zuwenden müſſen, ſich vor allem mit den großen Problemen der Schaffung 
eigener ſtaatlicher Einrichtungen, der künftigen Staatsverwaltung in allen ihren 
Zweigen und eines ſtarken, wohlorganiſierten nationalen Heeres, als deſſen 
Kadres die ruhmbedeckte polniſche Legion bereit ſteht, zu befaſſen haben. 
| All dies ohne Ausnahme gehört zum Weſen eines jeden Staates und 
liegt im eigenſten Intereſſe der Nation als deſſen Trägerin! 
SC Vergeſſen Sie nicht, meine Herren, daß ein Staat, der lebenskräftig und 
lebensfähig fein foll, kein bloßes Geſchenk des Schickſals fein darf: das Volk 


ſelbſt muß durch harte Mühe und opferfreudige Arbeit mitſchaffen, ſich den 
Staat zu erringen, es muß bereit ſein, für ihn zu kämpfen und zu bluten. Y: 
Bringen Sie diefe Wahrheiten in das Bewußtſein Ihres ganzen Volkes, 


` bann werden Sie Ihrer Aufgabe gerecht werden, dann wird Ihnen ber Dank 
des Vaterlandes gefichert fein, dann werden aber auch die Hoffnungen Ihrer 
Feinde zu Schanden werden, die an die Wiedererſtehung Polens nicht glauben, 


wie man an Dinge nicht glauben will, welche man nicht wünſcht oder fürchtet. 


Und nun ſchreiten Sie, verehrte Mitglieder des Staatsrates, im Vertrauen 


auf Gottes Segen und Hilfe an die Ausübung Ihres hohen und verantwor⸗ ` 


— tungsvollen Amtes. 


Seine Anſprache wiederholte in polniſcher Sprache Ritter v. Iszko ski. 


Die Anſprachen der Generalgouverneure ergänzten einander in der Eigenart 


Drs des Vortrags und bes Inhalts zu einer tiefen Wirkung auf die Hörer. 


25 


Darauf trat aus der Mitte des Staatsrats der Großgrundbeſitzer Waclaw 


Niemojewski vor, der Enkel des letzten Vorſitzenden der Nationalregie— 


rung des Königreichs Polen im Jahre 1830 und hielt eine Anſprache, die von 
Prof. Dr. Joſeph Mikulowski-Pomorski, auch Mitglied des Staatsrats und 
Direktor der landwirtſchaftlichen Hochſchule, in deutſcher Sprache wiederholt 
wurde. Sie hatte folgenden Wortlaut: f | 

n diefen ehrenwürdigen Mauern, dem alten und dem künftigen Sitze 
unſerer Könige, wo am 5. Nopember 1916 im Namen zweier mächtiger Herr— 
ſcher die Wiederaufrichtung des polniſchen Staates feierlich proklamiert wurde, 
erleben wir heute das erſte ſichtbare Zeichen der Verkörperung der uns groß— 
herzig gemachten Zuſage. 

Als Mitglieder des Proviſoriſchen Staatsrates, des erſten Keimes einer 
polniſchen Regierung, erſcheinen wir vor Euren Exzellenzen und ſprechen Ihnen 
für die von Wohlwollen und Ernſt getragenen Worte der Begrüßung unſeren 
aufrichtigen Dank aus. 

Noch iſt der eherne Pflug des Krieges, von der Hand der Vorſehung 
gelenkt, nicht ſtehen geblieben, aber ſchon iſt es uns vergönnt, auf den durch 
dieſen Pflug zerackerten und der ruſſiſchen Unterdrückung entriſſenen Gebieten 
den Grundſtein für das Gebäude eines unabhängigen polniſchen Staates 
zu legen. ; | | 
Bir verftehen bie Größe dieſer Aufgabe, die Verantwortung, Die auf uns 
faftet, die Schwierigkeiten, die zu überwinden find. Wir werden die polnische 
Nation auffordern, uns in unjeren Beftrebungen zu unterſtützen, uns in unſerer 
Arbeit zu helfen. | | | | 

Ben ber wohlwollenden Förderung Eurer Exzellenzen, der Vertreter der 
Monarchen des Deutſchen Reiches und Oeſterreich-Ungarns hängt im hohen 
Grade der Prozeß der Entſtehung von Organen der polniſchen Verwaltung 
und die damit verbundene Realifierung der polniſchen Regierung und des 
Landtages ab. | 

Die Bildung einer ben eigenen Fahnen folgenden, nationalen, gum 
Kampfe im Dienſte des Baterlandes bereiten Armee wird neben der Arbeit 
zur Organiſierung des polniſchen Staates unſere große Aufgabe ſein. 

Wir find uns unſerer hiſtoriſchen Mifiton bewußt, die die Ausdehnung 
unſerer Grenzen auf die von ruſſiſcher Herrſchaft befreiten, zu Polen gravi— 
tierenden Gebiete verlangt. = | 

Dankbar für die edle Ankündigung ber Monarchen, im feften Glauben 
an deren volle und glückliche Erfüllung, werden wir an unfer Werk mit der 
tiefſten Ueberzeugung ſchreiten, daß eine auf gegenſeitigem Vertrauen beruhende 
Arbeit dauernde Ergebniſſe zeitigen wird. 

Darauf erklärte Generalgouverneur General v. Beſeler im Namen 
Ihrer Majeſtäten des Deutſchen Kaiſers und des Kaiſers von Oeſterreich und 
Apoſtoliſchen Königs von Ungarn den Proviſoriſchen Staatsrat für eröffnet. 
In polniſcher Sprache wiederholte diefe Worte Graf Hutten-Czapski. 

Danach trat Geheimer Rat Freiherr v. Konopka vor und beſtimmte für 
Montag, mittags 12 Uhr, die erſte Sitzung des Staatsrats im Palais Krafinski, 
und ſetzte die Tagesordnung feſt: Wahl des Kronmarſchalls und ſeines Stell⸗ 
vertreters. Dann ſtellten die beiden Generalgouverneure die Kommiſſare dem 
Staatsrat vor, worauf Graf Lerchenfeld und Geheimrat v. Konopka den 


einzelnen Mitgliedern des Staatsrats die in karmeſinroten Hüllen eingeſchoſſenen 


Berufungsurkunden überreichten. Die Staatsratsmitglieder wurden dann noch 
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einzeln von den beiden Regierungskommiſſaren den Generalgouverneuren vor- 
geſtellt, bie noch längere Zeit im Geſpräch mit den Mitgliedern des Staatsrats 
und anderen Anweſenden im Saale vermeilten. — — | 

Bor der Sitzung des Staatsrats im Kraſinski-Palais fand in der 
St. Johannis-Kathedrale ein feierlicher Gottesdienſt jtatt. 

Der Ausbau bes polnischen Staates ift mit der Einſetzung des polnischen 
Staatsrates begonnen worden. Es kam vor allem jetzt darauf an, die für 
den zukünftigen polniſchen Staat notwendigen tatkräftigen und fähigen Mit⸗ 
arbeiter heranzubilden. So wurden Kurſe für polniſche Beamte, für Diplo— 
maten u. å. gegründet. Da der Krieg viele ſtellungslos gemacht hat, fo fanden 
fid) eine große Zahl von Perſonen bereit, die vorgejehenen Stellen zu beſetzen. 
So konnten in den neuen Stadtverwaltungen ſchon eigene Kräfte beſchäftigt 
werden, konnte die Ausgeſtaltung des Staatsweſens in geregelten Bahnen vor 
ich gehen. SC 
E Nach der Proklamierung der Unabhängigkeit Polens und der Einſetzung 
des Staatsrates mußte der weitere Ausbau des neuen polniſchen Staates, die 
Uebergabe der einzelnen Verwaltungen, bie in den Händen der Dkkupations- 


behörden lagen, an die Polen fein. Doch nur nach eingehenden Vorbereitun-— 


gen konnte die Uebergabe vor [fid gehen. Erſt am 1. September wurde das 
geſamte | | | 


Gerichtsweſen 


der proviſoriſchen Regierung übergeben. d Ca 
Das Gerichtsweſen in Polen hat ſchwere Zeiten durchmachen müſſen, 
den Verfall der Rechtspflege nach der dritten Teilung und beſonders nach dem 
Aufſtande von 1863, wo bereits der zermalmende Druck gegen das Polentum 
von Rußland ausging. 13 Jahre ſpäter, im Jahre 1876, wurde die ruſſiſche 
Juſtizverfaſſung in Polen eingeführt. Damals fete eine ſtarke Ruſſifizierung 
ein, die nicht nur die Entfernung der polniſchen Richter und die faſt vollftån- 
dige Beſetzung ſämtlicher Richterſtellen durch Ruſſen herbeiführte, ſondern auch 
auf die Rechtſprechung Einfluß ausübte. Die ruſſiſchen Richter ließen fich oft 
von der Regierung in ihrem Urteil beeinfluſſen, ſelten kam es auch vor, daß 
die Unterſuchung und Rechtſprechung ſtreng nach der modernen Rechtswiſſen— 
ſchaft vor ſich ging. Wenig nachdenkend, mehr gefühlsgemäß wurden die Ge— 
richtsfälle zum großen Teile behandelt. | l | 
Die Polen litten natürlich ſtark unter ber aufgezwungenen Gerichtsbar— 
keit, insbeſondere auch darunter, daß die ruſſiſche Rechtspflege anſtatt für die 
polniſchen Intereſſen oft unter dem Einfluß des Rırffifizierungsprinzipes gegen 
ſie eintrat. Die ruſſiſchen Gerichte konnten deshalb niemals in dem Bolks- 
körper aufgehen, wurden immer nur als etwas fremdes angeſehen und geduldet. 
| Doch erit. im Jahre 1915, als bie Ruffen Polen verlaſſen mußten und 


mit ihnen die ruſſiſchen Richter mitzogen, zeigte es ſich, wie zerſetzend der 


Druck der Ruſſifizierung war. Es trat nämlich ein vollkommener Stillſtand 


der Juſtiz ein. Es waren in ganz Polen nur noch ein Friedensrichter und 


8 Bezirksrichter vorhanden. Damals machte das polniſche Juſtizweſen ſeinen 


å ſchwerſten Stand durch. In den Städten tauchten Milizgerichte auf und Recht 


wurde ein gar ſeltenes Objekt. Glücklicherweiſe trat nun die deutſche Regie- 
rung energiſch für eine Reorganiſation des Juſtizweſens ein. Im Jahre 1915 


wurden auf Grund einer Verordnung Hindenburgs deutſche Friedens- und 


Bezirksgerichte eingeführt. Damit zog ein neuer Geiſt in die Gerichtsbarkeit 
* d E Langſam blühte die Rechtspflege wieder auf geregelter Grund— 
) ee: | 
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Die deutſchen Gerichte ſchafften in unermüdlicher Organiſationsarbeit bie 
Grundlage für die zukünftigen polniſchen Gerichte. Nach der Proklamation 
der Unabhängigkeit wurden die Friedensgerichte nach einer Heranbildung pol— 
niſcher Richter den Polen überlaſſen. Nachdem das Juſtizweſen dank 
der Vorarbeit der deutſchen Juſtizbeamten in geregelte Bahnen gebracht 
wurde, gingen auch bie Bezirksgerichte und die Staatsanwaltſchaft in polniſche 
Hände über. | | 
Am 1. Oktober konnte auch das geſamte 
Schulweſen 


dem polniſchen Staate übergeben werden. 

Durch das „Vorläufige Reglement“, das vom Staatsrat ausgearbeitet 
wurde, wurde bie Schulverordnung der Okkupationsbehörden vom 24. Auguſt 
1915 außer Kraft gelebt. Die geſamte Schulverwaltung unterſteht jetzt dem 
Unterrichts-Departement bei der Ausgleichskommiſſion des Staatsrats. Die 
Verwaltung des Mittel- und Hochſchulweſens liegt unmittelbar in den Hånden 
des Departements, während das Vollsſchulweſen einzelnen Bezirksſchulinſpek— 
toren unterſteht. Jeder Schulinſpektor hat im Laufe von 6 Wochen für ſeinen 
Hreis einen Bezirksſchulrat zu organiſieren, der aus ſechs gewählten und vier 
ernannten Mitgliedern zu beſtehen hat, wobei drei Mitglieder der Kreistag, 
eins der Stadtrat der Bezirksſtädte, eins die Lehrerſchaft und eins der Be— 
zirksſchulrat ſelbſt wählen. Für jede Gemeinde eines Bezirkes wird ein Ge- 
meindeſchulausſchuß organiſiert und hernach für jede öffentliche Volksſchule ein 
Schulvorſtand gebildet. Für die deutſchen und jüdiſchen Schulen ſind beſon— 
dere Vorſchriften erlaſſen worden. | 


Während die Ausbildung bes polniſchen Staates in normalen Bahnen 
ſich weiter entwickelte, gingen in der Polenpolitik der Mittelmächte bedeutende 
Veränderungen vor. Nach dem Rücktritt des Staatsrates am 25. Auguſt 1917 
und der Bildung der Uebergangskommiſſion, die die Geſchäfte des Staates 
weiterführte, wurde von den beiden Regierungen am 12. September ein Patent 
herausgegeben, das die 


Einſetzung des Regentidhaftsrates 


als oberſte Staatsgewalt und Vertreter des Königreichs verkündete. Das Patent 
war von einem Erlaß der Generalgouverneure an die Uebergangs-Kommiſſion 
begleitet. Der Erlaß und das Patent hatten folgenden Wortlaut: | 


„Die Regierungen des Deutſchen Reiches und von Oeſterreich-Ungarn 
haben die Vorſchläge des Proviſoriſchen Staatsrats vom 3. Juli 1917 über 
die vorläufige Organiſation der polniſchen oberſten Staatsbehörden ihren Herr— 
ſchern unterbreitet. Hierauf haben ihre Majeſtäten der Deutſche Kaiſer und 
der Kaiſer von Oeſterreich, Apoſtoliſcher König von Ungarn uns beauftragt, 
das anruhende Patent zu erlaſſen, das für die vorläufigen verfaſſungsmäßigen 
Einrichtungen des Polniſchen Staates die Grundzüge feſtlegt. | 


Die verbündeten Regierungen ſehen in einem Regentſchaftsrat ein geeig- 
netes Mittel, nicht nur dem polniſchen Staatsweſen eine allgemein anerkannte 
Vertretung zu geben, ſondern auch die künftige Monarchie vorzubereiten. 
Denn der Regentſchaftsrat gilt bis zur Berufung des Staatsoberhauptes als 
oberſter Vertreter des Polniſchen Staates und übt, unter dem Vorbehalte der 
völkerrechtlichen Stellung der Dkkupationsmächte, die Rechte des Staats— 
oberhauptes aus. PE 
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Die erſte Aufgabe des Regentſchaftsrates wird die Berufung eines Mini⸗ 
ſterpräſidenten ſein, den zu beſtätigen die verbündeten Mächte ſich vorbehalten. 
Der Miniſterpräſident wird unverzüglich alle erforderlichen Schritte unter— 
nehmen, um in den Verwaltungszweigen, die der Polniſchen Staatsgewalt 
überlaſſen ſind, die Organiſation der Miniſterien zu verwirklichen, und die 
Organiſation der polniſchen Staatsbehörden auch im übrigen durch Verhand— 
lungen mit den Okkupationsbehörden zum Abſchluß zu bringen. : 


Warſchau, den 12. September 1917. 


Um den Wünſchen und Intereſſen affer Kreiſe des polnischen Volkes eine 
Vertretung zu ſichern, ſoll der Staatsrat in neuer erweiterter Geſtalt und mit 
vermehrten Rechten wieder aufleben. Er iſt der Vorläufer des Polniſchen 
Landtages; ſeine Aufgabe liegt auf dem Gebiete der Geſetzgebung. Während 
die Verordnung vom 26. November /1. Dezember 1916 dem Proviſoriſchen 
Staatsrat nur eine beratende Stimme einräumt, ſoll dem Staatsrat auf dem 
legislativem Gebiete eine beſchlteßende Stimme zuſtehen. Er wird von dem 
Regentſchaftsrat zu Sitzungsperioden einberufen. Die Rechte des Staatsrats 
. unb bie Prärogativen der Okkupationsmächte find in dem Patente näher 
umſchrieben. | 
| Die verbündeten Mächte vertrauen, daß der hiermit in Verwirklichung 
des Aktes vom 5. November 1916 eingeleitete weitere Ausbau des Polniſchen 
Staates die tätige Anteilnahme der breiteften Schichten der polniſchen Volks— 
gemeinſchaft finden wird; ſie geben ſich der Hoffnung hin, daß die über alle 
Einzelheiten der Organiſation noch zu führenden Verhandlungen einen raſchen 
Verlauf nehmen und daß die weitere günſtige Entwicklung der Verhältniſſe 
dazu führen wird, die Regierungsgewalt in fortſchreitendem Maze in die pol— 
niſchen Hände zu legen.“ | 
| v. Bejeler. Szeptycki. 


Patent vom 12. September 1917. 
Betr.: Die Staatsgewalt im Königreich Polen. 
Artikel 1. | | 


» 1. Die Oberſte Staatsgewalt im Königreich Polen wird bis zu ihrer Ueber- 


nahme durch einen König oder Regenten unter Wahrung der völkerrecht— 
lichen Stellung der Okkupationsmächte einem Regentſchaftsrate übertragen. 


2. Der Regentſchaftsrat beſteht aus 3 Mitgliedern, die von den Monarchen 


der Okkupationsmächte in ihr Amt eingeſetzt werden. 
3. Die Regierungsakte des Regentſchaftsrates bedürfen der Gegenzeichnung 
des verantwortlichen Miniſterpräſidenten. | " "A O 


Artikel 2. 


1. Die geſetzgebende Gewalt wird vom Regentſchaftsrat unter Mitwirkung des 
Staatsrates des Königreichs Polen nach Maßgabe dieſes Patents und der 
1 hiernach zu erlaſſenden Geſetze ausgeübt. 

2. In allen Angelegenheiten, deren Verwaltüng ber Polniſchen Staatsgewalt 
noch nicht überlaſſen ift, können geſetzge beriſche Anträge nur mit Zuſtim— 
mung der Økkupationsmådte im Staatsrat behandelt werden. In dieſen 

Angelegenheiten kann neben den nach Ziffer 1 berufenen Organen des 

Königreichs Polen bis auf weiteres auch der Generalgouverneur, jedoch nur 
nach Anhörung des Staatsrates, Verordnungen mit Geſetzeskraft erlaſſen. 

Außerdem kann der Generalgouverneur gura Wahrung wichtiger Kriegs— 


a 


intereffen die unabweislich notwendigen Anordnungen mit Geſetzeskraft er— 
laſſen, ſowie ihre verbindende Kundmachung und Durchführung auch durch 
Organe der Polniſchen Staatsgewalt verfügen. Die Verordnungen des 
Generalgouverneurs können nur auf demſelben Wege, auf dem ſie erlaſſen 
ſind, aufgehoben oder abgeändert werden. | 
3. Geketze ſowie Verordnungen der oinilden Staatsgewalt, die Rechte und 
Pflichten für die Bevölkerung begründen ſollen, müſſen dem Generalgouver⸗ 
neur der Okkupgtionsmacht, in deren Verwaltungsgebiet fie in Kraft treten 
ſollen, vor ihrer Erlaſſung zur Kenntnis gebracht werden und können nur 
bindende Kraft erlangen, wenn dieſer nicht dagegen innerhalb 14 Tagen 
nach Vorlage Einſpruch erhebt. 


Artikel 3. 


Der Staatsrat wird nach Maßgabe eines beſonderen Geſetzes „gebildet, 
das ber Regentſchaftsrat mit Zuſtimmung der Ikkupationsmächte erläßt. 


Artikel A 


1. Die Aufgaben der Rechtſprechuug und Verwaltung werden, ſoweit ſie der 
Polniſchen Staatsgewalt überlaſſen ſind, durch polniſche Gerichte und Be— 
hörden, im übrigen für die Dauer der Okkupation durch die Organe der 
Okkupationsmacht ausgeübt. 

2. Der Generalgonverneur kann. in Angelegenheiten, die die Rechte oder Inter— 
effen der Okkupationsmacht berühren, die Ueberprüfung der Geſetz- und 
Rechtmäßigkeit von Entſcheidungen und Verfügungen der polniſchen Gerichte 
oder Behörden im geſetzmäßigen Inſtanzenzuge veranlaſſen und bei der 
Schöpfung des Urteils oder der Entſcheidung in Oberſter Inſtanz die be⸗ 
troffenen Rechte oder Intereſſen durch einen Vertreter geltend machen. 


Artikel 5. 


Die völkerrechtliche Vertretung des Königreich Polens und das Recht 
zum Abſchluß internationaler Vereinbarungen können von der Polniſchen 
Staatsgewalt erft nach Beendigung der Okkupation ausgeübt werden. 


| Artikel 6. "E „ „ 
| Dieſes Patent tritt mit der Einſetzung des Regentſchaftsrates in Kraft. | 
v. Beſeler. | Szeptyeki. 


Das Patent war von Manifeſten des Kaiſers Wilhelm an den General— 
Gouverneur Beſeler und Kaiſers Karl an den General-Gouverneur Szeptycki 
begleitet. | 

Am 15. September fand dann eine außerordentliche Sitzung der Ueber- 
gangskommiſſion ftatt, in der bie Regierungskommiſſare um Vorſchläge für 
die Mitglieder des Regentſchaftsrates erſuchten. In der Sitzung vom 18. Gep- 
tember wurde der Verzicht des Grafen Tarnowski auf die Wahl verleſen, 
worauf den Regentſchaftskommiſſaren mitgeteilt wurde, daß für den Regent— 
ſchaftsrat Erzbiſchof Rakowski, Fürſt Zdzislaw Lubomirski 
und S. Oſtrowski defigniert wurden, welche ihr Emverſtändnis damit 


ſchriftlich ausgedrückt haben. Namens der deutſchen und öſterreichiſch-ungari— 


ſchen Regierungskommiſſare antwortete Baron Konopka, daß die Kommiſſare 


dieſen Beſchluß der Uebergangskommiſſion den beiden Regierungen in Bien. ` 


und Berlin zur Erledigung unverzüglich übermitteln würden. 


Am 28. Oktober fand dann die 
Einfünrung des Regentſckaftsrates 


ſtatt. | 
Herrlichſte Oktoberſonne lag über dem alten würdigen Warſchau, das 
im Zeichen eines bedeutſamen denkwürdigen politiſchen Ereigniſſes ſtand. 
Man ſpricht in Deutſchland von Kaiſerwetter, von einem Regentſchaftswetter 
könnte man hier ſprechen. Von dieſem prächtigen Wetter begünſtigt entfaltete 
ſich der Glanz und die durch hiſtoriſche Erinnerungen gehobene Würde der 
feierlichen Veranſtaltung das ſchönſte und vor den Augen des Bolkes, Das in 
dichten Reihen gedrängt in der Gegend des Schloßplatzes Spalier bildete, ent 
wickelte fid) ein farben reiches, wenn auch milltäriſch betontes Bild, das eine 
ſeltene Augenweide bot. Schon vor 9 Uhr hatten ſich Begeiſterte und Schau— 
luſtige eingefunden, zugleich mit ihnen die Miliz, die für Ordnung ſorgte. 


Stellenweiſe hatten die Schutzmannſchaften keinen leichten Stand, denn die 


Straßen waren von der Menge dicht beſetzt. 


Auf dem Schloßplasz. 


Je näher die zehnte Stunde, in der die Feier der Einſetzung des Regent— 
chaftsrates beginnen ſollte, heranrückte, umſo ſtärker wurde das Gedränge 
und die Miliz hatte alle Hände voll zu tun, um die Jahrſtraße frei zu halten. 

In unabſehbahrer Reihe rollten die Wagen der zur Einſetzungsfeier geladenen 
erſonen heran. Die Orden brachten einen lebhaften Ton in das Treiben. 
Gilig ſtrebten zahlreiche Geladene zu Fuß dem Feſtorte zu und bahnten fid) 
mit ihrer Ausweiskarte in der Hand einen Weg durch die vor der drangvollen 
fürchterlichen Enge Wache haltenden Kontrollbeamten. Bom Himmel herab 
grüßte in goldener Pracht die Herbſtſonne und tauchte alles in ihr Licht. Da 
^. ein Blinken und Blitzen im Zuge der Krakauer Vorſtadt, das ſchnell näher 
kommt. Gs find die Sonnenſtrahlen, die fid) in den Stahlhelmen der Stadtwache 
brechen, die dem Wagen der beiden Generalgouverneure v. Beſeler und Grafen 
Szeptyeki vorausreiten. In einem Schimmelgeſpann fahren beide durch die 
achtungsvoll grüßende Menge, gefolgt von der Schwadron v. Seydlitz, des 
Ulanenregiments Prinz Auguſt von Württemberg (Poſenſches Nr. 10) und es iſt 
ein Viertel 11 Uhr als im Schloßhofe Sommanboruje und militäriſche Ehren— 
bezeugungsrufe das Nahen der Vertreter der beiden verbündeten Monarchen 
verkünden. Die im Schloßhofe aufgeſtellte polniſche Infanterie und Reiterei 
präſentieren und die polniſchen Offiziere, die dort Aufſtellung genommen haben, 
ſalutieren, während die Legionskapelle „Noch iſt Polen nicht verloren“ an— 
Stimmt. Beide Generalgouverneure ſchreiten mit ihrem Gefolge die Fronten ab 
und begrüßen die Offiziere, worauf ſie ſich in das Schloß begeben. Die Uhr 
auf dem Schloßturm zeigt wenige Minuten über ein Viertel 11 Uhr, als auf 
der Miodowo die Mitglieder des Regentſchaftsrates, die ſich im erzbiſchöflichen 
Palaſt verſammelt hatten, zum Schloßplatz einbiegen. In dem erſten Wagen 


figt der bisherige Stadtpräſident Fürſt Zdzislaw Lubomirski und ihm zur 


Rechten Herr Joſef v. Oſtrowski, während im zweiten Wagen Erzbiſchof v. 
Kahkowshki, begleitet von zwei Prälaten, Platz genommen hat. Hell leuchten 
die roten Gewänder der hohen Geiſtlichkeit in der Sonne. Im Schloßhof 
werden die hohen Herren von Seiner Exzellenz dem Grafen Hutten-Czapski, 
dem Kommandanten des Hauptquartiers, Rittmeiſter Grafen v. Sierſtorff, 
empfangen und über die Treppe im Grodzki-⸗Turm in den Ritterſaal geleitet. 
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| $modtíophbatr. "E 
, Die Feierlichkeit im Schloß hat begonnen. Kurz nach ein Viertel 11 
Uhr traten die auf dem Schloßhofe als Ehrenwache haltenden polniſchen Sol— 
daten ins Gewehr und das Lied „Noch iſt Polen nicht verloren“ ertönt von 
der Legionskapelle geſpielt über den Schloßhof. Die Einſetzung des Regent- 
ſchaftsrates iſt alſo vollzogen. Gleichzeitig ſteigt am Uhrturm des Schloſſes 
Die weiß⸗rote polniſche Flagge empor und von Türmen herab fallen feierlich 
die getragenen Klänge des Heynalfſign ales über die Stadt. Kurz darauf prä— 
ſentiert die Ehrenwache abermals und die deutſche und öſterreichiſche National— 
hymne erklangen. Die Feftlichkeit im Schloſſe hat ihren erſten Teil, alſo ihren ` 
Abſchluß gefunden und aus den Portalen, die zu den Feſträumen führen, 
ſtrömen die, geladenen Gäſte und begeben ſich zum Gottesdienſt in die Kathe— 
drale, wohin die beiden Generalgouverneure ebenfalls wieder im Vierge— 
ſpann fahren. Die Mitglieder des Regentſchaftsrates erſcheinen und die Ehren— 
wache, die bei ihrem Erscheinen im Schloſſe vor einer halben Stunde unter 
„Gewehr über“ ſtillſtand, präſentiert jetzt vor den Mitgliedern des Regent— 
ſchaftsrates als Träger der polniſchen Staatlichkeit das Gewehr. Eskortieit 
wurden die Regentſchaftsräte von polniſchen Ulanen, die ihnen voranreiten und 
folgen. Als dieſe das zur Kathedrale führende Schloßportal verließen, präſen— 
tieren die auf dem Wege dort Spalier bildenden polniſchen Truppen und die 
unabſehbare Zuſchauermenge bricht in brauſende Hochrufe aus. 


Die Fefe im Schloß 


DM Det feierlichen Einſetzung bes Regentſchaſtsrates im Schloß hatten ſich 
im ſäulengeſchmückten, mit einem Deckengemälde von Baceiavelli im vierten Ko— 
lonnenſaal eine große Anzahl geladener Gäſte verſammelt. Blumenſchmuch tm- 
rahmte die Erhöhungen, die für die beiden Generalgouverneure und den neu— 
eingeſetzten Regentſchaftsrat beſtimmt waren. Helle Sonne überflutete das 
Bild, daß das ernſte Schwarz der Geſellſchaftsanzüge des Zivil, der ordenge— 
ſchmückten feldgrauen Uniform, der violetten Prieſtergewänder, des bunten 
Staats der Bauernvertreter und jomit bem Farbengemifch einen feſtlichen Ton gab. 


An den Toren im ganzen Schloß ſtanden deutſche und polniſche fans 
terie, Doppelpoſten mit aufgepflanztem Seitengewehr. Vor den Poſten nahmen 
zur Rechten, die Vertreter der deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Militär— 
und Zivilbehörden Aufſtellung. Unter ihnen Seine Exzellenz 
Gouverneur, General der Infanterie v. Eſtorff, der Inſpekteur des Aus- 
bildungsweſens des polniſchen Heeres, General der Infanterie Barth, der Chef 
der Zivilverwaltung Exzellenz v. Kries, der Stadtkommandant Generalmajor 
D. Kinzelbach, ber Polizeipräſident v. Glaſenapp. Von ben f. u. k. Bertre- 
tern waren u. a. anweſend der Chef der Zivilverwaltung beim militäriſchen 
Generalgouvernement Lublin, Exzellenz v. Nadeyfi, der Vertreter des k. u. k. 


Miniſteriums des Aeußern beim Generalgouvernement Warſchau Geſandter v. 


E Der Vertreter des k. u. k. Armeeoberkommandos Oberſtleutnant Baron 
solfras. Erſchienen waren ferner die deutſchen Regierungskommiſſare beim. 
früheren proviſoriſchen Staatsrat Graf Lerchenfeld und Landſchaftsrat 3yd- 


linski, ferner Seine Durchlaucht Prinz v. Oettingen-Allerſtein ſowie die k. u. k. 


Regierungskommiſſare Exzellenz Baron Konopka, Berirkshauptmar 
Iſchowskf und Hauptmann Baron Rosner, Dicht vor Se 19 1 anden 
die Ausführungskommiſſionen des proviſoriſchen Staatsrats, Mikulowski-Po⸗ 
morski an der Spitze, um die ſich die Vertreter neutraler Staaten und Kon⸗ 
ſuln von Spanien, Holland, der Schweiz, Dänemarks und Perſiens reihten. 
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Dahinter hatten die Stadtverwaltung und der Magiſtrat, geführt vom erften 
- Bilrgermeifter Drzewiecki und dem Borfigenden bes Stadtverordnetenkollegiums 
Suligowski Aufſtellung genommen. Ihnen ſchloß ſich bie Verkretung des 
Adels, offizieller polniſcher Kreife und der polniſchen Preſſe an. Nachdem die 
Innenaufſtellung im Saale geordnet war, öffneten fid) um 11 Uhr die beiden 
Tore vom Ritterſaal und vom Verſammlungszimmer her und gleichzeitig be— 
traten unter den Klängen der Fanfaren langſam und feierlich die beiden Herren 
Generalgouverneure mit Gefolge und der Regentſchaftsrat, geführt von Exzel— 
lenz Grafen Hutten⸗Czapski, dem Kommandanten des Hauptquartiers v. Gier- 
ftorff den Saal. Die Herren Generalgouverneure betraten das linke Podium, 
der Regentſchaftsrat nahm vor ihnen Aufſtellung. Exzellenz v. Beſeler empfing 
aus der Hand ſeines perſönlichen Adjutanten Major v. Henitz die Ernennungs— 
urkunde Seiner Majeſtät des Deutſchen Kaiſers nnd verlas He in deutſcher 
Sprache: | 
15. Øktober 1917. | 
In Uebereinſtimmung mit Meinem erlauchten Bundensgenoſſen, Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer von Oeſterreich, apoſtoliſchen König von Ungarn, ſehe 
Ich Mich bewogen, im Sinne des Patents vom 11. September 1917 den 
Erzbiſchof Metropoliten von Warſchau Alexander o. Rakowski, den bishe- 
rigen Stadtpräſidenten von Warſchau, Fürſten Lubomirski und den Groß— 
grundbeſitzer Joſef v. Oſtrowski als Mitglieder des Regentſchaftsrates im 
Königreich Polen in ihr Amt einzuſetzen und beauftrage Sie, hiermit dieſen 
Akt gemeinſam mit dem k. u k. Militärgeneralgouverneur Grafen Szeptycki 


zu vollführen. 
Wilhelm L R. 


Das kaiferliche. Telegramm wurde ſodann vom Grafen Hutten-Czapski, 
der vor dem Podium des Generalgouverneurs ſtand, polniſch verleſen, worauf 
Seine Exzellenz der Generalgouverneur von Lublin, Graf Czeptycki die Gr 
nennungsurkunde Seiner Majeſtät des Kaiſers Karl verlas und folgende Worte 
ausführte: x 

Indem ich Ihnen das an mich gerichtete Handſchreiben Seiner Raifer- 
lichen nnd Königlichen Majeſtät des Kaiſers und Königs Karl vom 14. Oktober 
laufenden Jahres einhändige, fühle ich mich glücklich, daß es mir auf Grund 


des Allerhöchſten Auftrages geboten ift im Sinne der bereits verlautbarten 


füllen. die Einſetzung des Regentſchaftsrates des Königreichs Polen durch— 

zuführen. | | | 

Ergreifen Sie, hochgeehrte Herren, mit ftarker Hand die Ihnen anver- 
traute Gewalt und führen Sie mit Gottes Hilfe das auferſtandene Vaterland 


keiner glänzenden, großen Zukunft entgegen. 


Hierauf ſprach der Generalgouverneur dem Regentſchaftsrat in folgenden 
warmen Worten ſeine Glückwünſche aus: | 
Hochzuverehrende Herren vom Regentſchaftsrat im Königreich Polen! 
Empfangen Sie meine wärmſten und aufrichtigſten Glückwünſche zu der 
ſoeben auf Allerhöchſten Befehl der erhabenen verbündeten Monarchen vollzo— 
genen Einſetzung in Ihr hohes Amt. e | f 
» „Sie bedeutet einen entſcheidenden Schritt auf der Bahn der Bildung des 
polniſchen Königreichs. Möge er Ihrem Vaterlande zum Segen gereichen und 
der in der Allerhöchſten Kundgebung vom 5. November bekundeten zuverſicht— 
lichen Erwartung entſprechen: In freier Entfaltung ſeiner Kräfte im Anſchluß 
an die beiden verbündeten Mächte dem Ziele feiner ſtaatlichen und nationalen 


Entwicklung zuzuführen. 
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Nachdem Graf Hutten-Czapski die Worte des Generalgouverneurs v. Be— 
feler in polniſcher Sprache wiederholt hatte, brachte auch Generalgouverneur 
Graf Szeptyeki in einer weiteren Anſprache feine Glückwünſche an den Regent- 
ſchaftsrat zum Ausdruck. 

Hierauf trat Exzellenz v. Beſeler vom Podium herunter, um den drei 
Regentſchaftsräten die Ernennungsurkunde zu überreichen. Auf das Podium 


zurücktretend, brachte dann Exzellenz v. Beſeler ein dreifaches Hoch auf das 


Königreich Polen und den Regentſchaftsrat aus, in das alle Anweſenden, 
Deutſche wie Polen, freudig einſtimmten, wonach das in den Nachbarſälen 
aufgeſtellte philharmoniſche Orcheſter die Hymne „Gott, der Du Polen“ ſpielte. 
Nunmehr betrat der Regentſchaftsrat das für ihn beſtimmte Podium 
rechts von demjenigen des Generalgouverneurs und das Mitglied des Regent— 
ſchaftsrates Herr v. Oſtrowski verlas folgende polniſche Proklamation, die 
darauf von dem Prälaten Chelmicki in deutſcher Sprache wiederholt wurde: 
Exzellenzen, hochverehrte Herren Generalgouverneure! Als den Vertretern 
der allerdurchlauchtigſten Monarchen ſpricht der Regentſchaftsrat des König— 
reichs Polen Euren Exzellenzen ſeinen Dank für das Einführen in ſein Amt 
aus. Vom gegenwärtigen bedeutſamen Augenblick an treten wir in Gemäßheit 
der Artikel 1—6 des Patents vom 11. September 1917 in die Ausübung 
der oberſten Staatsgewalt im Königreich Polen ein und wir werden in 
der königlichen Kathedrale zum heiligen Johannes einen feierlichen Eid leiſten. 
Wir wollen das Voll ſeiner ſtaatlichen Unabhängigkeit entgegenführen 
auf der Grundlage der von den Monarchen der beiden Zentralmächte in den 
F Tagen vom 5. November 1916 und 11. September 1917 erlajje- - 
nen Akte. , | 
Auf dieſen Boden fellen wir uns mit derjenigen Loyalität, die des 


| Ernſtes und der Größe der hiſtoriſchen Art des polniſchen Volkes würdig ijt. 


Dieſen Entſchluß ſowie das Gefühl tiefer Dankbarkeit drücken wir aus 
in unſerem an die Monarchen gerichteten Schreiben, die heute Ihren Exzellen— 
zen übergeben werden. Wir danken auch Ihnen, hochverehrte Herren, für 
Ihren Anteil an dem Zuſtandekommen des Werkes, durch welches Polen feiner 
ſtaatlichen und nationalen Entwicklung entgegengebracht werden ſoll. 


Von der Wichtigkeit des heutigen Tages durchdrungen und der großen 
Verantwortlichkeit wird der polniſchen Nation bewußt, vertrauen wir auf Gott, 
daß er uns erlauben wird einen ſicheren und feſten Weg zu dieſer neuen 
Epoche unſeres politiſchen Lebens zu gehen. Und jetzt fordern wir alle An— 
weſenden auf, mit uns in den Ruf einzuſtimmen: ; 

Seine Kaiſerliche und Königliche Majeſtät der Deutſche Kaiſer Wilhelm II. 
und Seine Kaiſerliche und Königliche Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich, Apo— 
ſtoltſcher König von Ungarn Karl lebe hoch! Ä | | 

In das von Herrn v. Oftromski ausgebrachte „niech żyje" auf die beiden 
verbündeten Monarchen ſtimmte die Feſtverſammlung begeiſtert ein. Zum 
Schluß des erſten Teiles der Feier wurde die deutſche und öſterreichiſche Na— 
tionalhymne geſpielt. 


Der Feſtgottesdienſt in der St. Johanneskathedrale. 


Die beiden Generalgouverneure und die Mitglieder des Regentſchaftsrates 
wurden bei ihrem Eintreffen in der Kathedrale vom Domkapitol der Geiftlie 
chen und den Kleriken empfangen und durch ein Spalier von Legionären 
unter Fanfarenklängen zu den für ſie beſtimmten Plätzen des Presbytoriums 
geleitet. Das Schiff der Kirche war geladenen Gäſten vorbehalten. | | 

3 
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| BG ntifikalamt unter großer Aſiſtenz wurde durch den 
„ Bbsiterieekt. zelebriert. > De LE 
brachte der Kirchenchor eine vierſtimmige Vohalmeſſe zur usfüh | 9. SS 
| Nach der feierlichen Vereidigung der Regentſchaftsräte d d 1 
der Predigt Prälat Chelmicki von der Kanzel die Botſchaft der Reg 
ſchaftsräte an das polniſche Volk: | 

An die Nation! Bolen! 


Nachdem wir in der Königskathedrale des heiligen Johannes einen 
en geleiftet haben, übernehmen wir im Namen Gottes i 
ſtimmung der beiden großen Monarchen die oberſte Staatsgewalt im önig 
reich Polen. " ed 

Bir ſchwuren Gott bem Allmächtigen und Dreieinigen ſowie „ 
niſchen Volke, daß wir unſere Regierungsgewalt ausüben werden e on 
ber Allgemeinheit, aur feften Begründung der Unabhängigkeit, „ eg 
Ruhmes, der Freiheit und des Glückes unſeres polniſchen Vater andes, ru 
Wahrung bes Friedens und der Eintracht allen Bürgern des Landes. Mi 
dieſem Amte haben wir uns an die Spitze jener Arbeit ge US int 

hohen Maße die heutigen und die künftigen Gefchicke des Volkes a hängen. 
* Bir wollen die Nation ihrer ſtaatlichen Unabhängigkeit entgegenführen 
auf der Grundlage der von den Monarchen der beiden Zentralmächte in den 
denkwürdigen Tagen vom 5. November 1916 und 11. September 1917 etla] 
ſenen Akte. Auf dieſen Boden ſtellen wir uns mit derjenigen Loyalität, die 
des Ernſtes und der Größe des hiſtoriſchen Augenblicks ſowie der Art des 
polniſchen Volkes würdig iſt. Dieſe beiden Akte von weittragender Bedeutung 
gaben Polen einen Weg, wie es ihn ſeit 120 Jahren nicht gegeben hat. Wir 
ſollen die Grundlage für einen unabhängigen mächtigen polniſchen Staat mit 
einer ſtarken Regierung, mit einer eigenen Wehrmacht bilden, wie es unſere Ver⸗ 
gangenheit ſowie die Bedeutung erfordert, welche Polen in der künftigen ſtaat⸗ 
lichen Geſtaltung Europas zukommen ſoll. Wir ſind überzeugt, daß wir mit der⸗ 
ſelben Hand, die bebauen ſoll, gleichzeitig Tränen trocknen, Hunger ſtillen und 
das Leid erſticken müſſen, die diefer Krieg mit ſich brachte. Auf Gottes Hilfe 

vertrauend, ſtützen wir den Glauben an die Wirkjamkeit unſerer Beſtrebungen, auf 
die ſchöpferiſche Kraft unſerer polniſchen Nation. In den ſchwierigſten a 
hat Polen die Welt in Erſtaunen geſetzt, ſowohl durch feine Tapferkeit, deren fe en 
diger Beweis in dieſem Kriege feine Legionen waren, fein heldenmütiges Rm— 
gen für die polniſche Sache, auch dadurch, daß es verſtanden hat, jene 
Staatlichen Faktoren ins Leben zu rufen, die für die geſunde und günſtige 

Entwicklung des Volkes entſcheidend ſind. Dieſe Faktoren ſind die Aera der 
BVerfaſſung vom 3. Mai 1791 des Herzogtums Warſchau ſowie Kongreßpolens 
unnd der ſpäteren unglücklichen Zeit, denen die graufamen Geſchicke ihre volle 
Entwicklung nicht geſtatteten. Ihr verdanken wir es, daß wir in vieler hundert- 
jähriger Knechtung die makellofe Reinheit des nationalen Empfindens nicht 
,  eingebüßt haben und daß wir jetzt, wo die Stunde der Gerechtigkeit ſchlägt, 

vor der ganzen Welt daſtehen, bewaffnet mit unerſchütterlichem Rechte auf ein 
unabhängiges Daſein. | S | i 

An dieſe ſchöpferiſche Kraft des ganzen Volkes wenden wir uns in 


E dieſem Augenblick: Laßt uns dem Beiſpiel unſerer Vorfahren folgen. Ein⸗ 
gedenk unſerer Treue zur katholifden Kirche, eingedenk der Toleranz, die dem 


polniſchen Geift fets eigen war, möge eine gemeinſame Tätigkeit der Anteil- 


i nahme an dem Bau bes polnijdjen Staates erftehen. Keine Schwierigkeit 


Sc und keine Kämpfe, ohne bie kein großes Werk zuſtande kommen kann, follen 


uns abbringen. Im Gegenteil müſſe das Bewußtſein die Kräfte verdoppeln, 
damit fie ſelbſt für ein übermächtiges Ringen reichen. Möge in der Bruft 
eines jeden Polen der heiße unwiderſtehliche Wunſch erwachen, an der Errich— 
tung der ſtarken Mauer des vaterländiſchen Gebietes mitzuarbeiten. Vertrauen 
wir, ſeien wir ſtark an Leib und Seele. 

Polen! Euch alle ohne Unterſchied des Alters, des Standes und des 
Glaubens, fordern wir im Namen des Wohles des Vaterlandes auf, zur 
Standhaftigkeit und zur Disziplin, zur tätigen Unterſtützung des Regentſchafts- 
rates ſowie der von ihm ins Leben zu rufenden Regierung und des Staats— 
rates. Dich, polniſches Volk, welches ſeit Jahrhunderten unſeren Boden bebaut, 
welches in Fabriken, Werkſtätten und Gruben ſchwer arbeitet, rufen wir zur 
gemeinſamen Arbeit für das heißgeliebte Polen. | 

Auf ber gemeinfamen Arbeit wird Gottes Segen ruhen. | 

Nach Schluß des Gottesbienjtes verließen zuerſt die Generalgouverneure 
nebſt ihrem Gefolge die Kathedrale und fuhren zwiſchen dem Spalier der pol— 
uiſchen Legionen durch das Uhrtor in den Schloßhof und von dort durch bas 
Grodzkitor nach Belvedere zurück. Ihnen folgten zunächſt alle übrigen öſter— 
reichiſch-ungariſchen und deutſchen Gäſte. Dann begab ſich der Regentſchafts— 


rat zu Fuß in feierlichem Zuge nach dem Schloß in den Kolonnenſaal, wo 


die Beglückwünſchung durch die polniſchen Abordnungen erfolgte. 


* sk 


Erzbiſchof von Rakowski. 


Erzbiſchof Dr. Alexander von Rakowski ift am 5. Februar 1862 als Sohn 
adeliger Eltern in Dembiny bei Przasnysz in Polen geboren. Nach Abſolvie— 
rung der Gymnaſien in Pultusk und Warſchau beſuchte er das geiſtliche St. 


Johannes-Seminar in Warſchau und nach Beendigung dieſer Studien die geiſt⸗ 


liche Akademie in Petersburg. Nach einjährigem Aufenthalte an der Newa 
begab er ſich nach Rom, wo er an der Gregorianiſchen Univerſität Doktor des 
kanoniſchen Rechts wurde und ſeine juriſtiſche Bildung in der höheren Adoos 
katenſchule, dem ſogen. „Studio del Concilio di Trento" in praktiſchen Uebun— 
gen zu verwerten lernte. Im Jahre 1886 kehrte er nach der Heimat zurück, 
erhielt die Prieſterweihe und wurde Vikar bei der Kirche des hl. Borromåus in 
Warſchau. Zugleich wurde er im Jahre 1887 zum defensor matrimonii beim 
Warſchauer erzbiſchöflichen Gerichte ernannt. In dieſer Stellung wirkte er zehn 
Jahre lang. Im Jahre 1887 wurde Rakomski auch als Profeſſor an das St. 
Johannes-Seminar in Warſchau berufen und lehrte hier kanoniſches Recht, 
Homiletik, polniſche Literatur und Theologie. Im Jahre 1898 legte er das 
Amt des defensor beim erzbiſchöflichen Gerichte nieder und wurde Aſſeſſor des 
Warſchauer Konſiſtoriums. In demſelben Jahre erhielt er die Ernennung zum 


Regens des St. Johannes-Seminars und zum Rektor der St. Joſephs-Kirche. 


1901 wurde ihm der Titel des Ehrenkanonikus des Warſchauer Kapitels, 
1904 der eines wirklichen Kanonikus verliehen. In Anerkennung ſeiner in 
Fachkreifen vielbeachteten Arbeiten auf dem Gebiete ber Rechtswiſſenſchaft und 
der Geſchichte des kanoniſchen Rechts in Polen ernannte ihn die geiſtliche Aka- 
demie in Petersburg im Jahre 1911 zum Doktor der Theologie und berief 
ihn in die Stellung des Rektors der Akademie. In demſelben Jahre wurde 
ihm die Würde eines päpſtlichen Hausprälaten zuteil. Im Mai des Jahres 
1913 wurde er nach 27⸗ꝰ jähriger prieſterlicher Wirkſamkeit von ber apoſtoliſchen 


Reſidenz auf den erzbiſchöflichen Thron in Warſchau berufen. Seine Weihe 


ſchauer St. Johannes-Kathedrale fand am 14. September 1913 Hat. v 


erhielt erin Petersburg am 22. Suni 1913, ber feierliche Ingreß in der Wars ` 


1 Erzbiſchof Dr. Rakowski ift inner- 
halb der polniſchen Geiftlidkeit einer 
der beſten Kenner des kanoniſchen und 
Zivilrechts und Verfaſſer vieler gelehrter, 
in Fachkreiſen ſehr geſchätzter Werke 
aus dieſen Gebieten. Während des Krie— 
ges gehörte ber Erzbiſchof zu den Per- 
tretern einer neutralen Haltung und 
wirkte hauptſächlich im Bereiche der 
Intereſſen der kalholiſchen Kirche in 


Polen. 
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* * 
: * 
Fürſt Lubomirski. 

Fürſt Zdzislaw Lubomirski ent- 
ſtammt einem der eren Magnaten- 
geſchlechter Polens. Er gehört der 
Dubrowienskiſchen Linie der Qubo- 
mirskis an, die im Jahre 1595 den 
Grafentitel und 1647 den Titel der 
Fürſten des heiligen römiſchen Reiches 
a DANN 11 in Oeſterreich beſtätigt im 

! | abre 1786. | 
Erzbiſchof von Rakowski. ` Fürſt Zdzislaw wurde am 4. April 

l . 1868 in Niſchni-Nowgorod geboren, 
wo fein Vater, Fürft Jan Tadeusz Lubomirski, ber Verfaſſer vielbeachteter 
volkswirtſchaftlicher Schriften und Mitarbeiter der „Landwirtſchaftlichen Ency— 
klopädie“ in der Verbannung lebte, die wegen feiner Teilnahme am Januar⸗ 
aufſtand 1863 über ihn verhängt war. Die Mutter des Fürſten Zdzislaw 

| Lubomirski ift eine geborene Gräfin 
Zamojska. 

Seine Schulbildung erhielt ber 
Fürſt in der Lehranſtalt in Karlsburg 
‚bei Wien, einer Erziehungsanſtalt für 
Söhne des deutſchen und öſterreichiſchen 
Hochadels. Die Univerſitätsſtudien be- 
trieb Fürſt Lubomirski im Auslande. 
Im Jahre 1893 vermählte fid) der Fürft 
mit der Gräfin Maria Braniecka, der 
Tochter des bekannten Großgrundbe— 
ſitzers in Polen, dem der Frascati— 
Palaſt in Warſchau gehört. 
Gleich nach Ausbruch des Krieges 
übernahm Fürſt Qubomirski die Leitung 
des Bürgerkomitees, einer freiwilligen 
Organiſation der Einwohner von War— 
ſchau, in deren Hände die Ruſſen einen 
großen Teil der ſtädtiſchen Verwaltung 
legten und an deren Spitze der Jürſt 
eine überaus erſpießliche Tätigkeit ent⸗ 
wickelte. Nach dem Abzug der Ruſſen 


- ! | Ä verblieb er auf feinem Poſten und be⸗ 


B Diet Zdzislaw Swbomirski. wies als von der Allgemeinheit [till- 
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ſchweigend anerkannter oberſter Vertreter 
der polniſchen Nation in jener ſchwie— 
rigen Uebergangszeit viel Umſicht und 
Energie. Als am 5. Auguſt 1915 der 
deutſche General v. Scheffer-Boyadel in 
Warſchau einzog, traf er Fürſt Kubo- 
mirski auf ſeinem Poſten im Warſchauer 
Rathaus, umgeben von den Mitgliedern 
des Bürgerkomitees. Die Verſicherung 
des Fürſten, daß in Warſchau Ruhe 
und Ordnung herrſchen werde, genügte 
dem Vertreter des einziehenden deutſchen 
Heeres, ſodaß militåri'dje Sicherheits- 
maßregeln, die von der Bevölkerung als 
drückend empfunden worden wären, un— 
terbleiben konnten. Fürſt Qubomitski 
bekleidet ſeit der Einführung der kom— 


munalen Selbſtverwaltung das Amt des 


Stadtpräſidenten von Warſchau. 


In ſeiner Stellung beim Bürger⸗ 


komitee gehörte Fürſt Lubomirski zu 
der in abwartender Haltung verharren— 
den paſſiviſtiſchen politiſchen Richtung 
in Polen. Seit der Proklamation des 


Graf Joſef von Ojtromski. 


Königreichs am 5. November 1916 rückte er den Aktiviſten näher und verhielt 


ſich wohlwollend gegenüber den Arbeiten 


des Staatsrates. Die durch das 


Patent vom 12 September 1917 geſchaffene Frage des Regentſchaſtsrates 
nötigte ihn zum offenen Bruch mit dem (paſſiviſtiſchen) Interparteilichen Klub 
und ſtellte ihn in die Reihe der Anhänger des Aktivismus. P 


Graf von Oftromski. 


Graf Joſef Oſtrowski iſt auf dem 
Erbgute Maluszyn am Pilicafluſſe im 
Jahre 1850 als Sohn des Grafen Alexan— 
der und der Gräfin Helene, geb. Gräfin 
Morſztyn geboren. Sein Großvater Graf 
Wojciech Oſtrowski, war im Jahre 1831 
Senator-Kaſtellan, ſein Vater, Graf Ale— 
ranber Oſtrowski, bekleidete zur Zeit des 
Alexander Zamoyski das Amt des Vize⸗ 


* 


präfidenten ber berühmten landwirtſchaft— 


lichen Geſellſchaft, zur Zeit, da Fürſt 
Wielopolski fein Reformwerk betrieb, 
war er Gouverneur von Radom und 
Direktor des Ausſchuſſes für innere 
Angelegenheiten und ſpäter Mitglied des 
damals noch beſtehenden Staatsrates. 
Graf Joſefs Urgroßvater mütterlicher- 
feits, Graf Tomasz Oſtrowshi, einer der 
hervorragendſten Männer des Landes 


Jan Kuch arzewski. 


in der Zeit um die Wende bes 18. und am Anfang bes 19. Jahrhunderts, war 
während der Regierung des Königs Stanislaus Auguſt Vizefinanzminiſter und 
Mitglied des 4 jährigen Landtages. 

Graf Joſef Oſtrowski ſtudierte an der Warſchauer Hochſchule (der ſoge⸗ 
nannten „Hauptſchule“) Rechts- und Staatswiſſenſchaften und ſetzte dann ſeine 
Studien an ruſſiſchen Univerſitäten fort, wo er im Jahre 1870 zum Kandidaten 
der Rechte promoviert wurde. Zur Vertiefung ſeiner Bildung begab er ſich nach 
Deutſchland und beſuchte die Univerſität in Berlin, die landwirtſchaͤftlichen 
Hochſchulen in Halle und Hohenheim. Nach ſeiner Rückkehr in die Heimat widmete 
er ſich mit großem Eifer der Landwirtſchaft und bekleidete hohe Würden in land⸗ 
wirtſchaftlichen Organiſationen. Im Jahre 1906 wurde er in den ruſſiſchen 


Reichsrat gewählt. Er war einer der 6 Vertreter, die das Königreich. Polen. 


in den ruſſiſchen Reichsrat entſandte und blieb im Reichsrate bis zum Jahre 
1910. Seit dem Jahre 1907 war er Vorſitzender des Polenklubs im Reichs— 
rate. Im Jahre 1910 legte er, durch Krankheit genötigt, ſein Mandat nieder— 
1905 wirkte er bei der Gründung der Realiſtenpartei mit und führte in ihr 
am Anfang ben Vorſttz. | 
x * d 

: * 

Am 22. Oktober wurde vom Hivilkabinett des Regentſchaftsrates die 
unter Zuſtimmung der Zentralmächte erfolgte Ernennung des bisherigen Refe— 
rendars des Regentſchaftsrates S an Kucharzewski zum 


polniſchen Miniſterpräſidenten 
bekanntgegeben. | | 
Jaan Kucharzewski ift ein bei uns bekannter Hiftoriker und Politiker. 
Sein Name wurde in der großen Oeffentlichkeit zuerſt gelegentlich ſeiner von 
vereinigten bürgerlichen Parteien gegen den Führer der Nationaldemohkraten 
aufgeſtellten Kandidatur für die ruſſiſche Duma genannt. Geboren 1876 ging 
Kucharzewski nach beendigtem juriſtiſchen Studium an der Warſchauer Univer— 
ſität im Jahre 1898 ins Ausland, wo er ſich hauptſächlich in Leipzig und 
Göttingen der weiteren Ausbildung auf dem Gebiete der Rechtswiſſen— 
ſchaft und Volkswirtſchaft und der Soziologie zuwandte. Seine „Anfänge des 
Eherechts“ haben auch die Augen der wiſſenſchaftlichen Kritik auf den jungen 
Gelehrten gerichtet. Nach kurzem Dienſt bei der Finanzverwaltung in Polen 
ließ fid) Kucharzewski 1906 als Rechtsanwalt in Warſchau nieder und ent- 
wichelte gleichzeitig eine emſige volkserzieheriſche Tätigkeit. Aus dieſer Zeit 
ſtammen auch feine Arbeiten über den „Juriſtiſchen Sozialismus“ und „Natio— 
nalität und Staat“. Eine angeborene Neigung zog ihn jedoch bald zur Ge— 
ſchichte und zu hiſtoriſchen Unterſuchungen hinüber, und gerade auf dieſem 
Gebiet zeigte ſich ſein Talent im vollen Licht. Dem Studium über die „Pol— 
niſche Frage im Frankfurter Parlament“ folgten Arbeiten über polniſches 
Zieitſchriftenweſen im 19. Jahrhundert und andere. Schließlich erſchien der erſte 
Band des groß angelegten Werkes „Die Baskiewicz-Epoche, Schickſale der 
Aufklärung“. | | | | 
E Bei Ausbruch des Krieges befand fih Kucharzewski im Ausland. Er 
ließ jid) in Lauſanne nieder, wo er zum Mittelpunkt der aktiviftifchen, die 
kuſſenſreundlichen Umtriebe bekämpfenden Politik wurde. Eine ſympathiſche 
Erſcheinung von weltmänniſcher Gewandtheit, glänzender Redner und uner— 
müblicher Arbeiter, verſtand er fo recht, feine Elemente in der Schweiz um 


ſich zu ſammeln, denen die Zukunft Polens, der tatſächliche Ausbau der 


felbſtändigen polniſchen Staatlichkeit zum einzigen und wahren Zweck ihres 
= politiſchen Tuns geworden iſt. So war er der Gründer und erſte Vorſitzende 


in ſeine Hand zu nehmen. 


ſtanden zu werden. 
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der Geſellſchaft „La Pologne et la Guerre“ und gab eine Reihe wertvoller 
Schriften politiſchen und wiſſenſchaftlichen Inhalts ſowie die vornehme Zeit⸗ 
ſchrift „L'aigle blanc" heraus. Im Frühjahr kehrte Kucharzewski nach War— 
ſchau zurück, wo ihm ſogleich die Leitung des Hochſchulweſens im Unterrichts— 
departement anvertraut wurde. Mit der Einſetzung des Regentſchaftsrates 
wurde er zum Kronreferendar ernannt, um dann, da die Kandidatur des 
Grafen Adam Tarnowski an dem unbeugſamen Widerſtand der deutſchen 
Regierung ſcheiterte, die Bildung und Leitung des erſten Polniſchen Kabinetts 


Zur Neubildung des polniſchen Gerichtsweſens. 


Im weiteren Ausbau des polniſchen Staates ging am Sonnabend, den 
1. September 1917, das geſamte Gerichtsweſen in die Hände des neu ſich 
bildenden polniſchen Staates über. Das war ‚ein bedeutungsvoller Tag für 
Polen, bedeutet er doch den erſten Schritt zur Selbſtändigmachung und zur 
Neubildung. Das Gerichtsweſen iſt das Fundament eines Staates, iſt es doch 
das ordnende Element und die Grundlage zu einer geſicherten Entwicklung 


Adolf Kohn, 


Vizepräſes bes Lodzer königl. poln. Bezirksgerichts. 


Kazimierz Roßmann, 
Präſes bes Lodzer Königl. polniſchen Gerichts. 


und Ausbildung. Deshalb war nach der Proklamation vom 5. November das 
Beſtreben der führenden polniſchen Kreiſe dahin gerichtet, das Gerichtsweſen 
in die Hände der neuen Staatsleitung zu bekommen. Denn ſie waren ſich 
deſſen bewußt, daß erſt die eigene Rechtspflege einem Volke die Freiheit gibt 
und die Möglichkeit in ſeinen eigenen Anſchauungen und Eigenſchaften ver— 

Nachdem die deutſchen Gerichte die Vorarbeiten getan haben und die 
Rechtspflege in geſicherte Bahnen gebracht wurde, entſchloſſen Hd die Mittel- 
mächte zur Uebergabe des geſamten Gerichtsweſens an die Polen. Damit 
wurde ein Schritt getan, der von weittragendſter Bedeutung für das junge 


polniſche Staatsweſen iſt. 


40 


Auch in Lodz gingen die Bezirksgerichte, ebenſo wie am 4. November 
1916 die Friedensgerichte in die Hände des polniſchen Staates über. Vom provi— 
ſoriſchen Staatsrat wurde zum Präſes des Lodzer königlichen Gerichts Rechts— 
anwalt Kazimierz Roßmann, zum Vizepräſes Rechtsanwalt Adolf Kohn 
und zum Prokureur Rechtsanwalt Tomasz Stozkows ki ernannt. 

Der Präſes bes Lodzer königlichen polniſchen Gerichts, Kazimierz 
Roßmann, wurde 1867 als Sohn des bekannten Kreisrichters von Wilanow 
bei Warſchau auf dem Gute ſeines Vaters Bielawa geboren. Nach Abſolvie— 
rung des 3. Gymnaſiums in Warſchau 
ſtudierte er daſelbſt an der Univerſität 
-] Sura. Nach Beendigung der Univerfitåt 

praktizierte er in Lomſha und kam ſodann 
1898 nach Lodz, wo er als vereidigter 
Rechtsanwalt ſich allgemeiner Wertſchätzung 
erfreute. 
Der Vizepräſes des Lodzer könig- 
lichen polniſchen Bezirksgerichts, Herr 
Adolf Kohn, wurde am 16. Septem— 
ber 1859 geboren; er beſuchte das Gym— 
nafium in Warſchau und ſtudierte nach 
deſſen Beendigung, im Jahre 1878, an der 
Warſchauer Univerſität Jura. Nachdem er 
1883 ſein Examen als Kandidat der Rechte 
gemacht hatte, bekleidete er am Petrikauer 
Bezirksgericht den Poſten eines Hilfsſekre— 
tärs eine Zeitlang bei der Straf- und 
dann bei der Zivilabteilung. Im Septem— 
— JE ber 1884 erfolgte feine Beförderung zum 
Tomasz Giténegt `. | „ in welcher Eigenſchaft er ſich 
Prokureur des Lodzer Rünigl. poln. Bezirksgerichts. 2. Gå feiner Ernennung sum Vizepräſes 
des Bezirksgerichts erfolgreich betätigte. 


Der Prokureur bes Lodzer königlichen polnischen Bezirksgerichts Herr: 


Tomasz OtozRormsht ift im Jahre 1868 geboren; er beendete bas 
Gymnaſium in Petrikau, ftudierte Jurisprudenz an der Univerſität Warſchau, 
wo er bei folgenden Profeſſoren Hörer war: Cholewinski (Zivilrecht), Budzin⸗ 

ski (Kriminalrecht), Miklaszewski (Strafgeſetz), Okolski (Adminiſtrationsgeſetz) 
und außerdem bei den Profeſſoren: Struwe und Bawinski. Nach Beendigung 
der rechtswiſſenſchaftlichen Studien im Jahre 1892 und der obligatoriſchen 
Gerichtspraxis wurde er Verteidiger. Im Jahre 1900 kam er als vereidigter 
Rechtsanwalt nach Lodz. 


Zur Einführung der Selbſtverwaltung in Lodz. 
2 Magiftrat und Stadtrat. 


Der Weltkrieg, der in den Staatlichen Organifationen einzelner europäiſcher d 


A 5 e H 1 D DH 
Länder eine fo einfchneidende Aenderung unb einen vor dem Kriege kaum 


geahnten Wandel herbeigeführt hat, hat auch in der Verwaltung unſerer Stadt 


einen Wandel vollzogen, der früher bereits wiederholt ver | 
Bandel vollzogen, | | gebens angeftrebt, 

| 2 aut Wirklichkeit geworden. Lodz hat auf Grund einer Verfügung pou 

den Oberbefehlshaber Oft, laut welcher für die unter ber deutſchen Verwaltung 
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ſtehenden Gebietsteile Polens am 19. Juni 1915 eine Städteordnung erlaſſen 
worden war, adminiſtrative Selbſtverwaltung erhalten. Am 29. Juni 1915 
wurde der Oberbürgermeiſter von Gneſen, Herr Schoppen, mit dem Amte eines 
Oberbürgermeiſters der Stadt Lodz betraut. Die Uebernahme der Amtsgeſchäfte 
erfolgte am 1. Juli d. J. im Beiſein des damaligen Polizeipräſidenten von 
Oppen. Die Lodzer ſtädtiſche Selbſtverwaltung hat inſofern im Laufe ihres 
Beſtehens einen Wandel durchgemacht, als an Stelle der früheren für den 
Magiſtrat ernannten Schöffen und Abgeordneten ſolche durch freie Wahl der 
Lodzer Bürgerſchaft traten. Seit dem Februar 1917 hat die Lodzer ſtädtiſche 
Selbſtverwaltung die neue gegenwärtige | 
Form angenommen. Nun ift der Ober- 
biirgerme'fter Schoppen, der bisherige 
erfte Bürgermeiſter von Lodz, zurückge— 
treten und hat in dem Lodzer Kaiſerlich 
Deutſchen Polizeipräſidium das Reſſort 
des Oberregierungsrats Freiherrn von 
Bernewitz, ſowie die Stellvertretung des 
Herrn Polizeipräſidenten übernommen. 
Der Herr Verwaltungschef beim Gene— 
ralgouvernement Warſchau hat mit Zu— 
ſtimmung des Generalgouverneurs unter 
dem 1. Oktober l. J. dem bisherigen 
zweiten Bürgermeiſter Herrn L. Skulski 
kommiſſariſch die Stelle des erſten Bür— 
germeiſters der Stadt Lodz übertragen. 
Auf Grund des S 18 der Städteord— 
nung hat der Herr Polizeipräſident von 
Lodz den bisherigen Schöffen Herrn Max 
Kernbaum mit der vorläufigen Wahr— 
nehmung der Geſchäfte des zweiten Bür— 
germeiſters der Stadt Lodz betraut. Zum 
Vorſitzenden des Lodzer Stadtrates, der | 
durch bie freie Wahl ber Lodzer Bür— 2. Skulski, 


gerſchaft hervorging, wurde |. 3. Herr Erſter Bürgermeiſter der Stadt Lodz. 


Thaddäus Sulowski gewählt, deffen 

Kandidatur von einem Kreiſe von polniſchen Abgeordneten aufgeſtellt worden 
war. Der Lodzer Magiſtrat und der Stadtrat werden ſomit gegenwärtig von 
Perſonen geleitet, die aus der freien Wahl der Lodzer Bürgerſchaft hervorge— 
gangen ſind. | | 


Der erſte Bürgermeiſter 


unſerer Stadt, Herr L. Skulski, wohnt erſt verhältnismäßig wenige Jahre in 
Lodz, hat aber nichtsdeſtoweniger ſich die Sympathien der weiteſten Kreiſe 
unſerer Bürgerſchaft erworben. Er iſt ein Mann mit ausgeprägter Individua— 
lität und von hervorragenden Geiſtesgaben, von unermüdlichem Fleiß und 
vielſeitiger Initiative. Seine vornehme Erſcheinung, vereint mit einem gentilen 
Weſen wirken faszinierend. Herr Skulski iſt am 15. November 1877 in 
Zamosé im Gouvernement Lublin geboren, er beſuchte zuerſt das Gymnafium 
in Zamosé und ſpäter in Lublin und bezog hierauf die pharmazeutiſche Fa- 
kultät an der Univerſität in Warſchau, änderte aber dann ſeine wiſſenſchaft— 
lichen Studien und bezog das Polytechnikum in Karlsruhe in Baden, das er 
als Diplom-Ingenieur im Jahre 1906 abſolvierte. Er begab ſich dann für 


42 


einige Zeit zurück nach Warſchau und ließ ſich im Jahre 1908, alfo vor neun 
Jahren, in Lodz dauernd nieder, wo er ein großes Feld zu ſeiner ſchaffens- 
freudigen Betätigung in dem Berufe als Ingenieur, ſowie im öffentlichen ges 
meinnützigen Leben vorfand. Im Orts- und Kreis⸗Hilfsausſchuß entfaltete er 
als Mitglied während des Krieges eine ungewöhnlich rührige Tätigkeit im 
Dienſte des allgemeinen Wohls der Einwohnerſchaft unſerer Stadt. 


Der zweite Bürgermeiſter, 


Herr Max Kernbaum, iſt ein älterer Lodzer Bürger und Großinduſtrieller, der 
ſich in den Kreiſen der Lodzer Geſellſchaft ſowie in den Kreiſen der Lodzer 
Großinduſtrie und des Handels allgemeiner Achtung und Wertſchätzung erfreut. 
Herr Max Kernbaum ift in Warſchau geboren; er abfolvierte daſelbſt die höhere 
Handelsſchule von Rontaler und widmete ſich ſodann der hier zu Lande auf- 
blühenden Induſtrie. Fünf Jahre hindurch bekleidete er das Amt eines Di- 


Max Kernbaum, ° ° | Thaddäus Sulomski. 


å Zweiter Bürgermeiſter der Stadt Lodz. Vorſitzender des Lodzer Stadtrats. l 
rektors der chemiſchen Fabrik in Sosnowice und trat vor annähernd 29 Jah⸗ 
ren in die Wollmanufaktur von Hugo Wulfſohn ein, an welchem Unternehmen 
er als Mitinhaber beteiligt iſt. Seine hervorragende kaufmänniſche Bildung 
und die vorzüglichen Kenntniſſe der Lodzer Induſtrie, ſowie ihres Abſatzmark— 


tes haben ihn mit in den Mittelpunkt unſeres kommerziell-induſtriellen Lebens 


geftellt. Er genießt das Vertrauen der Behörden und der Lodzer Bürgerſchaft. 
Er war lange Jahre hindurch Mitglied ber Gouvernements-Steuer-Kommiſſion 

in Petrikau, Mitglied der Jury auf der allruſſiſchen Ausſtellung in Niſhnij⸗ 
Nowgorod im Jahre 1896, Mitglied der Kommiſſion zur Ausarbeitung der 
Arbeiter⸗Unfallverſicherung. Auch gegenwärtig nimmt Herr Kernbaum uner— 
müdlichen Anteil an den verſchiedenen das Gemeinwohl unſerer Stadt betref- 
fenden Arbeiten. Er ift Mitglied des Lodzer Börfenkomitees, der Finanz: 
abteilung der Lodzer Kaufmannſchaft und Mitglied der Verwaltung der Lodzer 
Kaufmannsbank. Mit dem Ausbruch des Krieges gehörte er dem Lodzer 


BH 


— Ze 


Haupt⸗Bürgerkomitee als Mitglied an und trat ſo den kommunalen Angele— 
genheiten unſerer Stadt näher, denen er ſich nun als zweiter Bürgermeiſter 
poll und ganz widmete. Er ift Mitglied des Lodzer Kreis-Hilfsausſchuſſes 
und wurde von den polniſchen Gerichten als Handelsrichter gewählt. 


Der Vörſitzende des Stadtrates, 


Herr Thaddäus Sulowski, ift in Lodz auch eine populäre Perſönlichkeit. 
Als vor drei Jahren am 6. Dezember nach den Schlachten um Lodz 
die deutſchen Truppen in Lodz einrückten, war es Herr Sulomski, 
der in dieſem hiſtoriſch-denkwürdigen Augenblick als Vize-Präſes und 


Bevollmächtigter des Lodzer Hauptbürger-Komitees fidh in einem Autos 


mobil nach Zgierz begab und dort wegen Uebergabe der Stadt mit den 
die Schlacht um Lodz leitenden deutſchen Generalen in Unterhandlung trat. 
Herr Sulowshi ift am 26. Oktober 1874 in Warſchau geboren, dort beendete 
er auch im Jahre 1890 die Privatſchule von J. Pankiewicz, erhielt im Jahre 
1891 das Reifezeugnis, worauf er ſich zum Studium nach St. Petersburg 
begab, wo er das Technologiſche Inſtitut mit dem Titel eines dipl. Ingenieur— 
Technologen im Jahre 1896 beendete. Weiteren ſpeziellen Studien widmete er 
ſich am Polytechnikum in Charlottenburg. Im Jahre 1898 trat er in die Firma 
„Siemens u. Halske" in Berlin ein und war in dieſer Firma in Berlin ſowie 
in Warſchau tätig. Seit 1906 iſt er in Lodz und zwar im Charakter eines Direktors 
der Lodzer Abteilung des Polniſchen Elektrotechniſchen Unternehmens „Simens“ 
tätig. Während der Tätigkeit des Lodzer Hauptbürger-Komitees in den Jahren 
1914—1915 war er Vize-Präſes des ſelben und Vorſitzender des Zentralkomitees der 
Lodzer Bürgermiliz. Nach erfolgter Auflöſung des Bürger-Komitees und der 
Ernennung der ſtädtiſchen Verwaltung im Juli 1915 erhielt auch Herr Su— 
lowski die Ernennung zum Schöffen des Magiſtrats. Er nahm jedoch dieſe 
Ernennung damals nicht an. In dem erſten Stadtrat, der aus der freien 
Wahl der Lodzer Bürgerſchaft hervorgegangen iſt, wurde er zum Vorſitzenden 
gewählt, welchen Poſten er mit ſehr viel Umſicht und großem Takt. verfieht. 
Herr Sulowski verfügt über die Gabe einer leichten Orientierung und ift in 
der Erreichung ber Hd) einmal gefteckten Ziele konſequent. Seine liebenswür— 
digen Umgangsformen und fein ſympathiſches Weſen ſichern ihm jene allge- 


meine Beliebtheit und Achtung, deren er ſich in den weiteſten Kreiſen der Lodzer 


Bürgerſchaft ſeit Jahren erfreut. 


| Die polniſche Preſſe hat im vergangenen Jahte 
die Wiederkehr des Januaraufſtandes vom Jahre 1863 
gefeiert, und in Feſtgottesdienſten und in Jeſtvor⸗ 


Aufſtandes von 1863. 


ſtellungen in Theatern iſt der geſchichtliche Tag des 22. 


Januar feſtlich begangen worden. Wir geben nachſte⸗ 
hend eine Darſtellung des Aufſtandes, indem wir dabei 
der verdienſtvollen Arbeit von. Stefan Dziewulski unter 


dem Titel „Warszawa“ (Band 1, Warſchau 1913) in 


| | einer Ueberſetzung der „D. W. Zig.“ folgen. | 
Der Tod bes Kaiſers Nikolaus |. im Jahre 1855 und der des Fürſten 
Paskiewicz im Jahre 1856 beendeten eine fünfundzwanzigjährige Leidenszeit 


des polniſchen Volkes. Zwar hatte der Enthuſiasmus, mit welchem der Kaiſer 
Alexander II. im Monat Mai 1856 in Warſchau begrüßt wurde, nach ſeiner 


Rede mit den bedeutſamen Worten: „Point de róveries, messieurs!" („Keine 
Träumereien, meine Herren!“) ſich etwas abgekühlt, aber ein neuer, wohl— 


wollender und entgegenkommender Geiſt durchd rang das Regierungsſyſtem des 


neuen Statthalters, des Fürſten Michael Gortſchakow. Neues Leben regte ſich 
auf allen Gebieten Am 16. Juni 1857 wurde die mediko-chirurgiſche Aka- 


demie eröffnet, zu welcher die polniſche ſtudierende Jugend aus den ruſſiſchen 


Univerfitåten herbeiſtrömte. Gleichzeitig wurde die Landwirtſchaftliche Gefell- 
Schaft gegründet, welcher unter der Führung des Grafen Andreas Zamojski 
bald die geſamte polniſche Intelligenz ohne Unterſchied beitrat. Im Jahre 
1859 entſtand das Muſik-Konſervatorium unter Leitung des berühmten Pia— 
niſten Apolinary Kotski auf den Fundamenten des ehemaligen Zamojskijchen 
Palaſtes an der Ordynackaſtraße. Ferner entſtand 1859 an der Ecke der 
Mazowiecka- und Erywanshaſtraße das große Gebäude der Polniſchen Land⸗ 
wirtſchaftlichen Kredit⸗Geſellſchaft nach den Plänen von Heinrich Marcon und 
Joſef Görecki, deſſen beide unteren Stockwerke eine Nachbildung des venezia⸗ 
niſchen Prokurazienpalaſtes darſtellen. Im Jahre 1861 wurde der Palaſt 
der „Bürgerreſſource“ auf der Krakauer Borftadt an Stelle des ehemals Kaza- 
nowskiſchen Palaſtes erbaut. Im Jahre 1859 begann der Bau der eiſernen 
Wieichſelbrücke nach den Plänen des Ingenieurs Stanislaus Kierbedz, welcher 
bis 1864 dauerte. 

Mchtige Anregung erhielt das geiſtige Leben der Hauptſtadt durch bie 
Ausbreitung der Poeſien der Romantiker Mickiewicz, Slowacki und Krafinski, 
durch die Werke von Kraszewski, Lelewel, Mochnacki, Mieroslawski unb an= 
derer. Joſeph Ignaey Kraszewski trat als Redakteur an die Spike ber von 
Bankier Kronenberg erworbenen „Gazeta codzienna,” 
| Die polnische Jugend aber verfolgte mit Begeifterung die Ereigniſſe in 
Italien und drang immer energifdjer auf bie Nutzanwendung in Polen. Schon 
im Jahre 1860 kam es zu bedenklichen Manifeſtationen, welche die Geduld 
der Regierung auf eine Probe ſtellten. Als im Oktober in Warſchau eine Zu— 


8 ſammenkunft des Kaiſers Alexanders II., des Kaiſers Franz Joſeph und des 
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preußiſchen Prinzregenten Wilhelm ſtattfand, wurde der für ben ruſſiſchen 
Kaiſer errichtete Triumphbogen in Brand geſteckt, Franz Joſeph mit den Rufen: 
„Vive Solferino et Magenta!“ begrüßt und im Theater bei der Galavorftel- 
lung die Draperie der Hofloge mit Kot beſchmutzt und der Aufenthalt im 
Theater durch Ausgießen ſtinkender Flüſſigkeiten unmöglich gemacht. 

Große Demonſtrationen bildeten am 11. Juni 1860 das Begräbnis der 
Witwe des 1830 an der Kirche in Wola gefallenen Generals Sowinski und 
am 29. November 1860 die Feier vor der Karmeliterkirche auf Leszno, ferner 
am 25. Februar 1861, dem Jahrestage der Schlacht bei Grochow, der von der 
revolutionären Jugend veranſtaltete Aufzug mit Fahnen vor der Altſtadt zum 
Statthalterpalais auf der Krakauer Vorſtadt, wo die Landwirtſchaftliche Gefell- 
Schaft ihre Jahresverſammlung abhielt und über bie vom Kaifer verordnete 
Umwandlung des bäuerlichen Frondienſtes in unablösbaren Erbzins beriet. 

Die letztere Demonſtration wurde zwar durch den Oberpolizeimeiſter 
Trepow mit Hilfe von Gendarmen und Kofaken vereitelt, aber ſchon zwei 
Tage ſpäter, am 27. Februar, erſchien ein neuer Zug, welcher von der Kar⸗ 
meliterkirche auf Leszuo zur Altſtadt fid) bewegte. Beim Siegmund⸗Denkmal 
erwarteten den Zug Koſaken, um hier die Menge zu zerſtreuen. Gleichzeitig 
aber ſetzte ſich ein Leichenzug aus der Bernhardinerkirche in Bewegung und 
das Volk ſtaute ſich in dem engen Teil der Krakauer Vorſtadt am Hauſe 
des Dr. Malcz, dem erſten der Häuſerreihe, welche damals noch an der 
Stelle des jetzigen Square ſich befand. Da das Volk auf die Aufforderung, ſich 
zu zerſtreuen, nicht reagierte, ließ der General Zabolocki durch eine Abteilung 
Infanterie Feuer geben, welchem 5 Menſchen zum Opfer fielen: 2 Gutsbeſitzer, 
1 Handwerker, 1 Arbeiter und 1 Gymnaſiaſt. 

Ganz Warſchau war empört. In der Kaufmannsreſſource wurde eine 
Delegation gewählt und zum Statthalter Gortſchakow geſandt, beſtehend aus 
den Kanonikern Wyszynski und Stecki, den Bürgern Jakob und Teophil 
Piotrowski, den Journaliſten Kraszewski und Kenig, dem General a. D, 
Lewinski, den Bankiers Kronenberg und Rofen, dem Doktor Titus Chalu- 
binski, dem Kaufmann Schlenker, dem Photographen Bajer, dem Advokaten 
Trzetrzewinski, dem Schuhmacher Hiszpanski und dem Rabbiner Maizels. 

Der Statthalter bedauerte das Unglück, welches durch Ueberſchreiten ſeiner 
Befehle entſtanden ſei, verſprach die Entlaſſung ſämtlicher am 27. Februar 
arretierten Perſonen, erlaubte das feierliche Begräbnis der fünf Opfer und 
ſtellte eine ſtrenge Unterſuchung und die Entlaſſung des Oberpolizeimeiſters 
Trepow in Ausſicht. Auch erklärte er ſich bereit, dem Kaiſer eine Adreſſe der 
Bürgerſchaft zu übermitteln. | | 

Am 2. März 1861 erfolgte das Begräbnis der fünf Gefallenen. Den. 
Leichenzug führte der Erzbiſchof Fijalkomski, gefolgt von der katholiſchen 
Geiſtlichkeit, den proteſtantiſchen Paſtoren, den Kloſterſchweſtern, den geiſtlichen 
Bruderſchaften, den Innungen, den Schülern der Lehranſtalten uſw. Hinter 
den Särgen gingen die Aelteſten der jüdiſchen Gemeinde mit dem Oberrabbi— 
ner Majzels und dem Prediger Dr. Jaſtrow. Hunderttauſend Menſchen be— 
gleiteten den Zug, deſſen Ordnung die akademiſche Jugend mit dem Ber 


gräbniskomitee übernommen hatte. Auf dem Kirchhof Powonshi verrichteten 


die religiöſen Zeremonien am Grabe zunächſt die katholiſchen Biſchöfe, dann 
die evangeliſchen Paſtoren und endlich die Rabbiner. | | 2 
Am 28. Februar 1861 wurde bie Adreſſe ber Bürgerſchaft dem Statt? 
halter Gortſchakow überreicht und von dieſem ſofort nach Petersburg geſandt. 
Das erſte Projekt dieſer Adreſſe war vom Markgrafen Alexander Wielopolski ` 
entworfen worden, welcher in ſeinem bekannten „Offenen Brief eines point: . 
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ſchen Edelmannes an den Fürſten Metternich“ ausgeführt hatte, daß die Po— 
len ihre Zukunft nur im Anſchluſſe an Rußland ſehen ſollten. In ſeinem 
Adreßproſekte forderte er daher die Erneuerung der Konſtitution von 1815 
für das Kongreß-Königreich. Ein zweites Projekt, von den Jungpolen ent— 
worfen, verlangte eine Konſtitution für Polen, Litauen und das rutheniſche 
Galicien zuſammen. Die von der Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft entworfene 
Adreſſe hielt die Mitte zwiſchen dieſen beiden Projekten, wurde aber vom 
Kaiſer in ſeinem in den Warſchauer Zeitungen veröffentlichten Schreiben an 
Gortſchakow rundweg abgelehnt. 

Die Bürger⸗Delegation blieb trotzdem nicht nur weiter beſtehen, ſondern 
ihre Zahl wurde auf 24 erhöht. Es traten in dieſelbe noch ein: Profeſſor 
Jakob Natanſon, Scholtze, Heinrich Krajewski, Konſtantin Fiſcher, Trembicki, 
Wrotnowski, Dominik Zielinski, Witkowski, Kies zkowski. Sie hielt ihre 
Sitzungen im Rathauſe ab, unterrichtete den Statthalter über die Volksſtim— 
mung, erinnerte an die Befreiung der Gefangenen, deckte Uebergriffe der ad= 
miniſtrativen Unterbehörden auf und hatte die Genugtuung, daß ihre Wünſche 
von dem wohlmeinenden Gortſchakow meiſtens erfüllt wurden. Der wichtigſte 
Wunſch war die Entfernung des Direktors der Abteilung für innere und 
geiſtliche Angelegenheiten Paul Muchanow. Dieſer erhielt ſeine Entlaſſung mit 
dem Befehl ſofortiger Abreiſe am 23. März und ſchon am 26. März erſchie— 
nen kaiſerliche Erlaſſe, in welchen der Markgraf Alexander Wielopolski zum 
Nachfolger Muchanows ernannt und gleichzeitig wichtige Reformen angeordnet 
wurden, wie 1. die Eröffnung eines aus hervorragenden Bürgern des Landes 
beſtehenden Staatsrats, 2. die Eröffnung von Gouvernements-, Kreis- und 
Stadt⸗Räten, 3. die Wiedereröffnung der Kommiſſion für geiſtliche und Un— 
terrichts⸗-Angelegenheiten unter dem Vorſitz des Markgrafen Wielopolski, 
4. die Eröffnung höherer Lehranſtalten, 5. bie Reorganifation der Schulen. 


Wielopolski hoffte, mit diefen Reformen, welchen die Wiedereinführung 
der Selbſtverwaltung folgen follte, die Gemüter zu beruhigen und die Jugend 


von weiteren Manifeſtationen abzuhalten. Da die Landwirtſchaftliche Geſell— 
ſchaft in der Bauernfrage unnachgiebig blieb, ſetzte er es durch, daß der Ad- 
miniſtrationsrat am 6. April 1861 die Auflöſung der Geſellſchaft verfügte. 
Am nächſten Tage verſammelten ſich mehrere tauſend Menſchen vor dem Pa— 
fait. der Landwirtſchaftlichen Kreditgeſellſchaft, Ecke Mazowiecka und Ery- 
wanska, in welchem ſich auch die Büros der Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft 
befanden, ſangen patriotiſche Lieder und zogen dann auf die Neue Welt vor das 
Palais des Grafen Andreas Zamojski, dem fie eine große Ovation darbrachten. 
Nun veranlaßte Wielopolski den Statthalter zum Erlaß einer Verord— 
nung, wonach Straßenverſammlungen verboten und Gewaltmaßregeln ange— 
droht wurden. Dieſe Verordnung wurde am 8. April publiziert, doch an dem— 
ſelben Tage verſammelte fich vor dem Schloſſe wieder eine Menge Menſchen 
und füllte den ganzen Platz nebſt Nowy Zjazd bis zur Weichſel. Nach drei- 
maliger vergeblicher Aufforderung durch die Polizei zum Auseinandergehen er— 
ſchien General Chrulew an der Spitze von Gendarmen zu Fuß und zu Pferde 
und attakierte das Publikum mit Säbeln und Piſtolen. Das Refultat war: 
etwa 200 Tote und mehrere hundert Verwundete! — | 
Å -. Wieder allgemeine Entrüſtung; viele höhere polniſche Beamte nahmen 


ihre Demiffion, unter anderen der Direktor der SujtigRommijfton Jan Kanty ` 
Wolowski. Wielopolski aber ließ fid) nicht beirren. Er übernahm Wo- 


.. lowskis Poſten ſelbſt und fuhr fort mit der Einführung von Reformen. 
Die Juden erhielten Gleichberechtigung mit der chriſtlichen Bevölkerung. 
Das Geſetz vom 5. Juni 1862 eröffnete ihnen den Eintritt in den Staatsrat 
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ſowie in die Gubernial-, Kreis- und Stadträte. Die Einſchrä 
den Juden den Erwerb von Landgütern und Te — E aor d 
bieten verboten, wurden aufgehoben. Sie erhielten das Recht, in den Städten 
Häuſer zu erwerben und in allen Stadtteilen zu wohnen, ſowie als Zeugen in 
Strafprozeſſen und notariellen Akten aufzutreten. Auch wurden ſie wählbar 
a und zu Aelteſten der Handwerker- und Raufmanns-Bereini- 
In der Bauernfrage hieit Wielopolski die Enteignung der Gutsbeſitzer 
durch den Staat mittels Zwangsverkaufs des Ges einer 1 
ten Taxe für unzuläſſig, ebenſo unmöglich aber auch den Frond'enft. Der 
letztere wurde alfo mittels Geſetz vom 4. Mai 1861 mit dem 1. Oktober auf⸗ 
gehoben und dagegen am 5. Juni 1862 das Geſetz über den Erbzins veröffent- 
licht. Die Höhe des Grundzinſes ſollte freiwilliger Vereinbarung zwiſchen 
Gutsbeſitzern und Bauern überlaſſen ſein und nur auf ausdrückliches Verlan— 
gen einer Seite von den Behörden feſtgeſetzt werden. | 


Auch auf dem Gebiete bes öffentlichen Unterrichtsweſens unternahn ielo= 
polski weittragende Reformen. Die Zahl br Bullen und Ge 
wurde bedeutend vergrößert. Nach Eröffnung von Vorbereitungskurſen wurde 
die Warſchauer Univerfitåt unter dem Namen „Hauptſchule“ mit 
vier Fakultäten, einem wählbaren Rektor, ordentlichen und außerordent— 
lichen Profeſſoren, Adjunkten und Privatdozenten eröffnet. An der Organiſa⸗ 
tion nahmen teil Männer wie Titus Chatubinski, San Kanty Wolowski 
Heinrich Wyzinski, Jakob Natanſon und Stanislaw Przyſtanszki. | ü 


Die älteſten, noch im 18. oder zu Beginn bes 19. Jahrhunderts gebore— 


nen Profeſſoren waren: die Mathematiker Fronckiewicz, Brzoſtowski und 


Julian Bayer, der Aſtronom Jan Baranowski, die Juristen Frat e= 
jowski, Balentin Dutkiewicz, Jan Kanty Wolowski, 5 Oriental Sale 
sg i s 1 Mianowski und Dr. Alexander Ty- - 
, Der Chirur r. Alexander Lebr : 
tor epos. g rander Anton Lebrun und der Augenarzt Dr. 
„Zu den jüngeren Profeſſoren gehörten von der naturwiſſenſe aftlichen und 
meblatni] djen Fakultät: Georg Alexandrowicz. loben a Titus 
Chalubinski, Karl Jurkiewicz, Dybek, Girsztowt, Hirſchfeld, Jodko, Korze- 
niomski, Kryszka, Luczkiewicz, Neugebauer, Penczarski, Plonskowski, Wislocki 
Roſe, Seifmann, Tyrchowski, Ignaz Baranowski, Julian Rofinski, Heinrich 
Hoyer, Bronislaw Chojnowski, Hermann Fudakowski, Narkiewicz, Glisz- 
caynski und Nawrocki, — von der philologiſch-hiſtoriſchen Fakulät: Siegmund 
Wenzlewski, Johann Wolfram, Anton Mierzynski, Joſef Plebanski, Szmurlo, 
Skupiewski, Choroszewski, Leweſtam, Paplonski, Heinrich Struwe, Pawlicki, 
Belſikowski, PBaminski, — von der juriftifden Fakultät: Wladyslaw Hole- 
winskt, Joſef Kasznica, Paul Popiel, Anton Bialecki, Anton Okolski, Witold 
Zalenski, Okeneki, Oezapowski, Sklodowski, Joſefowiez, Korzybski, Szyma- 
nowski, Dydynski, Miklaszewski und Heinrich Hoffmann, — von der mathe- 
matiſch⸗phyſitkaliſchen Fakultät: Jakob Natanſon, Titus Babezynski, Jan 
Kowalczyk, Wladyslaw Zajonczkowski, Auguſt Wrzesniowski, Roman Waw— 
nikiewiez, Erasmus Langer, Wladyslaw Dudrewicz, Kaſimir Kopytowski, 
Wladyslaw Kwietniewshi. i 


Im Mai 1861 ſtarb der Statthalter Fürſt Gortſchakow, welcher Wielo⸗ SH 


polskis Bemühungen ftets unterſtützt hatte. An feine Stelle trat der frühere 

Kriegsminiſter Nikolaus Suchozanett, welcher fid) raſch mißliebig machte durch 
ſein Verbot des Tragens polniſcher Mützen und Koſtüme ſowie des Schließens 
der Läden an polniſchen Nationalfeſttagen. Ou IAS 


Neue große Manifeſtationen bei den Begråbnisfeierlidkeiten von Joachim 


Lelewel, geſtorben am 29. Mai 1861, und des Fürſten Adam Czartoryski, 


geſtorben am 15. Juli 1861, veranlaßten ihn zu drakoniſchen Maßregeln ohne 


Wiſſen Wielopolskis, ſo daß dieſer ſeine Demiſſion einreichte, welche aber nicht 


angenommen wurde. | EF . | I 
Die nationale Bewegung entwickelte fid) immer ſtärker. Nicht nur die 


Gugenb, ſondern auch bie Adelspartei, welche im März 1861 bem „Bund der ` 


Weißen“ gegründet hatte, betrat den Weg der Verſchwörungen. Zahlreiche 
Flugblätter und Aufrufe wurden im geheimen gedruckt und verteilt. Unter 
letzteren hatte ein Aufruf von Agaton Hiller den größten Erfolg. 

Am 1. Auguſt 1861 erſchien die erſte Nummer der geheimen Zeitſchrift 
„Straznica“ („Warte“ oder „Wachtturm“) unter Redaktion von Agaton Hiller, 
Joachim Szye (Schütz) und Boleslaw Denel. | | 

Der Jahrestag der Union Polens und Litauens (12. Auguſt) wurde in 
allen größeren Städten durch Bolksanfzüge und Illuminationen gefeiert. 


Im September 1861 wurde Suchozanett abberufen und Graf Karl Lam— 
bert zum Statthalter ernannt, ein wohlwollender und nachgiebiger Mann, 
welcher ſich bemühte, die Gemüter zu beruhigen und gegen kirchliche Manife— 
ſtationen nichts einwendete. Er erhielt aber als Gehilfen den General Ger— 
ſtenzweig mit der Eigenſchaft des Generalgouverneurs der Stadt Warſchau. 

Am 11 Oktober 1861 fand das Begräbnis des patriotiſchen Erzbiſchofs 
Anton Melchior Optat Frjalkomski ſtatt unter Teilnahme faſt der geſamten Be— 
völkerung von Stadt und Land. Die proteſtantiſche Geiſtlichkeit, zuſammen 
mit der katholiſchen, gingen vor, die jüdiſchen Rabbiner hinter dem Sarg. 


Letztere trugen die Tafel der zehn Gebote mit den Wappen Polens und . 


Litauens. 

Da weitere Manifeſtationen für den 15. Oktober (den Todestag Kos— 
ciuszkos) und den 19. Oktober (den Todestag des Fürſten Jofeph Ponia- 
towski) angekündigt wurden, erklärte Graf Lambert auf Betreiben des Ge— 
nerals Gerſtenzweig am 14. Oktober die Stadt Warſchau in Belagerungszuſtand 


und erließ ſtrenge Maßregeln zur Verhütung von Manifeſtationen. Trotzdem 


waren am andern Tage die Kreuzkirche, die Bernardinerkirche und die Kathe— 
drale von Menſchen überfüllt. Die Kirchen wurden vom Militär umgeben, und 
als bis zum Abend niemand die Kirchen verließ, drangen Offiziere mit Sol— 
daten ein. Die Kreuzkirche wurde völlig leer gefunden, denn das Publikum, 
war durch bie Kloſtergärten an der Sw. Krzyska entwichen. Aber in ber Ber- 
nadinerkirche und der Kathedrale wurden etwa 3000 Menſchen arretiert und 
gruppenweiſe ins Schloß abgeführt. | | 
Am folgenden Tage erklärte ber Udminiftrator der Erzdiözeſe Prälat 
Bialobrzeski ſämtliche katholiſchen Kirchen infolge der militäriſchen Profanation 
flür geſchloſſen. 


SHraf Lambert befahl die Entlaſſung des größten Teils ber Arretierten, 
was einen heftigen Zuſammenſtoß mit Gerſtenzweig hervorrief. Dieſer erſchoß 


„ſich am nächſten Tage, Lambert aber erkrankte ſchwer und gab feine Demiſſion. 
An ſeine Stelle kam wieder Suchozanett. Nun bat Wielopolski um ſeine 
Entlaſſung. Er wurde nach Petersburg berufen. Dort ſetzte er die Abberufung 


Suchozanetts durch. | 


Am 7. November 1861 übernahm ben Poſten des Statthalters der durch 
ſeine Strenge bekannte General Alexander Lüders. | 

Diefer begann mit zahlreichen Verhaftungen. Die Zitadelle bevölkerten 

bald: der Adminiſtrator der Erzdiöſe Prälat Bialobrzeski, mehrere Mitglieder 


des Warſchauer Kapitels, die Mitglieder der längſt aufgelöſten Biirger-Dele 
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gation, die Organiſatoren des Begräbniſſes der fünf Gefallenen vom 27. es 
bruar und viele andere. Von dem Reſte der Geiſtlichkeit forderte Lüders die 
Wiedereröffnung der Kirchen, aber vergebens. Auf den Rat Wielopolski wurde 
beim Papſt die Ernennung des Prälaten Felinski zum Erzbiſchof von 
Warſchau ausgewirkt, welcher am 13. Februar 1862 die Kirchen wieder öffnete. 
Als Anhänger Wielopolskis war er wenig beliebt um am 10. April wurde 
ſogar eine Manifeſtation gegen ihn veranſtaltet. | 
Nach bem Projekte Wielopolskis wurde nun die Zivilverwaltung von der 
Militärverwaltung getrennt. Zum Statthalter wurde der Großfürſt Konſtantin 
Nikolajewicz ernannt. Ihm wurden beigegeben als Chef der Militärverwal— 


tung ber Oberkommandierende Baron Ramfay und als Chef der Zivilverwal— 


tung Markgraf Wielopolski. 

Während der Statthalterſchaft des Generals Lüders hatte ſich die revo— 
lutionäre Bewegung in Warſchau immer mehr entwickelt. Da die Manifeftan- 
ten infolge des Schließens der Kirchen keine Möglichkeit zu öffentlichen Demon— 
ſtrationen mehr hatten, organiſierten ſie geheime Verbindungen. Es bildete 


ſich ein Revolutionskomitee, welchem u. a. angehörten der Dichter Apollo 


Korzeniowski, Ignaz Matuszewiez, Boleslaw Dehnel. Das Perſonal des 
Komitees veränderte ſich mehrmals. Die Verſtändigung mit den Provinzial— 
komitees erfolgte beim Begräbnis des Erzbiſchofs Fialkowski. Es wurde ein 
Zentral⸗Nationalkomitee eröffnet, welches ſich fpåter in die geheime National- 


regierung verwandelte und zu welchem u. a. gehörten: Ignaz Chmielinski, 


Julian Wereszezynski und Leon Glowacki. Das Zentralkomitee trat mit den 
Emigranten in Verbindung, wie z. B. dem General Ludwig Mieroslawski, 
welcher auf Veranlaſſung von Garihaldi und Cavour in Genua eine Militär⸗ 
ſchule eröffnet hatte, welche ſpäter nach Cuneo in Norditalien übertragen 
wurde. 

Im ganzen Lande wurden Waffen und Geld geſammelt. Es erfolgte 
eine Reihe von Attentaten. Am 27. März 1862 wurde im Sächſiſchen Garten 
am hellen Tage unter einer Menge Publikum dem General Lüders durch 
einen Piſtolenſchuß die Kinnlade zerſchmettert. Am 3. Juli verübte der 
Schneidergeſelle Ludwig Jaroszynski vor dem Großen Theater ein Attentat 
auf den Großfürſten Konſtantin, indem er ihn durch einen Piſtolenſchuß am 
Arm verwundete. Dieſes Attentat war ſchon am Tage vorher am Bahnhofe 
bei der Ankunft des Großfürſten aus Petersburg beabſichtigt geweſen, aber der 
Anblick ſeiner ihn begleitenden, in geſegneten Umſtänden befindlichen Gemahlin 
hatte den Attentäter von der Ausführung abgehalten. | 

Auch auf Wielopolski wurden zwei Attentate ausgeübt: am 7. Auguſt 
1862 auf der Treppe des Palaſtes der Schatzkommiſſion ſchoß der Lithograph 
Ludwig Ryll zweimal auf ihn, fehlte aber, und am 15. Auguſt warf ſich der 
Lithograph Jan Rzonca in ber Ujazdower Allee mit einem vergifteten Stilett 
auf Wielopolski, aber gleichfalls erfolglos. | 

Jaroszynski, Ryll und Rzonca wurden kriegsgerichtlich abgeurteilt und 2 
auf bem Glacis ber Zitadelle gehängt im Gegenwart einer ungeheuren Men- 
ſchenmenge. | = | TM WE" 

Am Tage nad ber Exekution wendete fich der Großfürſt in einem 
Manifeſt an den Adel und forderte ihn auf mitzuwirken, um das Land vor 
dem Untergang zu retten. ne r 

Auf Aufforderung der „Direktion der Weißen verſammelten ſich im 


September 1862 etwa 300 Gutsbefiger in Warſchau und beſchloſſen eine 


Adreſſe, laut deren ſie ihre Bereitwilligkeit zur Mitwirkung an der Beruhigung 
des Landes erklärten, wenn die lithauifden und rutheniſchen Provinzen mit 
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dem Königreich vereinigt würden. Wielopolski verweigerte aber bie 
Weitergabe einer ſolchen Adreſſe, worauf deren Inhalt in der Form 
einer offenen Erklärung an Andreas Zamojski publiziert wurde. Zamojski 
wurde zum Großfürſten berufen, welcher ihm befahl, nach Petersburg zu reiſen. 
Dort wurde er vom Kaiſer empfangen, dem er über die Lage und die Wünſche 
des Landes Vortrag hielt. Das Reſultat war, daß Zamojski nach dem Aus— 
lande verbannt wurde. | | Å ie 

Damit war aber für Wielopolski jegliche Hoffnung geſchwunden, fich die 
Unterſtützung der Adelspartei zu gewinnen — er ſuchte Rettung mur nod) in 
Zwangsmaßregeln. Die Zenfur wurde verſchärft und Kraszewski, ber Redakteur 
der „Gazeta Polska“, ins Ausland verbannt. | 

Inzwiſchen entwickelte jid) die revolutionäre. Bewegung immer ftårker. 
Das zentrale Komitee erhob im Monat November 1862 im ganzen Lande 
eine Nationalſteuer, von der ſich niemand ausſchließen durfte. 

Am 9. November wurde der Direktor der Geheimpolizei Felkner auf der 

Straße ermordet, was unter der Polizei große Panik erregte. 2 

Nun griff Wilopolski zum letzten Mittel, die polniſche Jugend unſchädlich 
zu machen: er erwirkte Ende September 1862 in Petersburg den Befehl zur 
Aushebung der Rekruten für bie ruſſiſche Armee. Vom Militärdienſt ſollten 
befreit fein die Gutsbeſitzer und die bäuerlichen Landbeſitzer, ſonſt ſollte die 
ganze männliche Bevölkerung im Alter von 20 bis 30 Jahren eingezogen 


werden, und zwar nicht durch Loſung, wie das Geſetz von 1859 vorſchrieb, 


ſondern auf Grund der behördlich aufg eſtellten Namenliſten. So hoffte Wielo— 
polski die Revolutionäre zu beſeitigen. i 

Das Zentrale Nationalkomitee aber erhielt die Kopien ber Aushebungs— 
liſten, erfuhr auch den Aushebungstermin und veranlaßte, daß ſämtliche Geſtel— 
lungspflichtige ihren Aufenthaltsort wechſelten. Aus Warſchau floh ein Teil 
der jungen Leute in die Wälder von Jablonna, Serock und Zegrze, ein anderer 
in die Wildnis von Kampina. | 

In der Nacht vom 14. zum 15. Januar 1863 beſetzten die Garderegi— 
menter alle Hauptſtraßen und Plätze der Stadt Warſchau. Poliziſten in Be— 
gleitung von Soldaten nahmen alle jungen Leute feſt und führten ſie ins Rathaus. 
Dort band man ihnen die Hände und ſchaffte ſie truppweiſe in die Zitadelle. 
Am anderen Morgen waren die Plätze vor dem Rathauſe und dem Glacis 
der Zitadelle von einer ungeheuren Menge von Menſchen, meiſt Frauen, anges 
füllt, welche weinend und ſchreiend nach ihren Angehörigen verlangten. Aber 
es waren im ganzen nur 1657 Mann genommen worden, von denen am fol— 
genden Tage 949 als überhaupt nicht geſtellungspflichtig freigelaſſen wurden. 
Das Reſultat dieſer Zwangsrekrutierung war alſo ein klägliches. Die geflüchte— 


ten jungen Leute kampierten trotz der Kälte weiter in den Wäldern. Am 16. 


Januar erklärte ein Erlaß des Zentralen Komitees das ganze Land als im 
Aufſtande befindlich. | 
Am 22. Januar 1863 erſchien eine Proklamation des Zentralen National- 
komitees, welche erklärte, daß alle Söhne Polens ohne Unterſchied des Glau- 
bens, Standes, der Geburt und Abſtammung freie und gleichberechtigte Bürger 
des Landes ſeien, ferner, daß das Land, welches die Bauern auf Frondienſt, 
oder Erbzins bisher bewirtſchafteten, nunmehr ihr erbliches Eigentum ſei, 
wofür die früheren Eigentümer aus allgemeinen Staatsmitteln entſchädigt 
werden ſollten. dk | gë | | 
På Sn der Nacht vom 22. zum 23. Januar brad) ber Aufftand aus. Den 
| Aufſtändiſchen war es aber nicht gelungen, für ihre Sache die Bauern zu 
begeiſtern, auch verhielt ſich die Intelligenz zurückhaltend, weil ſie an den 
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Erfolg nicht glaubte. So beſtanden ſie hauptſächlich aus jungen Akademikern 
und Handwerkern und zählten kaum 10000 Mann, ſchwach mit Jagdflinten 
und Senſen bewaffnet. Der Plan der Entwaffnung der ruſſiſchen Beſatzung 


Warſchaus miplang. Trotzdem ergriff die Ruffen ein paniſcher Schrecken, fie 


konzertrierten ihre Kräfte und ließen einen großen Teil des Landes in den 
Händen der Aufſtändiſchen. 


Während draußen im Lande die kleinen Abteilungen der Aufſtändiſchen 
mit der koloſſalen Uebermacht der Ruſſen, deren Zahl von urſprünglich 
83000 Mann allmählich auf 400 000 erhöht wurde, fich ſchlugen, herrſchte 
in der Hauptſtadt Grabesruhe. Die Berſtändigung zwiſchen den Anführern 
des Aufſtandes geſchah an geheimen Orten, in vom Mittelpunkt weit 
entfernten Straßen Größere Menſchenmengen verſammelten fi nur 
bei den Exekutionen auf dem Glacis der Zitadelle oder in den 
Kirchen, wo der Geſang der Choräle aufgehört hatte und nur ſtille 
Gebete ſtattfanden. Niemand beſuchte Theater und ſonſtige öffentliche Vergnü— 
gungen. Abends waren die Straßen wie ausgeftorben und nur felten ging 
jemand mit brennender Laterne, häufig angehalten von Gendarmen und Poli— 
ziſten. Die Zeitungen brachten nur amtliche Nachrichten, die Redaktionen 
chwiegen. dë ; 

Ë Allmählich entwickelte fid) die Organiſation der Nationalregierung in 
einzelne Departemente. Zuerſt wurde das Departement des Innern eröffnet. 
Von April bis Juli 1863 leitete es Profeſſor Stoslaw Laguna, ſpäter Rafael 
Krajewski. Das Kriegsdepartement war anfangs in zwei Teile, das Krakauer 


Rund das Warſchauer, geteilt. Jenes leitete General Jofeph Wyfocki, ſpäter 


General Kruszewski; im April wurde es aufgehoben. Direktor des Warfchauer . 
Departements war Eugen Kaszkowski, genannt Dembinski, Referent war 
Joseph Galenzowski. Das Finanzdepartement leitete Tomas Ilnicki mit dem 
Referenten Karl Rupert. Direktor des Auswärtigen Departements war Hein— 
nuch Krajewski, des Preſſe-Departements Profeſſor Eduard Siminski, ſpäter 
Waclaw Przybylski, welcher auch Stadtdirektor war. Direktor des Provinzial- 
Departements war Awejde. Für die Wojwodſchaften und Kreiſe ernannte die 
Nationalregierung Kommiſſare. Die Stadt Warſchau wurde in 26 Kreiſe 
geteilt. Waclaw Braybylski entwickelte als Stadtdirektor außerordentliche 
Energie. Auf Grund feiner Vorſchläge ernannte bie Nationalregierung Stadt— 
räte als Direktoren der Kreiſe oder Zirkel. Die Aufſicht über die Steuerein— 
nahmen wurde von einer Prüfungskommiſſion ausgeübt. 


Mittels Dekret vom 8. April wurde eine Einkommenſteuer unter dem 
Namen „Nationalſpende“ ausgeſchrieben, welche wie folgt zu zahlen war: | 

a) alle Beſitzer oder Inhaber von Hypotheken, Land- und Stadt⸗ 
Grundſtücken im Verhältnis von 10 Prozent, b) Kapitaliſten, Bankiers, Unter- 
nehmer, Fabrikbeſitzer, Kaufleute und Handwerker 1. Klaſſe 10 Prozent, 
c) Fabrikbefiger, Handwerker und Kaufleute 2. Klaſſe 5 Prozent, d) Fabrik- 
beſitzer und Kaufleute 3. Klaſſe 2 Prozent, e) Inhaber von Privatſchulen, 
Künſtler, Staats- und private Angeſtellte 2 Prozent, k) Profeſſioniſten, Meiſter 
2 2 Prozent, g) Advokaten, Aerzte, Apotheker, Baumeiſter, Ingenieure 
7 Prozent. | | 2 

Außerdem mußten alle vermögenden Bürger Oblig ationen ber im Ma 
dekretierten Inneren Anleihe in Höhe von 21 Millionen Gulden (3,150,000 


Rubel) nehmen. Deren energiſche Beitreibung erfolgte im Juli, wo auch ein Dekret 
erſchien, welches den Schuldnern befahl, denjenigen Gläubigern nichts zu zahlen, 
welche ſich der Nationalanleihe entzögen. Leopold Kronenberg ſollte 75,000 „ 


Rubel, der Majoratsherr Zamojski 150,000 Rubel zahlen. 
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Direktor der Polizei war Kowalski, fpåter Jan Karlowicz, genannt der 
„weiße Janek“, während ſein Gehilfe Maſſon der „ſchwarze Janek“ genannt 
wurde. Unter ihnen ſtanden 13 Kommiſſare, welchen Agenten und Läufer 
(Galopeni) zu Dienſten ſtanden. Der Etat der Polizei überſtieg nicht 1500 
Rbl. monatlich. Außerdem beſtand eine Sicherheitswache mit einer beſonderen 


Ableilung: den Stilett- ober Dolch-Männern, welche unter Führung von Paul 


Landowski Schrecken verbreiteten. | 

Die aufſtändiſche Preſſe war zahlreich. In Warſchau erſchienen: „Ruch“ 
(Bewegung), „Straznica“ (Worte), „Dziennik Narodowy” (Tageblatt) unter 
Redaktion von Genelli, „Prawda“ (Wahrheit) unter Redaktion von Sabowski, 
„Niepodlegkosé“ (Unabhängigkeit) unter Redaktion von Eduard Siminski, 
ferner „Polska“ (Polen), „Damon Duchowny“ (Geiftlide Glocke), „Glos 
Kaplana“ (Stimme des Prieſters), „Naprzud“ (Vorwärts) unter Redaktion 
von Szujski und „Ojczyzuna“ (Vaterland). Die beiden letzteren Zeitſchriften 
waren anſcheinend in Krakau gedruckt. Außerdem erſchienen noch: „Nachrich— 
ten vom Schlachtfelde“, welche Agaton Giller von Februar bis Juni redigierte, 
und „Befehle des Direktors der Stadt Warſchau“. Die Zeitung „Niepodleglos“ 
war das Organ der Nationalregierung. 

Im Monat Februar traten im Perſonalſtande der Nationalregierung 
bedeutende Veränderungen ein. An Stelle der austretenden Karl Ruprecht, 
Eduard Siwinski und Agaton Giller traten noch Radikalere, und zwar: 
Thaddäus Bonkowski, welcher aber ſchon nach einigen Tagen wegen Krank- 
heit wieder austrat, Advokat Peter Kobylanski, Senatsſekretär Franz Dobro— 
wolski und Erasmus Malinowski. 


| Der neuen Nationalregierung, welche „Advokatenregierung“ genannt 
wurde, gehörten auch Oskar Awejde und Joſef Janowski an, welche bereits 


in der vorigen Regierung eine bedeutende Rolle geſpielt hatten, ferner der erſt 
im Juni aus dem Gefängnis entlaſſene Karl Majewski, welcher ber Bürger- 
delegation angehört hatte und zum Bunde der „Weißen“ neigte. Später tra— 
ten an Stelle der ausſcheidenden Kobylanski und Dobrowolski und Wladyslaw 
Golemberski und Stanislaw Kraeminski. 

Die ruſſiſche Regierung entſandte zur Unterdrückung des Aufſtandes nach 
Litauen Michael Murawjew und nach Warſchau den Grafen Theodor Berg 


an Stelle des alten Generals Ramſay. Berg kam im April und erhielt mit 


der Zeit unumſchränkte Macht über das Königreich, denn der Großfürſt Kon— 


ſtantin zog ſich zurück und wurde im September abberufen, Wielopolski erhielt | 


feine Gntlaffung. _ 

Graf Berg ſcheute vor keinem Mittel zurück, feinen Zweck zu erreichen, 
aber auch die geheime Nationalregierung trat immer mehr auf den Weg der 
Anarchie und des Terrors. Am 12. Juni wurden in War dau der Prieſter 
Agrypin Konarski und Heinrich Abicht gehängt. Eduard Jurgiens wurde in 
der Nacht vom 2. zum 3. Auguſt im Gefängnis der Zitadelle ein Opfer 
der Tortur. | | | | 

Am 16. September ging die Nationalregierung auf das „Komitee ber 
Roten", auch „Regierung der Anarchiſten“ genannt, über, zu welchem u. a. 
gehörten: Ignacy Chmielinski, Franz Dobrowolski, Stanislaw Frankowski, 
ſpäter Joſef Narzynski und Adam Asnyk. | | | 
Am 19. Dezember wurde ein Attentat auf den Grafen Berg verübt. An 

der Ecke der Neuen Welt und der Krakauer Vorſtadt und vor dem Palais 
von Andreas Zamojski, als Berg, von Koſaken eskortiert, im Trab ins 


Schloß fuhr, wurden aus dem Zamojskiſchen Haufe Bomben geworfen und — 
gleichzeitig aus dem gegenüberliegenden Haufe Flintenſchüſſe abgefeuert. Es 
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wurden aber uur ein Kojak unb acht Pferde verwundet. Berg blieb unbeſchä— 
digt, nur ſein Mantel war zerriſſen. 


Das Attentat hatten Paul Landowski und der junge Paul Eckert, Sohn 
eines bekannten Warſchauer Induſtriellen, ausgeübt. Auf Befehl Bergs wurden 
ſofort aus dem Zamojskiſchen Hauſe alle Einwohner entfernt, 180 Männer 
verhaftet und das Mobiliar den Soldaten überlaſſen. Hierbei wurden eine 
Frau getötet und eine Wiege mitſamt dem Kinde aus bem JFenſter des dritten 
Stockwerks auf die Straße geworfen. Die auf die Straße geworfenen Möbel 
wurden am Kopernikus-Denkmal aufgeſchichtet und verbrannt. Darunter war 
auch das Klavier von Friedrich Chopin, welches in der Wohnung ſeiner 
Schweſter aufbewahrt wurde. Auch ging hierbei eine außerordentlich wertvolle 
Handſchriftenſammlung des Profeſſors Kowalewski, eines hervorragenden 
Orientaliſten, verloren. | 


Das Attentat auf den Grafen Berg. 


Das Palais Zamojski wurde konfisziert und ſämtlichen Einwohnern 
Warſchaus wurde eine Kontribution auferlegt, welche im Verhältnis der Rauch- 
fangſteuer erhoben werden ſollte. | 

Die Revolutionäre aber, um die Liſten zu vernichten und bie Erhe— 
bung der Kontribution zu erſchweren, ftedten am 18. Oktober das Rathaus 
in Brand! | Ä 

Am 23. September wurde der ruſſiſche Spion Hermanni erdolcht und da- 
für wurden am 30. September um 10 Uhr vormittags auf fünf Warſchauer 
Plätzen fünf junge Handwerker, welche im Beſitze von Stiletts gefaßt worden 
waren, erſchoſſen. | | TK | 

Die Bevölkerung ber Hauptſtadt verurteilte den Terror ber Nationalregie- 
rung, welche alsbald von neuem umgeſtaltet wurde. Mitte Oktober 1863 wurde 
Romuald Traugutt, einer der energiſchſten Parteigänger des Aufſtandes in 
Litauen, Präſident der Nationalregierung, welcher alles aufbot, um den finken- 
den Mut der Aufſtändiſchen anzufeuern, die einzeln operierenden Abteilungen zu 
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vereinigen und die Kaders für eine reguläre Armee mit Einteilung in Korps, 
Diviſionen und Regimenter zu ſchaffen. 


Der Sitz des Diktators war das abgelegene Haus Nr. 1 der. unteren 


Smolna⸗Straße, wo er bei Frau Helene Kizkor geb. Majewska wohnte. Im 
Hintergebäude dieſes Hauſes wohnte Maryan Dubiecki, welcher hauptſächlich 
zwiſchen Traugutt und den übrigen Mitgliedern der Organiſation vermittelte. 
Die Abteilung des Innern übernahm damals Dr. Wladimir Dybek, die Preſſe— 
abteilung leitete Waclaw Przybylski, das Finanzdepartement Joſeph Toczynski, 


ſpäter Heinrich Wohl, das Kriegsdepartement Jaſeph Galenzowski, bie Polizei 


Adolph Pienkowski, das Auswärtige Amt Pfarrer Dunajewski, Direktor der 
Expeditur war Roman Zulinski. Die gemeinſamen Beratungen der Regierung 
fanden im Zvologiſchen Kabinett ſtatt mit Wiſſen des Profeſſors Benedikt 
Dhbowski. M | | 
Im Lande war Mieroſlawski gleich zu Anfang an der preußiſchen Grenze 
bei Nowa Wies geſchlagen und der neue Führer Marjan Langiewicz beim 
Ueberſchreiten der öſterreichiſchen Grenze von den Oeſterreichern gefangengenom— 
men und in Mähren interniert worden. Von einem einheitlichen Plan konnte 
keine Rede mehr ſein, die Kräfte erſchöpften ſich im Kleinkrieg der zahlreichen 
Parteigängergruppen in Polen, Litauen und Klein rußland. ado 
Traugutts Beftreben war, ben Winter durchzuhalten in der Hoffnung auf 
eine Intervention der Mächte, beſonders Napoleons III., welcher in ſeiner 
Thronrede vom 5. November 1863 ſich mit der polniſchen Frage beſchäftigt 
hatte. Aber es geſchah nichts dergleichen, Preußen und Oeſterreich hielten ihre 
Grenzen verſchloſſen und der Anfftand mußte erlöſchen. i 
| In der Nacht vom 10. zum 11. April 1864 wurden bie ſämtlichen in 
Warſchau befindlichen Mitglieder der revolutionären Regierung mit dem Dik- 
tator Romuald Traugutt gefangengenommen und vor das Kriegsgericht unter 
Vorſitz des Generals Taranow geſtellt. Von den ſämtlichen Angeklagten wur— 
den aber nur fünf zum Tode verurteilt, und zwar : Romuald Traugutt, Ra- 
fael Krajewski, Joſeph Toczyski, Roman Zulinski und Jan Jezioranski, 
während die übrigen zu mehr oder weniger langer Zwangsarbeit und Anſied— 
lung in Sibirien verurteilt wurden. Zu den letzteren gehörten Profeſſor Or. 
Benedikt Dybowski, die Studenten Wladyslaw Boguslawski, Guſtav Pa- 
procki und Siegmund Suminski, die Realſchüler Auguſt Kreneli und Roman 
. StanRomshi, der frühere Raffierer der Polniſchen Bank Thomas Ilnicki, der 
Lehrer und Geſchichtsforſcher Marjan Dubiecki, die Gerichtsſchreiber Thomas 
Burzynski und Eduard Trzebiecki, der Archivar Kaſimir Hanusz, Apotheker 
Jan Muklanowicz, Helene Kirkor, Emilie und Barbara Guzewska und Fräu— 
lein Wroblewska. | 


Einer ganzen Anzahl Mitglieder der revolutionären Regierung war es 


gelungen, ins Ausland zu flüchten, Den Finanzdirektor Heinrich Wohl, welcher 
ſchon vorher nach Sibirien verfdikt war, hatte man zurückgeholt und zu lan— 
ger Zwangsarbeit in den fibirifdjen Bergwerken zuſatzweiſe verurteilt. | 
Am 5. Auguft 1864 wurde um 10 Uhr vormittags das Todesurteil voll- 
ſtreckt. Obgleich der Termin nicht bekanntgegeben war, hatte ſich doch in der 
Nähe des auf dem Wall der Zitadelle errichteten Galgens eine große Men— 


ſchenmenge eingefunden. Der Scharfrichter Dittwald auf ſchwarzem Pferd, im 


roten Mantel und mit dem ſchwarzen Zylinderhut, leitete mit ſeinen Knechten 
die Exekution Den auf Karrenwagen herbeigeführten Delinquenten wurde 
nochmals das Todesurteil in ruſſiſcher Sprache vorgeleſen. Als erſtem wurde 
dann San Jegioranski ein langes, weißes Hemd übergezogen und eine dreieckige 
Binde über die Augen gebunden, worauf er auf die Stufen geführt und ihm 


die Schlinge umgelegt wurde. Auf ein Zeichen des kommandierenden Offiziers 
wurde die Treppe weggezogen und die weiße Geſtalt fank plötzlich herab, drehte 
ſich ein paar Mal und hing dann bewegungslos in der Luft. 

Alsdann folgten Joſeph Toczyski, Rafael Krajewski, Roman Zulinski 


und als letzter Romuald Traugutt. 


Das Weinen und Schluchzen der auf die Knie gefallenen Volksmenge 
übertönte das dumpfe Wirbeln der Trommeln. 

Alle fünf waren männlich gefaßt geſtorben. Das polniſche Volk feiert 
die unglücklichen Kämpfer für die Unabhängigkeit als Märtyrer! 
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Auch in Lodz hatte fich 1863 eine militätiſche Abteilung der polniſchen 
Au ſſtändiſchen gebildet, Tie zählte gegen 800 Mann. Die Bewaffnung war 
eine recht mangelhafte, denn es fehlte an allem, was zu einer militäriſchen 
Ausrüſtung notwendig war. Der Winter des Jahres 1863 zeichnete ſich durch 
eine ungewöhnliche Milde aus, ſo daß der Aufenthalt im Freien ſehr be: 
günſtigt wurde. An einem Sonntag im Februar verfammelten ſich die orga⸗ 
niſierten Scharen der Aufſtändiſchen in Lodz auf dem Neuen Ringe und be— 
gaben ſich von hier nach der Altſtadt zur Kirche. Dort befand ſich damals 
die Cedernholzkirche, die gegenwärtige Heil. Sofefskirche, Auf dem Kirchen— 
platz lagen die Aufſtändlſchen bis um 6 Uhr nachmittags im Biwak. Um 


Denkmal der Opfer des Aufſtandes von 1863 auf dem alten kathol. Friedhofe zu Lodz. 


dieſe Tageszeit rückten alle durch die Brzeziner-Straße über Maryſin und Qa- 
giewniki nach dem Dorfe Dobra aus, wo ſie ſich niederließen. Am, darauf- 
folgenden Montag kamen Kofaken und ruſſiſche Infanterie nach Lodz, die die 
Spur der Aufſtändiſchen verfolgten und dieſen nach Dobra nacheilten. Hier 
wurden ſie gegen mittag in einem Tale überraſcht. Es kam zu einer erbitter— 
ten blutigen Schlacht zwiſchen den Aufſtändiſchen und den ruſſiſchen Truppen, 
wobei auf beiden Seiten gegen Hundert Mann fielen und einige Hundert ver» — 
wundet wurden. Von den Auffſtändiſchen find allein 63 Mann und eine Frau 


Piotrowicz gefallen. Am Nachmittag gegen 4 Uhr trafen auf Bauernwagen— 


die erſten Verwundeten in Lodz ein und wurden in dem Fiſcherſchen Tanz⸗ 


faale an der Srednia-Straße, der proviforifch in ein Lazarett umgewandelt — 
war, untergebracht. Von den Verwundeten ſtarben im Laufe weniger Stun 
«Den ſieben Mann, die gemeinſchaftlich in einem Grabe auf dem alten kathos⸗ 
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liſchen Friedhofe beigefekt wurden. Die Schlacht bei Dobra, welche nur eine 
jener zahlreichen ereignisvollen blutigen Epiſoden bildet, die den polniſchen 
Aufſtand vom Jahre 1863 kennzeichnen, iit noch vielen älteren Ortseinwoh— 
nern im Gedächtnis. In der polniſchen Literatur iſt darüber bisher nur me- 
nig bekannt geworden, weil die ſtrenge ruſſiſche Zenſur die Schild erung jener 
Epiſoden ſtreng unterſagte. Was die Aufſtändiſchen damals veranlaßt hat, in 
Dobra längere Zeit Raſt zu machen, iſt nicht bekaunt geworden. Es wird 
aber angenommen, daß Verrat die Ruffen auf ihre Fährte gebracht hat. Auch 
foil Uneinigkeit unter den Führern Dworczaczek und Skowronski ausge- 
brochen fein, wodurch Hd der Abzug von Dobra verzögert haben dürfte. Ses 
denfalls war die Schlacht bei Dobra mit eine der blutigſten Epiſoden des 
Aufſtandes im Jahre 1863. Die Toten aus jener Schlacht wurden auf 
dem Ortsfriedhoſe beigeſetzt, während die Verwundeten nach Lodz gebracht 
wurden. | | 


Von den Verwundeten ftarben in Lodz folgende fieben Perſonen: Ru- 
dolf Chelmicki 20 Jahre alt; Bronislaw Kifiecki 28 Jahre; Wojciech Jugo— 
wicz 30 Jahre; Wojciech Kolacki vel Truszkowski 26 Jahre; Adolf Dymel 
36 Jahre; Stanislaw Jaworski 25 Jahre und ein Unbekannter von 19 Jah— 
ren. Nach 54 Jahren wurde dieſen Opfern ein würdiges Denkmal geſetzt, 
deſſen feierliche Einweihung am 30. September 1917, um 10 Uhr vormittags, 
unter Beteiligung verſchiedener Abordnungen von Handwerkerinnungen, Ber- 
einen, des Kirchenchores der St. Joſefskirche uſw. erfolgte. Das in rotem 
Sandſtein ausgeführte Denkmal wurde in der Lodzer Steinmetzwerkſtatt von 
A. Urbanowshi hergeftellt und macht einen tiefernſten Eindruck. Es weiſt die 
Form eines Sarkophags auf, der von einem Eichenkranz mit Trauerſchärpe 
geſchmückt ift. Auf dem Deckel befindet fich die Inſchrift „Poleglym za oj- 
ezyzne roku 1863“ (Den für's Vaterland Gefallenen des Jahres 1863). Die 
Vorderſeite enthält die Namen der Gefallenen, die mit Dornenkränzen ge— 
ſchmückt ſind. Der tiefernſte Eindruck, den das würdige Denkmal in ſeiner 
impoſanten Schlichtheit macht, wird durch die vollendete ſchöne und künſtle— 
riſche Ausführung der Details noch erhöht. Das Denkmal ift ein Werk hei- 
miſcher Kunſt von bleibendem Wert und bereitet der Firma A. Urbanowski 
alle Ehre. | 


Die trum der Komanons in Polen. 


er Seit der Zeit, da Alexander I., Kaiſer von Rußland, den polnichen Thron 
in Beſitz nahm, führte die Dynaſtie der Romanows in ihrem Titel unmittelbar 
hinter dem „Kaiſer Allrußlands“ auch den Titel „König von Polen“. Nach 


Anſicht vieler Polen trugen die Zaren dieſen Titel zu unrecht, da der Zar. 


ſchon während des Novemberaufſtandes von 1830/31 entthront wurde. 


Am 25. Januar 1831 verſammelte ſich der polniſche Landtag, um den 
Bericht des Abgeordneten Jezierski anzuhören, der mit dem Miniſter Lubicki 
abreiſen ſollte, um Friedensperhandlugen mit dem Zaren Nikolaus zu führen. 
Der Zar wollte von keinen Verhandlungen wiſſen und war gegenüber den 
. QGmpüretn" von eiſerner Unerbittlichkeit. Der eigenhändige Vermerk des 
Zaren auf dem Briefe Jezierskis an den Miniſter Benckendorff, des Inhalts, 
daß er, der Zar, Í| 


eine Pflicht gegenüber dem von ſeinem Bruder ererbten Lande. 
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genau erfüllt habe und daß die Schuld an dem Bruch des Schwures 
auf das polniſche Volk falle, weckte unter den Abgeordneten zunächſt ein 
Murren des Entſetzens, es erhob ſich aber bald ein allgemeines Gelächter, als 
folgende Bemerkungen des Zaren verleien wurden: „Die Polen haben ihre 
Undankbarkeit fo weit getrieben, daß fie ſogar die von Warna geſandten 
Geſchütze gegen Rußland richten,“ ſowie daß „14000 Dukaten für die diplo— 


matiſchen Beziehungen des Landes aus dem ruſſiſchen Staatsſchatz ausgegeben 


worden“ ſeien. Hier wurden unter den Abgeordneten Rufe laut: „Gewiß 
für Spione!“ Die Entrüſtung unter den Abgedrdneten und Senatoren wuchs. 
Man nahm den Antrag des Abgeordneten Saltyk an, der die Entthronung 
ber Romanoms verlangte. Nach Reden des Abgeordneten Lelewel und anderer, 
die rieten, mit der Entſcheidung noch zu warten, ergriff das Wort der Land— 
tag spräſident Wladyslaw Oftromski. | "s 
„Die entſcheidende Stunde“, fprad er, „ift gekommen. Der Zar von 
Moskau hat ſeinen Horden befohlen, in das polniſche Land einzurücken, 
um dem Freiheit atmenden Volke die zerſchmetterten Feffen von neuem ame 
zulegen. Nicht zum erſten Male haben es ja die Tataren mit Knochen beſät, 
mit Blut gedüngt. Werden wir von Furcht durchdrungen und als Sklaven 
alter übler Gewohnheit in Nikolaus noch länger unſeren rechtmäßigen Pron- 
archen erblichen? Nein, ſürwahr! Er hat zuerſt den uns mit Waffengewalt 
aufgezwungenen Schwur gebrochen. Jetzt kann uns nur mehr ein Schwur 
verpflichten, wie ihn der Pole ſeit Jahrhunderten den Piaſten, den Jagiellonen 
und freigewählten Königen leiſtete. Möge Europa aufhören, uns als auf— 
rühreriſche Untertanen zu betrachten, möge es uns als unabhängige Nation 
anerkennen, die gemäß den ihr von Gott verliehenen Rechten beſtehen muß. 
Wenn alſo die Landtagskommiſſionen ihre wichtigſte Tätigkeit beendet haben, 
beantrage ich, daß vor allem der von Roman Soltyk, dem Abgeordneten des 
Kreiſes Konec, geſtellte Antrag in Beratung genommen und ein Beſchluß vor— 
bereitet werde, wie er ſich angeſichts der Dynaſtie und angeſichts der für im- 
mer erfolgten Losreißung des großen polniſchen Volkes von Moskau ergibt.“ 
Man ſchien ſich zu einer längeren Erörterung anzuſchicken. Der Abge— 
ordnete des Kreiſes Jendrzejow, Jan Ledochowski, der das bemerkte, ent— 
ſchloß ſich, im Sturm gleichſam den Beſchluß zu veranlaſſen und rief mit 
lauter Stimme: „Das was in unſeren Herzen ift, möge auch aus unſerem 
Munde kommen, rufen wir alſo zuſammen aus: Es gibt keinen Nikolaus!“ 
Die ganze Kammer, von der Macht dieſer Worte ergriffen, rief mehrmals 
aus: „Es gibt keinen Nikolaus!“ Der Ausruf widerhallte in lautem Echo 
vom Gewölbe des Palaſtes, drang auf die Straße, wo er von einer taufend— 
köpfigen Menge, die dort das Ergebnis der Beratungen abwartete, aufgenom- 
men wurde. l i 


Das geſchah am 25. Januar 1831 nachmittags dreieinviertel Uhr. Als- 


bald verfaßte und verlas Julian Urfyn Niemeewicz, Sekretär des Senats, 


den Akt der Entthronung, den alle Abgeordneten und Senatoren unter- 
zeichneten. 

Dieſen Akt halten, wie gejagt, viele Polen für rechtsgültig. Sie find der 
Anſicht, daß der polniſche Thron ſeither verwaiſt ſei und jetzt auf einen neuen 


Monarchen harre. 
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Prof. Dr. Felix Rachfahl. 


Mit dem für ſolche Feſtlichkeiten üblichen Pomp wurde im März des 
Jahres 1913 das dreihundertjährige Beſtehen des Hauſes Romanow in Ruß⸗ 
land gefeiert. In den offiziellen Reden und Toaſten wurde die Anhäglichkeit 
an die angeſtammte Dynaſtie beteuert, wurden die glanzvollen und ruhmreichen 
Taten der aus ihr ſtammenden Herrſcher geprie'en; Glückwünſche liefen von 
außen für eine lange und ſegensreiche Wirkſamkeit des Geſchlechtes ein. Vier 
Jahre gingen ſeitdem dahin, da erfolgte die Kataſtrophe, ſo jäh, ſo vollkom⸗ 
men, wie ſie in der Geſchichte kaum ein Gegenſtüchk findet. Wie ein Karten- 
haus ſtürzte der ſtolze Bau über Nacht zuſammen; der, wie es ſchien mäch— 
tigite, unumſchränkteſte und ſelbſtherrlichſte Monarch ward zur Abdankung ge— 
nötigt. Ein Abfall iſt es, ſo plötzlich, ſo ungeheuer, wie er noch nie erhört 
war. Von den Millionen und aber Millionen, die vor dem Winke des Einen 
zitterten und ſeine Befehle zu vollſtrecken pflogen, rührte niemand für ihn den 
Finger; die Kirche hörte auf, für ihr Oberhaupt zu beten; die Rieſenheere, 
in deren Mitte er weilte, verſagten ihm den Schutz und ließen ihn lautlos und 
mitleidslos abführen. Die Generale paktierten mit der Revolution, nicht min— 
der die Angehörigen des Hauſes, ohne doch dieſes dadurch retten zu können. 

Das Haus Romanow — aber darf man denn von einem ſolchen über— 
haupt reden? Selbſt in der offiziellen Terminologie der Genealogie kann man 
ja ſeit Peter III. im beſten Falle nur noch von einem Haufe Romanom-Olden— 
burg ſprechen. Und doch iſt es ſeltſam: der Einſchnitt, der durch den Wech— 
ſel der Dynaſtie die ruſſiſche Geſchichte der letzten drei Jahrhunderte in zwei 
annähernd gleiche Hälften zerlegt, vermag ihr den einheitlichen Charakter nicht 
zu rauben, und die uneigentlichen Romanows der zweiten Hälfte weiſen im 
weſentlichſten dieſelben typiſchen Züge auf, die den echten zu eigen waren; das 
gilt ſowohl für die Perſönlichkeiten als auch für die Politik. | 

I. 


Als ein ruſſiſches Bojarengeſchlecht zweiten Ranges kamen die Nomas ` 


noms empor. Um die Mitte des 14. Jahrhunderts foll ihr Ahnherr, wie 
es heißt, aus Litauen eingewandert und in den Dienſt des Großfürſten Simeon 
des Stolzen aus dem Geſchlechte des Ruriks getreten ſein. Die Ruriks 
waren normanniſchen Urſprungs; mit ihren germaniſchen Gefolgsleuten, den 
Warägern, hielten He zuerſt bie oſtſlaviſchen Stämme am Ladogaſee in 
Botmäßigkeit. Ihre Gewalt trug einen patriarchaliſch-omunipotenten Cha- 
rakter. Es wird jetzt darauf hingewieſen, daß die Ruſſen durch ihre Re— 


solution zu derjenigen Staatsform zurückgekehrt wären, die den Anfang ihrer 


Geſchichte kennzeichnet, nämlich zur Demokratie. Dah diefe bei ihnen exiſtiert 
habe, beruht auf der zweifelhaften Auslegung einer Stelle bei dem byzantini— 
ſchen Hiſtoriker Prokop. Wie bei den übrigen Slaven, war die Machtvoll— 
Kkommenheit, mit der ihre älteſten ſtaatlichen Obrigkeiten ausgeſtattet waren, 
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der Gewalt des Familienhauptes nachgebildet, die einen unbeſchränkten de 
rakter trug und die Verfügung über Tod und Leben der Familienglieder in 
ſich ſchloß; der Abſolutismus auf patriarchaliſcher Grundlage iſt bei den Sla— 
ven nicht nur erft durch die eingedrungene Herrenkaſte germaniſcher Herkunft 

eingeführt worden. ; 
Sehr ſchnell gelangten die Romanows in Rußland zu hohen Ehren. St 
+ D 1 . E 5 )t 
Anſehen hob ſich, indem ſie durch Heirat Verwandte des alten Zarenhauſes 
wurden. Als die Ruriks 1598 mit Feodor J. erloſchen, brachen blutige Wirren 


Hund Thronſtreitigkeiten aus. Sein jüngerer Bruder Demetrius war, wie man 


annahm, durch Boris Godunow, den Schwager Feodors, bereits aus dem 
Wege geräumt worden; jetzt ſetzte Godunow durch, daß er zum Zaren gewählt 
wurde, und um ſeinen jungen Thron zu feſtigen, führte er ein eiſernes Regi⸗ 
ment, worunter beſonders die vornehmſten Bojarengeſchlechter, zumal die Ro— 
manows, zu leiden hatten. Ihr Haupt, Feodor, wurde gezwungen, unter dem 
Namen Philaretes Mönch zu werden, als welcher er ſchließlich Metropolit von 
Roſtow wurde. Gegen den neuen Zaren erhob fih der „falſche Demetrius“. 
Noch iſt die Demetriusfrage ein Rätſel, und ſie wird es wohl immer bleiben; 
es handelte ſich dabei um eine Bojarenintrigue, in der Feodor-Philaretes eine 
Rolle ſpielte. Ein halbes Menſchenalter währte Anarchie; ſie endigte 1613 
mit der Wahl des Michael Feodorowitſch Romanow, der ein Sohn bes Metro- 
politen und von mütterlicher Seite ein Abkömmling der Ruriks war. 


In jeder Beziehung waren die Romanows die Erben der Ruriks, auch 
was ihre innere und äußere Politik anbelangte; überall knüpften ſie an 
die Traditionen ihrer Vorgänger an. Zum Ausgang des Mittelalters zerfiel 
Rußland in eine Menge von Teilfürſtentümern und Teilſtaaten; es ſtand zu— 
gleich unter mongoliſcher Oberherrſchaft, indem es der „Goldenen Horde“ tribut- 
pflichtig war Mit Iwan III. (1462 bis 1505) begann die Erhebung des 
Moshowitiſchen Reiches. Er befreite es von fremdem Joche, machte das 
Chanat Kaſan zinspflichtig und unterwarf die Republik Nowgorod. Nachdem 
ſich alſo ein gewaltiger Länderkomplex im Herzen der großen Tiefebene zuſam— 
mengeballt hatte, war die weitere Expanſion nach allen Richtungen, vornehm— 
lich aber nach den Meeren hin, von ſelbſt, gleichſam mit Naturnotwendigkeit, 
gegeben. Das war das Schickſal Iwans und feiner Nachfolger aus dem 
Haufe der Romanoıvs ; je mehr die ruffifche Landmacht anwuchs, um [o ſchwerer 
und verwickelter wurde für fie das Küſtenproblem; jede neue Erwerbung 
drängte immer weiter. Es regte ſich ein gleichſam immanentes Bedürfnis nach 
der See, das ſich mit der zunehmenden Unterwerfung des Kontinents und bei 
der im Laufe der Zeiten wachſenden Bedeutung der großen Weltmeere im Ver— 
hältnis zu den kleineren Binnengewäſſern immer mehr ſteigerte und zu neuer 
Herrſchaftsausdehnung auf dem Feſtlande trieb — das war eine Schraube ohne 
Ende. Hatte man erft das ſchwarze Meer, fo warf man ſchou das Auge auf das 
Mittelmeer; das Kaſpiſche Meer war nur eine erſte Anfangsetappe zum Stillen 
Ozean und zum Perſiſchen Golf, und die Oſtſee genügte nicht, als es galt, 


das freie Meer im Weſten zu erreichen. Wohl waren Hinderniſſe nach allen 


dieſen Richtungen hin zu überwinden“ aber bei dem feſten, zielbewußten Stre- 
ben, von dem es erfüllt war, fand Rußland ſeine Stärke in der Schwäche der 


Nachbarn, die ihm dabei im Wege ſtanden, Polens, Schwedens, der Türkei, 
Perſiens und Chinas. | 


Mit Iwan III. ſetzte diefe Expanſion Rußlands ein. Den erſten Borftof ` 
nach der Oſtſee wehrte Walter von Plettenberg, der tapfere Heermeiſter des 
Deutſchen Ordens in Livland, noch einmal (1502) mit Not und Mühe ab; — 
freilich ward dadurch nur die Friſt einiger Menſchenalter für die Unabhängig 


keit Livlands gewonnen; dann fiel es, ein Zankapfel zwiſchen Polen und 
Rußland, erſt jenem, dann ſchließlich dieſem zur Beute. Auch der Weg nach 
dem Süden, nach Konſtantinopel, ward bereits vorgezeichnet durch die Ver— 
mählung des Zaren (1472) mit 306, der Nichte des letzten Kaiſers von By- 
zanz; ſo wurde er rechtmäßiger Erbe des oſtrömiſchen Reiches, und er brachte 
das zum Ausdruck, indem er den doppelköpfigen Adler der Paläologen an— 
nahm; er nannte ſich jetzt „Samodjerſhez“, Selbſtherrſcher, | 
Aus wie vielen Quellen ift bod) der breite und furchtbare Strom Des ruffi- 
ſchen Abſolutismus geſpeiſt worden! Mit der patriarchaliſchen Omnipotenz 
des altſlaviſchen Knäs verband fid) bas wilingiſche Heeres- und Seekönigtum, das 
grauſame Joch der Tatarenchane und endlich das byzantiniſche Staats- und 
Kulturprinzip des unbeſchränkten Zäſaropapismus, der Identität von ſtaatlicher 
und kirchlicher Gewalt, unter der unbedingten Vorherrſchaft der erſteren. Schon 
im Mittelalter befand ſich die Kirche in Rußland in ſtraffer Unterordnung 
unter dem Staate; immerhin beſtand noch eine, wenngleich mehr faktiſch-auto— 
ritative Abhängigkeit von Byzanz. Als dieſes fiel, hörte auch ſie allmählich 
auf. Die ruſſiſche Kirche fand, daß ſie dem Patriarchen von Konſtantinopel, 


Michail Feodorowitſch Alexej Michailowitſch Feodor Alexejewitſch 
1618—1645. 16451676. 1676—1682. 


als dem Untertan eines ungläubigen Herrſchers nicht mehr unterſtehen könne; 
ſchon ſahen auch die Balkanchriften, in dem „blonden Volke“ im Norden ihre 
Helfer und Retter von der osmaniſchen Zwingherrſchaft: mehr und mehr galt 


ihnen der ruſſiſche Zar als Schutzherr und nakürliches Haupt. Da ſowohl im 


Dogma als auch im Ritus einige Unterſchiede das Kirchentum der Ruſſen von 


dem der Griechen trennten, ſahen ſich jene, obwohl damals bei ihrem Volke 


unter der dünnen chriſtlichen Decke noch das alte Heidentum ſchlummerte, als die 
berufenen Hüter der wahren „Orthodoxie“ an. Darin erblickten ſie das Weſen 
der Aufgabe, die jetzt von Byzanz auf Moskau überging; wie einſt Byzanz 
das zweite Rom, die Kulturſtätte echter Gläubigkeit war, ſo ſollte jetzt Moskau 
das dritte Rom werden. Es war eine Entwicklung, die 1598 durch die Grün— 
dung des Moskauer Patriarchats ihren äußeren Abſchluß gewann. 


Der Weg nach Konſtantinopel war freilich ein Programm, deſſen Er⸗ 


füllung der weiteren Zukunft vorbehalten bleiben mußte. Vorderhand mußte 
ſich die ruſſiſche Politik nähere Ziele feen, vor allem Dur ſchon in 
| Span III. vergeblich verſuchten Zugang aur Oſtſee zu gewinnen. Nicht 
SE daß ſie durch die hier wohnenden Finnen und die Nachfolger in der Herr— 
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ſchaft des deutſchen Ordens über die baltiſchen Geſtade auf die Dauer 
daran hätte verhindert werden können: aber ſie ſtieß auf die Rivalität Schwe— 
dens, Polens und Litauens, die ſich hier gleichfalls feſtzuſetzen trachteten. Unter 
dem vorletzen Rurik, Swan IV (1533 bis 1584), entbrannte ein Krieg zwiſchen 
den drei Mächten. Livland kam als Provinz, Kurland als Lehen an Polen, 
Eſtland an Schweden; nur Dorpat fiel (1558) an Iwan, der es jedoch nur 
vorübergehend zu behaupten vermochte. Glücklicher war er im Often; er erwarb 
und ſicherte das ganze Wolgagebiet, wie auch unter ihm die Entdeckung Si— 
biriens vollendet und diefes gewaltige Gebiet in Beſitz genommen ward. Die 
Steigerung der im Zarentum gipfelnden ſtaatlichen Allmacht, das war ja bie 
Linie, in welcher die innere Entwicklung Rußlands verlief und unter Iwan IV., 
dem Schrecklichen, wie er ob feiner unerhörten Grauſamkeit und feinem gren— 
zenloſen Blutdurft mit Recht genannt wurde, ward darin das äußerſte Maß 
erreicht. Die faktiſche Macht und Selbſtändigkeit der alten Bojarengeſchlechter, 
zumal der Nachkommen der alten Teilfürſten, wurde gebrochen; weder der 
Rat der Bojaren (die Duma), noch auch die allgemeinen Reichsverſammlungen, 
die noch jetzt und ſpäter mehrfach tagten, bildeten eine Schranke des zariſchen 


Joan Alexejewitſch l Peter I. Katharina I. 
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Deſpotismus, ber unter ihm zum pathologiſchen Wahnſinn ausartete. Schöp— 
feriſcher Reformtätigkeit jedoch nicht abgeneigt, beſchritt er zugleich die Bahn 
der Annäherung an den Weſten; hierin, freilich auch im ungezügelten brutalen 


Willkürregiment, iſt er der Vorläufer Peters des Großen geworden. 


II. | | 
Unermeßlich an Ausdehnung und Machtfülle war das Zartum bereits, 
als es von den Ruriks an die Romanows überging, und feft vorgegeidnet ` 
waren dieſen ihre Aufgaben ſowohl auf dem Gebiete der inneren wie aud 
der auswärtigen Politik. Dreiundſechzig Jahre zuſammen regierten die beiden 
erſten Romanows, Michael, zuerſt unter der klugen Leitung ſeines Vaters, des 


Patriarchen Philaretes, und Alexej. Sie beförderten Reformen nach dem Bor- 


bilde des Weſtens; die inneren Verhältniſſe gewannen an Feſtigkeit. Die 
Bojaren waren nichts als Diener des Zaren; nur nach dem „Tſchin“, dem 
Dienſte und dem daraus entſpringenden Range, beſtimmten ſich Anſehen und 
Geltung. Eiferſüchtig wachte jedermann darüber, daß er die feiner Geburt 
entſprechende Stufe innehabe; förmliche Liſten wurden darüber angelegt und 
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geführt; nachdem Feodor III. (1682) dieſes Syſtem abgeſchafft hatte, mar 


freilich alles Fortkommen und alle Autorität in das Ermeſſen des Zaren ge— 


ſtellt. Das Meer erreichten die erſten Romanows freilich nicht, weder im Nor— 
den noch auch im Süden; immerhin waren ihre Unternehmungen gegen die 
Polen erfolgreich; wider dieſe kam ihnen die Unzufriedenheit der durch den 
ſarmatiſchen Adel bedrückten Dnjeftr-Rofaken zuſtatten. Seit dem Frieden von 
Andruſſow, der ihnen den größten Teil der Ukraine, nämlich das linke Ufer 
des Dnjeſtr mit Kiew, auch Smolensk brachte, war ihre Ueberlegenheit über 
die Polen im weſentlichen entſchieden. Nur ſechs Jahre währte die Herrſchaft 
von Alexejs älteſtem Sohne Feodor (1676 bis 1682); es ift bekannt, wie ſich 
der aus Feodors zweiter Ehe ſtammende Peter gegen feine älteren Halb- 
geſchwiſter, den ſchwachſinnigen Sipan (V.) und die ehrgeizige Sophie, nach 
ſiebenjähriger nomineller Mitregentſchaft des älteren Bruders, während die 
oberſte Leitung tatſächlich in den Händen der Schweſter lag, zum Alleinherrſcher 
emporſchwang. Er ijt der Fortfeger des Werkes Iwans III. und IV.; er 
nahm die aus den Zeiten der Ruriks ſtammenden Traditionen des Abſolutis— 
mus, bes Süjaropapismus, der Reform in Annäherung an bie Zuſtände Weſt⸗ 
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europas, vor allem der Madterpanfion nach See hin mit wilder Kraft und 
Energie auf; im Kern Alt- und Stockruſſe, bequemte er ſich, um Rußland zu 
einer europäiſchen Macht zu erheben, den mefteuropåifden Formen an, die 
freilich zu ſeinem innerſten Weſen im grellen Widerſpruche ftanden. 


Eine aſiatiſch-europäiſche Doppelnatur war Peter der Große, aus Er- 


habenem und Gemeinem gemiſcht. Von niederen Leidenſchaften beherrſcht, war 
er beſtialiſch-brutal, ben roheſten Ausſchreitungen in Trunk und Liebe ergeben. 
Den Kopf einer ſeiner Geliebten, die er hatte hinrichten laſſen, bewahrte er in 
einem Glaskaſten in feinem Anatomiekabinett auf. Zyniſch ſetzte er ſich über 
alle Gebote der Sitte, der Menſchlichkeit und der Religion hinweg. Aber er 
hatte einen weiten Blick und einen feſten Willen. Er wollte die aſiatiſche 
Deſpotie, die halb widerwillig zu ſeinen Füßen lag, politiſch und daher auch 
bis zu einem gewiſſen Grade kulturell der europäiſchen Völker- und Staaten— 
lamilie angliedern und ihr darin eine überwältigende Stellung erringen und 
ſichern. Das urſprüngliche freilich, das in ihm wirkſam war, das war ein 
unbegrenzter Trieb und Wille zur Macht; es ift mit Recht betont wol den, daß 
ſeine mit ſo blutiger Konſequenz durchgeführte Reformtätigkeit im weſentlichen 


63 
durch die Bedürfniſſe des Krieges beſtimmt worden, daß auch bei ihr nicht viel 
mehr herausgekommen ift, als eben bie Bureaukratie, der Tſchin im neueren 
Sinne, der, in einer Anzahl von Klaſſen abgeſtuft, reiner Dienſtadel war. 
Der an der Spitze der ganzen Verwaltung geſtellte Senat ſollte eigentlich un— 
abhängig vom Herrſcher ſein, war jedoch in Wahrheit nichts anderes als ein 
Dekoratiousſtück für die zariſtiſche Allgewalt. Das Syſtem des Zäſaropapis— 
mus erhielt feine Vollendung, indem das Patriarchat abgeſchafft und der heilige 
Synod als das Werkzeug des Zaren für das Kirchenregiment errichtet wurde. 
Der unbeſchränkte Herr der Kirche in feinem Reiche, konnte et ſich nun, zumal 
gegen Fremde und neu eroberte Landesteile, wie die baltiſchen Provinzen, einer 
gewiſſen religiöſen Duldjamkeit befleißigen. Für Handel, Verkehr und Unter— 
richtsweſen hat er manches getan. Die Hauptſache war ihm unter Beſeitigung 
der altruſſiſchen von Iwan IV. geſchaffenen Truppe der Streligen, die ihm 
bei ſeinem Konflikte gegen ſeine Schweſter Sophie und noch ſpäter unbot— 
mäßig gegenüber getreten war, die Militärreform, nämlich die Organiſation eines 
ſtehenden Heeres und einer Flotte nach weſteuropäiſchem Muſter als der ſtärkſten 
Stützen ſeiner Macht im Innern und nach außen. Was bisher noch nie ein 


Peter III. Katharina IL | Paul 1. 
1761-1762. 1762—1796, ; 1796—1801. 


Zar getan hatte — er bereifte Europa, um hier ſelbſt Lehren und Erfahrungen 
für ſeine geſamte Reformtätigkeit zu ſammeln. 

Die beiden Wege zum Meere, die ſchon die Ruriks gewieſen hatten, nach 
Süden und Nordweſten, verſuchte Peter zu gehen. Er meinte, daß die See— 
häfen die Arterien ſeien, durch deren Funktionen das Herz des Staates ge— 
ſünder und kräftiger ſchlage. Daher trachtete er darnach, die Mündungen der 
Hauptſtröme des Landes, die in jüb.idjer Richtung fließen, des Don und 
Dnjepr, d. h. die nördliche Küſte des Schwarzen Meeres mit Einſchluß der 
Donau in ſeine Gewalt zu bekommen. Hier aber ſaßen unter türkiſcher Ober— 
hoheit Tataren, die durch fortwährende Einfälle und Grenzverletzungen dem 
ruſſiſchen Reiche großen Schaden zufügten, ſodaß ſich dieſes Ruhe vor ihnen 
erkaufen mußte. Inſofern konnte man wohl ſagen, daß Rußland indirekt von 
der Hohen Pforte abhängig war, und jedenfalls bedeutete ein Kampf gegen 
die Krimtataren zugleich einen ſolchen gegen die Osmanen, die auch für fid 
die alleinige Herrſchaft über das Schwarze Meer beanſpruchten, wie ſie ja auch 
den Paß zwiſchen dieſem Gewäſſer und dem Mittelmeer im Beſitze von Bos⸗ 
porus und Hellespont ſperrten. Dazu kamen die Hilferufe der chriftlichen 
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Balkanvölker. So beginnt denn unter Peter die noch jetzt nicht abge- 
ſchloſſene Aera der rulfifchen Türkenkriege. Mit der Eroberung von Aſow 
(1696) ſchien Peter im Süden einen beträchtlichen Schritt weiterzukommen; 
aber er vermochte es nach dem unglücklichen Feldzug von 1711 nicht zu De 
haupten, in dem er die Rettung nur der Geſchicklichkeit feiner Geliebten und 
ſpäteren Gemahlin Katharina und ungeheuren Beſtechungen verdankte. 
Erfolgreicher war ſeine Politik im Nordweſten. Durch die Einmiſchung 
in den großen Nordiſchen Krieg faßte er feſten Fuß an der Oſtſee. Hier legte 
er 1703 St. Petersburg an, fem „Paradies“, fein , Fenfter nad) dem Weſten“. 


Der Sieg bei Poltawa über Karl XII. von Schweden (1709), brachte ihm eine 


enorme Steigerung ſeiner Macht; er konnte damals ſchreiben: „Unſeren Feind 
hat Phasons Schickſal getroffen, unb feft gegründet ift endlich der Grundſtein 
unſerer Newaſtadt.“ Seit dem Jahre 1716 war der Ausgang entſchieden. Das 
Schickſal der baltiſchen Provinzen war jetzt beſiegelt: im Frieden von Nyjtaedt 
(1721) traten ihm die Schweden, Livland, Eſtland, Ingermanland und Teile 
von Karelen und Finnland ab. Im benachbarten Preußen erkannte man wohl 
dis Bedenken einer fo ſtarken Feſtſetzung der Ruffen am baltiſchen Meere; 


Alexander I : Nikolai I. | Alexander Il. 
1801—1825. . . 1825—1855. — - 1855—1881 


man hätte ihm vielleicht den Weg dahin verlegen können, fand aber dazu nicht 


den Entſchluß. . 

An die Stelle Schwedens trat jetzt Rußland, „ein Rieſe, vor deſſen Zorn 
Kühnheit und Brutalität Europa ſchon gelernt hatte zu zittern“, in die Reihe 
der Großmächte Europas. Die politiſchen Verſchiebungen wirkten auf die 
wirtſchaftlichen Berhåltniffe, zumal auf den Oſtſeehandel. Die veränderte und 
unvergleichlich gehobene Stellung ſeines Staatsweſens brachte Peter zum Aus— 
drucke, indem er noch im Jahre des Nyſtaedter Friedens den Titel eines „Kai— 


. fers aller Reußen“ annahm. Der Senat begrüßte ihn als den Vater des Va- 


terlandes, und die ſlaviſche Geſchichtſchreibung hat in ihm noch mehr geſehen, 
nämlich die lebhafte Inkarnation des Großruſſentums in ſeinem unerſättlichen 
Macht⸗ und Landhunger: „Die unermäßliche Kraft,“ ſo ſagt einer ſeiner Biographen, 


die in dieſem Volke lebt, hieß eines Tages Peter der Große. Sie hat den 


Namen gewechſelt, aber nicht die Eigenart. Es ift die Seele eines großen 
Volkes, und es iſt auch die Seele eines großen Mannes, in der Gedanken und 
Willen von Millionen von Weſen dereinſt verkörpert erſcheinen. Sie iſt ganz 


und gar in ihm, und er ift ganz und gar in ihr, und fie habe ich in diefen ` 


99. 


Blättern ſchwingen laffen.” Das fogenannte &ejtament Peters des Großen ift 
eine politiſche Fälſchung aus dem Zeitalter der franzöſiſchen Revolution; 
aber der darin enthaltene Grundgedanke, die Vorherrſchaft Rußlands in Europa 
und das Streben nach Konſtantinopel, iſt die Erbſchaft aus dem politiſchen 
Nachlaſſe Peters des Großen geworden, das Kapital, von dem ſeine Nachfolger 
ehrten. | 

i Mit Recht verdient Peter für bas, was er für Rußland geleiſtet hat, den 
Namen „Peter der Große“; aber er blieb auch „Peter der Einzige“. An 
Kraft und Genialität iſt ihm niemand aus dem Hauſe Romanow mehr gleich— 
gekommen. Das gereichte dem ruſſiſchen Staatswefen umſomehr zum Sad 
teile, als der Dynaſtie das gebrach, was einer ber Hauptvorteile des monarchi— 
ſtiſchen Prinzips ift, nämlich die ruhige Stetigkeit der Entwicklung, der Schutz 


vor aufregenden Störungen und gewaltſamen Erſchütterungen, wie ſie durch 


den Beſtand einer feſten, ein für alle Male geregelten Nachfolge gewählrleiſtet 
werden. In Rußland überſchlug ſich der Abſolutismus, indem der Zar bis 
über feinen Tod hinaus das Schickſal von Staat und Volk zu beſtimmen in 
Anſpruch nahm, indem er nach freier Willkür über die Sukzeffion verfügte. 


Alexander III. Nikolai II. 
1881-1894. 1894—1917. 


Peters Sohn Alexej hielt ſich zur altruſſiſchen Partei und war den Reformen 
nach wefteuropäifchem Muſter abgeneigt; er war träge, klebte krankhaft ſtumpf 
am Alten und haßte den Vater, den er als eine Art von Antichriſt betrachtete, 
und dem er den Tod wünſchte. So entſpann ſich ein Zwiſt zwiſchen Vater 
und Sohn, deſſen Verlauf an die Tragödie des Don Carlos erinnert, und der gleich- 
falls mit dem Tode des Thronfolgers endigte. Alexej entfloh ins Ausland, nach Neapel, 
wurde von dort zurückgelockt, angeklagt und zum Tode verurteilt. Ueber ſeinem 
Ende ſchwebt, wie über dem des ſpaniſchen Infanten, ein geheimnisvolles 
Dunkel; er ſtarb im Kerker, wahrſcheinlich an den Folgen der Folterung, der 
er unterworfen wurde. Darauf erließ der Zar (1722) einen Ukas, der es in 
das Belieben des jeweiligen Herrſchers ſtellte, wem er ſeine Nachfolge zu— 
wenden wollte; das hatte freilich keine andere Wirkung, als daß fortan ge⸗ 
walttätige, ehrgeizige und habſüchtige Höflinge mit Hilfe von Prätorianerkohor— 


ten Kreaturen auf den Thron ſetzten, durch bie He ſelber zu regieren gedad= — på 
«ten und daß der Thron der Spielball ber Parteien und Intriguen wurde. 


Peter ſtarb 1725, ohne teſtamentariſch über ſeine Nachfolge beſtimmt zu haben, 


und fein Vertrauter Menſchikow, ein ehemaliger Bäckerjunge, wurde jetzt zu = š 


- 
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zweien Malen Königmacher. Indem Alexejs Sohn Peter bei Seite gefchoben 
wurde, erhob er des Verſchiedenen Witwe Katharina, eine Leibeigene von Her— 
kunft, erft die Braut eines ſchwediſchen Dragoners, dann feine eigene Geliebte, 
darauf die Maitreſſe und endlich die Gemahlin Peters, zur Kaiſerin, indem 
er unter ihrem Namen in Wahrheit herrſchte. Als ſie ſchon nach zwei Jahren 
aus der Welt ging, ließ er auf ſie den noch nicht zwölf Jahre alten Peter II. 
folgen. Er gedachte ihn zu leiten, indem er ihn mit ſeiner Tochter verheiraten 
wollte. Bald wurde fein Einfluß jedoch durch den der Dolgoruki verdrängt, 
und er wanderte mit feiner Familie nach Sibirien. S hon 173) verſchied der 
junge Zar, und mit ihm erloſch der Mannesſtamm der Romanows. 


Peter L hatte bei ſeinem Tode zwei Töchter hinterlaſſen, Anna aus erſter 
Ehe, die, mit dem Herzog Friedrich von Holſtein-Gottorp aus dem Hauſe 
Oldenburg vermählt, dieſem 1728 in Kiel einen Sohn, Peter, ſchenkte und bald 
darauf ſtarb, ſowie eine Tochter, Eliſabeth, die noch vor der Vermählung ihrer 


Mutter Katharina geboren war. Auch Peters Halbbruder Iwan hatte zwei 


Töchter gehabt, allerdings von zweifelhafter Echtheit; die jüngere, Anna, lebte 
noch als Witwe des Herzogs Wilhelm von Kurland; die Tochter der älteren, 
die gleichfalls, wie ihre Tante, Anna hieß, war die Gattin des Herzogs Anton 
Ulrich von Braunſchweig. Wer von dieſen vier Perſonen zollte den Vorzug 
haben, eine der beiden Annen oder Eliſabeth oder Peter? Die Palaſtrevolu— 
tion wurde jetzt gleichſam die normale Form der Thronfolge in Rußland, und 
ſchon bei der großen Jugend Peters oon Holſtein, der erſt zwei Jahre zählte, 
war die Ausſicht gegeben, daß, wie vor Peter II. Katharina, ſo auch jetzt eine 


Frau zur Sukzeffion berufen würde. Das war inſofern ſchon etwas Unerhör- ` 


tes, als im altruſſiſchen Geſellſchaftsleben die Frau gar keine Rolle geſpielt 
hatte, vielmehr nach orientaliſchem Vorbild in ſtrengſter Abgeſchloſſenheit und 
Abgeſperrtheit vom öffentlichen Leben gehalten worden war; dem orientali- 
ſchen Harem entſprach der ruſſiſche Terem, deſſen Schwelle ſie nur dicht ver— 
ſchleiert übertreten durfte. Und die Prinzeſſinnen, die jetzt an die Spitze des 
Staates traten, waren Meffalinen, weibliche Sultane kraffefter Art; fo ent- 
faltete ſich jetzt ein Weiberregiment, wie es die bizarrſte Phantaſie eines Ro— 
manſchriſtſtellers nicht grotesker erſinnen könnte. 

Peter II. war mit einer Prinzeſſin Dolgoruki verlobt geweſen, und am 
liebſten hätte dieſe Familie, die tatſächlich die Leitung des Staates in den 
Händen hatte, die Braut des Verſtorbenen zur Kaiſerin erhoben. Dazu waren 
die Dolgorukis doch nicht ftark genug, unb fo warf der von ihnen herrſchende 
geheime hohe Rat ſeine Bliche auf Anna von Kurland, indem er zugleich eine 
Beſchränkung der Krongewalt zugunſten feiner ſelbſt betrieb: die zukünf— 
tige Kaiſerin ſollte die Macht mit dem hohen Rate teilen, an deſſen Zuſtim— 
mung alle Regierungsmaßregeln gebunden wurden, und der von ihr unab— 
hängig wurde, indem ſeine Ergänzung fortan nicht durch Ernennung ſeitens 


des Monarchen, ſondern durch Kooptation erfolgen ſollte; das lief auf die 


Errichtung einer Art ariſtokratiſchen Republik hinaus. Da ſie für eine ſolche 


monarchiſche Statiſtenrolle die Nachkommen Peters des Großen für weniger 


geeignet und geneigt hielten, riefen die Machthaber die Herzogin Anna von 
| Kurland als Kaiferin aus. Zwar unterzeichnete diefe eine Kapitulation, durch 
die ſie ſich ſolcher Beſchränkung unterwarf; kaum zum Throne gelangt, brach 
ſie jedoch dieſe Verpflichtung; ſie entledigte ſich im Einklang mit der öffent— 


lichen Meinung, die eine Oligarchie dieſer Art nicht billigte, ihrer Vormünder 


und ließ ſich als autokratiſche Zarin proklamieren. Der Defpotismus ward nun 
erft recht befeſtigt; fo grauſam regierte fie, daß man fie „die Blutige“ hieß. Ganz 


und gar ſtand ſie unter dem Einfluſſe ihres Günſtlings Büren, eines ehemaligen 
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Stallknechtes, der ſich Biron nannte, um einen Zuſammenhang mit dem fran— 
zöſiſchen Adelsgeſchlechte dieſes Namens vorzutäuſchen. 1737 zwang ſie die 
Stände von Kurland, ihn zum Herzoge zu wählen. Er, der Jeldmarſchall 
Graf Münnich und der Miniſter Graf Oſtermann führten die Regierung; 
unter ihr ward Polen unter die Machtſphäre Rußlands gezogen, und auch nach 
Süden wandte ſich wieder die ruſſiſche Expanſion. Münnich wollte ſeiner 
Kaiſerin alles Land bis zum Schwarzen Meer mit Einſchluß der Moldau und 
Walachei erobern, um ſie ſodann in der Sophienkirche zu Konſtantinopel zur 
griechiſchen Kaiſerin krönen zu laſſen; es gelang ihm aber nichts als die 
Wiedereroberung von Aſow. 


Kurz vor ihrem Tode (1740) ernannte Anna, um über ihr Grab hinaus 
Biron ſeine Machtſtellung zu ſichern, ihren ſoeben erſt geborenen Großneffen 
Iwan, den Sohn ihrer Nichte Anna von Braunſchweig, zum Nachfolger unter 


Birons Vormundſchaft; diefer ſollte alfo auf abſehbare Zeit der Gebieter Ruk- 


lands bleiben. Aber die Mutter des jungen Zaren verband ſich mit Münnich; 

Biron wurde geſtürzt und nach Sibirien verſchickt, Anna als Regentin aus- 

gerufen. Ihr Liebhaber, der ſächſiſche Geſandte Graf Lynar, Münnich und 

Oſtermann teilten ſich in die Herrſchaft. Die Herrlichkeit dauerte jedoch nur 

ein Jahr. Es brachen zwiſchen ihnen Zerwürfniſſe aus; die dadurch ent- 
ſtandene Verwirrung und der Haß, der unter der Braunſchweigerin gegen die 

Fremdherrſchaft nur noch gewachſen war, benutzte Peters jüngſte Tochter 
Eliſabeth, die ſich als echte Ruſſin großer Beliebheit erfreute, um ſich (1741) 

mit Hilfe der Preobraſhenskiſchen Garde auf den Thron zu ſchwingen. 

Iwan III. wurde in der Feſtung Schlüſſelburg feſtgeſetzt, Anna von Braun— 

ſchweig nach dem Weißen Meere, Münnich und Oſtermann nach Sibirien ver» ` 
bannt. Eliſabeths Leibarzt Leſtocq, der den Putſch geleitet hatte, wurde leiten— 
der Miniſter; nach wenigen Jahren jedoch wurde er durch ſeinen Rivalen, den 

Großkanzler Beſtuſchew, geſtürzt, der die auswärtige Politik in preußen— 
feindlichem Geiſte führte. Ihr Hauptfavorit war Raſumowsky, von bäuerlicher 
Herkunft, Sänger an der Hofkapelle; ſie hatte ihm noch als Großfürſtin ihre 
Liebe geſchenkt und ließ ſich ſogar heimlich mit ihm trauen. 

Die Regierung Eliſabeths (1741 bis 1762) ift eines der ſchlimmſten Kaz 
pitel in ber chronique scandaleuse, als welche fid) uns die ruſſiſche Geſchichte 
des 18. Jahrhunderts darſtellt. Es waren geradezu himmelſchreiende Zuſtände. 
Das Voll, gedrückt und verarmt, lebte in ſtumpfer Indolenz; mitunter machte 
es ſich freilich in grauſamen und ſinnloſen Aufſtänden Luft, die immer wieder 
mit ungeheurem Blutvergießen unterdrückt wurden. Das Heer war anmaßend 
und zuchtlos, die Bureaukratie faul, eigennützig und verrottet; Hand in Hand 
mit einer grenzenloſen finanziellen Mißwirtſchaft ging ein Ausſaugeſyſtem, das 
ſeinesgleichen nicht fand. Furcht und Egoismus waren die Lriebfedern im 
Staatsleben. Die Orthodoxie wurde als das ſicherſte Mittel, das Volk in 
Ruhe zu halten, zärtlich gehätſchelt, und in der Tat haßte die große Maſſe 
alle Aufklärung, wie alles Fremde überhaupt. Inwiefern war ihr Eliſabeth 
eine Zarin ganz nach ihrem Herzen; galt die Kaiferin doch als ſtockruſſiſch. 
Die oberen Schichten waren notdürftig mit etwas deutſcher und franzöſiſcher 
Bildung übertüncht; unter dieſem dünnen Firnis lagerten die alten brutalen 
aſiatiſchen Inſtinkte. Die Herrſcherinnen waren ein Spielball in der Hand 
fremder Geſandten und unwürdiger, feiler Favoriten, die kolvffale Reichtümer 
zuſammenſcharrten und für gemeine Genüſſe wieder vergeudeten. Eliſabeth war 
die ſchlimmſte der gekrönten Meſſalinnen, die damals den ruſſiſchen Thron 
entehrten. Sie war liederlich, faul, frömmelnd, abergläubiſch, eitel, ausſchwei— 
fend und grauſam zugleich; ſie trank und fluchte wie ein Dragoner. Sie 
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frånte einem wahnwitzigen Toilettenluxus; in ihrem Nachlaſſe jollen fid) ganze 
Kiſten voller Bänder und Spitzen, 5000 Paar Schuhe und 15,000 ſeidene Klei⸗ 


der gefunden haben. Der äußere Zuſchnitt des Hofes war franzöſiſch; fran- 


zöſiſche Kunſt und Literatur wurden nach dem Vorbilde von Verſailles ge⸗ 


pflegt; man parlierte und charmierte franzöſiſch. Aber was von der höheren 
Geſellſchaft überhaupt, das galt auch vom Hofe; hinter der gleißenden Faffade 
nach abendländiſchem Geſchmack fteckte ein Bau, in dem Sittenloſigkeit, afia- 
tiſche Roheit und Unkultur wohnten. | | | 
Eliſabeth war die legte Romanow, welche bie ruffifde Krone trug. Als— 


bald nach ihrer Thronbeſteigung hatte ſie ihren Neffen Peter von Holſtein zum 


Thronfolger ernannt. Als er 17 Jahre alt war, vermählte fie ihn mit ber 
Hum ein Jahr jüngeren Prinzeſſin Katharina von Anhalt-Zerbſt. Es war ein 
recht unglückliches Paar — ſie klug und begabt, lebhaft und empfänglich, er 
körperlich und geiſtig zurückgeblieben, jähzornig, grauſam, lärmend und trunk— 
ſüchtig, mit kindiſchen Spielereien die Zeit vertrödelnd. An dieſem Hofe und 
mit dieſem Gatten, unter ſolchen Eindrücken und Einflüſſen aufgewachſen, 
konnte die kleine deutſche Prinzeſſin bei allen trefflichen Anlagen des Geiſtes 
und des Herzens ſehr wohl das werden, was ſie ſchließlich in der Tat gewor- 
den iſt, zumal da ſie von ihrer Umgebung gefliſſentlich der Ausſchweifung in 


die Arme getrieben wurde. Nach neunjähriger Ehe gebar fie einen Sohn, den 


nachmaligen Paul I. Sie hatte um jene Zeit ein Liebesverhältnis mit dem 
Grafen Sergius Soltykow; die Frage nach der Vaterſchaft iſt nicht völlig ge— 


klärt; nach keiner von beiden Seiten läßt ſich mit Beſtimmtheit, ſei es etwas 


Poſitives oder Negatives, behaupten. In ihren Memoiren hat ſie mit einer 
für eine Frau erſtaunlichen Offenheit die damalige Phaſe ihres Lebensganges 
vor den Blicken ihres Sohnes und der Nachwelt bloßgelegt. 


Eine neue Dynaſtie beſtieg jedenfalls mit Peter III. und Katharina II. 


den ruſſiſchen Thron. Aber iſt es auch ein anderes Inſtrument, ſo iſt es doch 
auf den alten Ton geſtimmt: Graufamkeit, Mord, Laſter, Palaſt-Revolution, 
Günſtlingsherrſchaft, ſchlechte Wirtſchaft und unſinnige Verſchwendung bleiben 


nach wie vor auf der Tagesordnung. Nur einen kurzen Auftakt für die mei- 


tere Entwicklung bedeutet die Regierung Peters III. Sie währte nur ein halbes 
Jahr. Vorteil davon hatte lediglich Preußen, dem ſie im heißen, verzweifelten 
Ringen gegen ganz Europa Erleichterung brachte, — im eigenen Lande und 


Hauſe untergrub fid) „der Affe Friedrichs des Großen“ alsbald die Stellung. 


Er blieb auch als Kaiſer ein beſchränkter, eigenſinniger Knabe; er fühlte ſich 
nicht als Ruſſe, ſondern als Holſteiner in krankhaftem Dänenhaſſe. Zwiſchen 


ihm und der von ihm beherrſchten Nation gab es kein Band der Gemeinſchaft 


und des Verſtändniſſes; er brüskierte ihre Gefühle, ohne ſich deſſen auch nur 
bewußt zu werden. Durch feinen überſtürzten Reformeifer erweckte er allge— 


. meinen Widerſtand, zumal beim Klerus, an deffen Beſitz er zu tajten wagte. 


E Katharina hatte allen Grund, zu fürchten, daß er fie zugunſten von Elifabeth 
Woronzow verſtoßen und den Großfürſten Paul verleugnen würde. So ſtellte 


ſie ſich denn an die Spitze des Aufruhrs, der ihm die Krone und ohne ibt. 
Geheiß das Leben koſtete. Es war ein meiſterhaftes Spiel, das ſie dabei 


ſpielte, gemiſcht aus Tollkühnheit, Entfaltung hinreißenden perſönlichen Zau— 

bers und ſtolzer Würde. Durch die Ermordung des unglücklichen Iwans VI. 

tat man ihr zwei Jahre ſpäter den Gefallen, ſie von dem letzten Rivalen aus 
der weiblichen Linie der Romanows zu befreien. | i | 


- Katharina hatte einen Stid ins Geniale und ſtand auf der Höhe der 


Bildung ihrer Zeit; fie hatte auch die Fähigkeit und die Kraft, gut zu regieren. 


Sie hat davon reichliche Proben abgelegt, und keineswegs hat ſie, wenn man 
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auch ihre Wirkſamkeit auf dieſem Gebiete überſchätzt, die von Peter 
beſchrittene Bahn der Reformen verlaſſen, nur daß ſie dabei größeren 
Takt und daher auch Erfolg entwickelte. Sie iit eine der glänzendſten 
unter den fürſtlichen Erſcheinungen, die wir als die Repråfentanten des „auf⸗ 
geklärten Defpotismus" bes 18. Jahrhunderts in Europa kennen. Für eine 
Frau hatte ſie ernſte Studien getrieben. Sie hatte Cäſar, Tacitus, Plutarch 
geleſen und fich fogar mit ber Philoſophie Platons und den geiſtlichen Anna- 
len des Baronius beſchäftigt; ſie unterhielt Beziehungen mit Voltaire, 
Diderot und anderen Enzyklopädiſten und war ſelbſt literariſch tätig. Inner— 
lich frei und tolerant geſinnt, hielt fie fidh äußerlich orthodox⸗devot. Zumal 
im Anfang zeigte ſie ein löbliches Beſtreben, und ſie hat auch manch Nützliches 
geſchaffen, wenn es auch oft beim auten Willen und erſten Anlauf blieb. 
Sie plante ein bürgerliches Geſetzbuch, für das ſie die Ideen aus Montesquies 
„Geiſt der Geſetze“ ſelbſt entehnte, traf Verbeſſerungen in der Verwaltung und 
Rechtſprechung, hob durch Pflege des Unterrichts und der Wiſſenſchaften die 
geiſtige und ebenſo die wirtſchaftliche Kultur durch die Förderung von Handel 
und Verkehr, ſowie der inneren Koloniſation, zumal durch die Anſiedlung 
deutſcher Bauern in Südrußland. Woran ihr Gemahl geſcheitert war, das 


brachte ſie zuſtande, nämlich die Såkularifation der geiſtlichen Güter. 


Aber ihre Reformen blieben zum Teil, wie geſagt, auf halbem Wege 


ſtehen, und die Haupttriebfedern ihres Weens waren Sinnlichkeit und ehr- 


geizige Ruhmſucht. Schier unüberſehbar iſt die Reihe ihrer Liebhaber: Soltykow 
mit dem ſie begann, Poniatowski, Orlow, Potemkin und alle die anderen, 
denen fie Hd) hingab, bis zum letzten und verå htlidften: Plato Subow. Es 
war ein umgekehrtes Haremsweſen, ein vollkommenes Gegenſtück zur Maitreſ— 
ſenwirtſchaft am Hofe von Verſailles; wie dort die Maitresse en titre, fo 
fehlte hier nicht der offizielle Favorit, der als ſolcher vom Hofe reſpektiert 
werden mußte, der ſein Lever ſo, wie die Pompadour in Frankreich, hielt. 
Katharinas Privatleben gehört zu den dunkelften Nach'feiten der menſchlichen 
Sittengeſchichte, und das öffentliche Leben blieb davon nichts weniger als un- 
berührt. Potemkin gewann über ſie eine verhängnisvolle Herrſchaft, indem er 
auch ihre politiſche Ambition anzuſtacheln wußte. Sie überhäufte ihn mit 
Schätzen und Ehren; um ihr gefällig zu ſein, verlieh ihm Joſef II. die Würde 
eines deutſchen Reichsfürſten. Unter ſeiner Anregung ſtrebte die Zarin die 
Rolle eines arbiter mundi in Europa an, nahm fie die alten Expanſions— 
pläne nach dem Süden auf, und zwar mit Erfolg. Das Gebiet am Schwarzen 
Meere mit Einſchluß der Krim wurde erobert, und Potemkin erhielt den 
Ehrentitel des „Tauriers“. Im Zuſammenhang mit dieſen Kämpfen gegen 
die Türken erfolgte (1772) die erſte Teilung Polens; ihre weſentliche Bedeu⸗ 
tung beſtand darin, daß ein Teil dieſes Landes der ruſſiſchen Machtſphäre 
entzogen wurde, in der es faktijch bereits anb, und in die es ſonſt über kurz 
oder lang auch förmlich reſtlos geraten wäre. | 

Noch war freilich mit diefen Erwerbungen im Süden und Weſten ihre 
unb Potemkins Machtgier nach beiden Richtungen nicht erſchöpft. Die Türken 
ſollten aus Europa vertrieben, ein neugriechiſches Reich mit Konſtantinopel als 
Hauptſtadt gegründet werden. Wer darin Kaifer werden ſollte, das deutete 
der Namen „Konſtantin“ an, den ſie ihrem zweiten Enkel bei der Taufe bei⸗ 


legte. Für Potemkin, der ihr alle diefe abenteuerlichen Gedanken einbließ, 
ſollte dabei ein Königreich Dazien, im weſentlichen das Land zwiſchen Dnjeftr, 


Aluta und Donau abfallen. Um das alles zu erreichen, ſchloß ſie ein Bündnis 


mit Joſef II., dem dafür Gebietserweiterungen auf der weſtlichen Hälfte der 
Balkanhalbinſel zugeſagt wurden. Die Zuſammenkunft der beiden Monarchen 2 
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(1787) in dem von Potemkin neu gegründeten Cherſon gab das Signal zum 
Ausbruch des Krieges mit der Pforte. Auf der Reife dahin wurden ihr die 
ſprichwörtlich wohlbekannten „Potemlkinſchen Dörfer vorgeführt; vor der 
Stadt wurde ſie am Tore durch die Inſchrift begrüßt: „Dies ift der Weg 
nach Konſtantinopel!“ Kaum war je eine Prophezeiung lügenhafter. Joſef II. 
und Potemkin ſtarben während des Krieges; der Frieden von Jaſſy (1792) 
brachte Rußland nur den Dnjefir als Reichsgrenze gegen die osmaniſche Herr- 
ſchaftsſphäre. Was man hier nicht erreichte, dafür mußte wieder Polen zur 
Entſchädigung herhalten. Es folgte die zweite und die dritte Teilung, und 
auch ein anderes Land, das ſchon lange eine ruſſiſche Herrſchaftsdomäne 
geweſen war, Kurland, wurde jetzt (1795) förmlich einverleibt. 


Als Katharina ſtarb (17. November 1796), da ward ihr Scheiden von 
den Untertanen kaum als ein Verluſt empfunden; denn das letzte Ergebnis 
ihrer Politik war für das Innere wirtſchaftlicher Ruin und ſchreckliches Elend 
der Maſſen. Erleichtert atmete auch ihr Sohn und Nachfolger Paul J. auf. 
Er iſt die düſterſte Geſtalt im ganzen Hauſe Romanow⸗ Oldenburg. Unter 
dem Drucke der Ermordung des Vaters und einer harten Erziehung durch die 
Mutter war fein Gemüt verſtört und verhärtet worden; ihre Günſtlinge, 
beſonders Potemkin, hatten ihn ſchlecht und verächtlich behandelt; vom Hofe 
war er ferngehalten und beſtändig von Spionen überwacht worden. Er 
betrachtete Katharina als widerrechtlich im Beſitze der Krone, und ſie ging mit 
der Abſicht um, ihn teſtamentariſch von der Thronfolge zugunſten ſeines älte— 
ſten Sohnes Alexander auszuſchließen. So ſtand er denn trockenen Auges an 
ihrem Sterbebette, und eine der Regierungshandlungen, die ihm am dringend— 
ſten am Herzen lagen, war (1797) die Feſtſetzung der Sukgeffion nach dem 
Grundſatze der Erſtgeburt in der männlichen Linie. Er hatte eine harte Er— 
ziehung erhalten; aber feine Schickſale. hatten ſeinen Charakter von Grund 
aus verdorben. Es miſchten ſich darin die unholdeſten Züge, verſchwenderiſche 
Freigebigkeit, Mißtrauen, Rachfucht, Grauſamkeit, Genußſucht, zügelloſe Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit. Mit Peter III. teilte er die Vorliebe für kleinlichen militäriſchen 
Drill mit Anwendung ſtrengſter Härte; dadurch erregte er den Haß der Offi⸗ 
ziere, die er öffentlich vor der Truppe mit Stockhieben traktierte. Er mißhan⸗ 


delte die von Katharina verwöhnte Ariſtokratie und umgab ſich mit Kreaturen. 


niederer Herkunft. In Knute, Kerker und Sibirien erſchöpfte ſich ſeine 
Regierungsweisheit; der Hof und ganz Petersburg zitterten vor dem zu 
Größenwahnſinn verſtiegenen Tyrannen. Eine allgemeine Verwirrung in Ver⸗ 
waltung, Heeresweſen und auswärtiger Politik riß unter ihm ein. Nach 
außen trieb er einen wahren Zickzackkurs. In dem großen Duell zwiſchen 
England und Frankreich hielt er es zuerſt mit dem einen, dann mit dem an— 
deren, immer von perſönlicher Leidenſchaft, von ſtarrem Fanatismus getrieben. 
Seine verfehlte innere und äußere Politik führte denn auch feinen Sturz 
herbei. Schon als er von England abſchwenkte, zettelten (Ende 1799) ſein 
Vizekanzler Panin und der engliſche Geſandte Whitworth gegen ihn ein 
Komplott an. Im folgenden Jahre bildete ſich, da ſeine deſpotiſchen Launen 
immer unerträglicher wurden, eine neue Verſchwörung, deren Häupter abermals 
Panin, Graf Pahlen, der Generalgouverneur von Petersburg, ſein intimſter 


Vertrauter, Fürſt Subow, der ehemalige Favorit ſeiner Mutter, ſowie die 


Generale Bennigſen, Uwarow und Lalyfin, der Kommandeur des Preobra— 
ſhenskiſchen Regiments, waren. Der Zarewitſch Alexander wußte um den 
Anſchlag; aber es blieb ihm keine andere Wahl, da ſich das Mißtrauen des 


Baters auch ſchon gegen ihn und die übrige Familie gerichtet hatte. 


Als der Zar einſtmals ſeinen Sohn bei der Lektüre der Ermordung Cäſars 
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fand, ließ er ihm dafür aus der Geſchichte Peters des Großen das Kapitel über 


den Tod Alexejs vorleſen. Schon wollte Paul ſeine Gemahlin Maria von 


Württemberg, ſowie ſeine Söhne Alexander und Konſtantin verhaften laſſen; 
den ſoeben in Petersburg eingetroffenen Neffen ſeiner Frau, den Prinzen 
Eugen von Württewberg, ſchloß er fo in fein Herz, daß er ihn, den völlig 
Ahnungsloſen, zu adoptieren, mit feiner Tochter Katharina zu verheiraten und 
zur Nachfolge zu beſtimmen gedachte. Gegen ſeinen Willen wurde ſeine eigene 


Sulzeſſionsordnung aufrechterhalten. Am 24. Januar 1800 drangen die Ber- 


ſchworenen in ſein Schlafzimmer; er verſteckte ſich vor ihnen hinter einem 
Schirme im Kamin, wurde jedoch entdeckt, hervorgezerrt und erdroſſelt. Zwar 
vergoß Alexander, der mit ängſtlicher Spannung den Ausgang erwartete, Trä— 
nen über die Botſchaft, mit der er doch hätte rechnen können; aber wie der— 
einſt ſein Vater beim Tode Katharinens, ſo atmeten jetzt er und ſeine Ge— 
mahlin erleichtert auf, und in Petersburg ertönte ein Ruf der Freude auf die 


überraſchende Kunde von dem über Nacht erfolgten Thronwechſel. 


IV. 

Einen anderen Anblick als im 18., gewährt die Geſchichte des Hauſes 
Romanow-Oldenburg im 19. Jahrhundert, freilich nur, was das perſönliche, 
nicht auch was das politiſche Moment anbelangt. Die ungeheuren Frevel und 
Laſter verſchwinden; das Syſtem jedoch, ſowohl im Innern der hochgeſpannte, 
alles unterdrückende, alles verſchlingende Deſpotismus. wie auch im Auswär— 
tigen der ungezügelte imperialiſtiſche Expanſionsdrang, ſind geblieben. 

Nicht ohne Bedacht hatte Katharina ihren älteſten Enkel „Alexander“ 
taufen laſſen, — es ſollte ihm dadurch der Weg zur Weltherrſchaft und ins— 
beſondere in der Richtung nach Aſien, nach Indien hin, vorgezeichnet werden. 
Wenn er in der Tat zur tonangebenden Stellung im Konzerk der Großmächte 
ſchließlich gelangte, fo lag das mehr an günſtigen Umſtänden und an den ko- 
loſſalen Mitteln, die ihm fein Reich zur Verfügung ſtellte, als etwa an einer 
überragenden Größe feiner Perſönlichkeit und hinreißenden Energie feines | 
Wollens. Aeußerlich eine glänzende Erſcheinung, konnte er bezaubernd wirken; . 
es ift bekannt, wie ſehr er der Königin Luiſe imponierte. Wie er die Frauen 
liebte, ſo ward er auch von ihnen geliebt. Er war weich, wohlwollend, 
ſchwärmeriſch, ſentimental, myſtiſch gerichtet, ein Meiſter in den Künſten der 
Verſtellung. Feinſinnig, aber mittelmäßig begabt, war er vom Genfer Kaz 
harpe in den Grundſätzen Rouſſeaus unterwieſen worden. Seine Erziehung 
war nicht beſonders gründlich, auch nicht nationalruſſiſch; von verſchwommenen 
weltbürgerlichen, humanitären Ideen getragen, lief ſie ſogar auf eine Verach— 
tung des Ruſſiſchen hinaus. Im Herzen war er von der Inferiorität des 
Ruſſentums überzeugt; ſeine Vorliebe für das Polentum, in der ihn ſeine Ju— 
gendfreundſchaft mit dem Fürſten Adam Czartoryjski beſtärkte, kam eben da= 
her, daß er es höher einſchätzte als das eigene Volkstum. Er hegte im Ge— 
genſatze zum Vater und zur Großmutter, eine gewiſſe platoniſche Sympathie 
für die franzöſiſche Revolution, verbunden mit Abneigung gegen den Abſolu— 
tismus; er wollte die Greuel der ruſſiſchen Geſchichte des 18. Jahrhunderts 
ſühnen. Aber das waren mehr ſchwankende Gefühle, als feſte Anſichten, 
Grundſätze und Ziele, und ſo zerſchellten fie am harten Felſen der Wirklich- 
keit. Gerne wäre er ein liberaler Monarch geweſen, und er dürſtete nach 
ſolchem Ruhme; aber das war in ſeiner Stellung unmöglich, und er war nicht 
der Mann, die Schwierigkeiten zu überwinden, die im Zwange der Verhältniſſe 
lagen. Er umgab fid) alsbald mit einigen gleichdenkenden Jugendfreunden; Te 
bildeten gewiſſermaßen ſeinen Hohen Rat, ſeinen „Wohlfahrlsausſchuß“, wie er 


- fagte, und in ähnlichem Sinne wirkte auf ihn Speranski lange Jahre alis 
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Hauptratgeber bis zu feinem plötzlichen Sturz (1812). Das Schlußergebnis 


war jedoch gering; er war weit davon entfernt, ein Reformator großen Stils 
zu fein. Auf dem kulturpolitifden Gebiete ift ihm manches zu danken; auf 
dem der Verfaſſungsentwicklung blieb es bei unfruchtbaren Vorſätzen und 
Anläufen, und ähnlich ſtand es mit der großen Frage der Bauernbefreiung. 


Das Verhältnis zu England wurde, als er am Ruder war, nicht nur 


wiederhergeſtellt, ſondern Rußland ließ fid) jetzt auch durch England als Sturm- 


bock gegen Frankreich vorwärts ſchieben. Das engliſch-ruſſiſche Bündnis 
ſprengte der Frieden von Amiens, durch den die erſte Reihe der Roalitions- 
kriege gegen Frankreich zu deſſen Gunſten ihren Abſchluß erreicht hatte, und 
eröffnete die zweite, die mit Napoleons Untergange endigte.. Solange ſie 
währte, wechſelte der Zar allerdings ſeine Haltung, indem er zunächſt ein vor— 
läufiges Abkommen mit dem Erben der Revolution ſchloß. Im Frieden von 
Tilſit (1807) gab er Preußen und ſeinen Freund Friedrich Wilhelm III. den 
Franzoſen preis — der Not gehorchend, da ihm fein Heer nicht mehr folgen 
wollte. Sein Bruder Konſtantin mußte ihn damals an das Schickſal bes 
Vaters erinnern, dem ähnliche Halsſtarrigkeit gegen England Krone und Leben 
gekoſtet hätte. Sehr ſchnell fand ſich der Zar freilich in das unvermeidliche. 
Er verſchmähte es nicht, ſich an der preußiſchen Beute zu bereichern, indem er 
den Kreis Bialyftok nahm. Die Verbindung mit Frankreich gab ihm die 
willkommene Gelegenheit, Finnland den Schweden zu entreißen, und auch Baku 
und Beſſarabien mit der Moldau bis zum Pruth fuhren damals dem nordiſchen 
Bären in den jederzeit begehrlich geöffneten Rachen. | | 

Zu groß waren freilich die Intereſſengegenſätze, zumal in der Balkan- 
und Polenfrage, als daß eine wirkliche und dauerhafte Harmonie möglich war. 
Der Kongreß von Erfurt (1808) ſchien die Beſiegelung des Einverſtändniſſes 
zwiſchen den beiden Potentaten; in Wahrheit war es ein ſchlechter Verſuch, 
den zwiſchen ihnen klaffenden Riß noch einmal zu verkleiftern. Vor allem 


führte die polniſche Frage im Verein mit der Kontinentalſperre den Brud . 


herbei. Nach der Vernichtung der großen Armee auf den ſchnee- und eisbe— 
deckten Gefilden Rußlands ſtand Alexanders Stern im Zenith. Indem der Zar 
Preußen halb wider den Willen des Königs mit ſich fortriß, indem ſich Oeſter— 
reich beiden nach langem Zaudern anſchloß, ward Napoleons Fall entſchieden. 
Der Wiener Kongreß, dieſer Tummelplatz politiſcher Intrigen und ſchöner 
Frauen, war ſo recht der Hintergrund, welcher der glänzenden Geſtalt des 
Mannes zur Folie dienen konnte, der ſich jetzt als Herr und Meiſter Europas 
fühlte. Hier wurde die Schöpfung beſchloſſen, die ihm am meiſten am Herzen 
lag, des neuen Polens, deſſen König er wurde. Zwar war es nicht, wonach 
er ſtrebte, das ganze Polen; das war gegen Preußen und Oeſterreich nicht 
durchzuſetzen. Aber was er ſeinen Ruſſen vorenthielt, wofür er ſie lange noch 
nicht reif genug erachtete, das gab er Polen, die honſtitutionelle Verfaſſung. 
Hier wollte er ein parlamentariſcher König ſein, und Polen ſollte gleichſam 
die Vorſchule für Rußlands Entwicklung zum Verfaſſungsſtaate werden. Wie 
ein Bräutigam um die Liebe der Braut, ſo warb Alexander um die Gunſt der 
Polen; eine eigene polniſche Armee in der Stärke von faft 300 000 Mann 
wurde gebildet, freilich dem Kommando ſeines durchaus ergebenen und zuver— 


läſſigen Bruders Konſtantin unterſtellt. Aber alle Liebesmühe war vergebens. 


Wahrend ſich der Zar in Polen erfolglos ſeinen liberalen Velleitäten 
hingab, entfernten ſich die Richtlinien ſeiner allgemeinen Politik mehr und wehr 


davon. Am 26. September 1815 ſtiftete er mit Franz I. und Friedrich Wilhelm 


III. zu Paris den unter dem Namen der „heiligen Allianz“ bekannten Bund, 
deſſen Zweck es zunächſt war, das Verhältnis der Monarchen zu ihren Völkern 


73 


und untereinander auf chriſtlich-religiöſer Grundlage auszugeſtalten; es iſt im 
Anſchluß daran ſchnell ein ganzes Syſtem der Reaktion für die innere und 
auswärtige Politik in Europa emporgewuchert. Der Zar ſtand damals unter 
dem Einfluß der Frau v. Crüdener, einer Dame, die ſich nach leichtfertiger 
Jugend, nachdem ſie dreimal ihrem Gatten durchgegangen war, in zunehmen— 
dem Alter unter dem Einfluß ihres Schuſters, eines mähriſchen Bruders, 
bekehrt hatte und in den Jung-Stillingſchen Kreis eingetreten war; mit ihr 
betete der Zar damals Tag für Tag. Zuerſt begünſtigte er noch den Aufſtand 
der Griechen; aber die revolutionären Bewegungen in Italien und Spanien, 
ſowie die Mahnungen Metternichs verſteiften ihn ſchließlich in einer. unbeding— 
ten Ablehnung alles Neuen. Umfomehr gärte es im Lande, das im Jahrzehnt 
nach den Freiheitskriegen mehr und mehr von Geheimbünden unterwühlt war. 
Zeitlebens hatte ihn die Erinnerung an den Sturz und das Ende des Vaters, 


Der Elfenbeinthron der Romanows und der Hut des Monamachen. 


ſowie an die eigene Rolle dabei belaſtet; der Zwieſpalt in ſeinem Weſen, der 
auf ſeine Politik hinübergriff, häusliches und ſonſtiges Ungemach, die wachſende 


Oppoſition in Polen, bie Beſorgnis vor der Revolution in Rußland fteigerten 


die trübe Stimmung ſeiner Seele. Auf einer Reiſe im Innern des Reiches 
ſtarb er nach kurzer Krankheit am 1. Dezember 1825 zu Taganrog; ſein Tod 


beſchleunigte den Ausbruch einer ſchon feit längerer Zeit vorbereiteten Empö— 


rung, des Aufſtandes der „Dekabriſten“ (Dezembermänner). 


Nicht ganz glatt wickelte ſich die Sukzeſſion ab. Nach dem Geſetz vom 


1797 war die Reihe an ſeinen nächſtälteſten Bruder Konſtantin. Ihn hatte 
indeſſen, da er in unebenbürtiger Ehe lebte, Alexander I. zu einem Verzicht 


zugunſten des jüngeren Bruders Nikolaus bewogen, dieſen Akt jedoch noch 
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nicht öffentlich bekanntgegeben. Bei ber Nachricht von ber Krankheit unb dem 
Ableben des abweſenden Zaren ftellte fich nun der Graf Miloradowitſch, ber 
Oberſtkommandierende von Petersburg, auf den Standpunkt des Geſetzes von 
1797. Demgemäß proklamierte der Reichsrat am 9. Dezember Konſtantin, 
der in Warſchau wohnte, als Kaiſer, indem es dieſem überlaſſen bleiben ſollte, 
nach Petersburg zu kommen und hier ſelbſt feierlich ſeine Reſignation auszu— 
ſprechen. Wiewohl Nikolaus von der Beſtimmung Atexanders Kenntnis hatte, 
huldigte er unter dem Druck der Lage dem Bruder, und populär war jeden— 
falls die Nachfolge Konſtantins, zumal beim Heer, bei dem Nikolaus wegen 
ſeiner Strenge wenig beliebt war. Erſt der erneute Verzicht, den Konſtantin 
von Warſchau aus leiſtete, machte der ſchwierigen und ungewiſſen Situation 
ein Ende; He wurde freilich von den „Dehabriſten“ benutzt, um einen Aufruhr 
anzuzetteln. Die Verſchworenen, zumeiſt hauptſtädtiſche Offiziere, erhoben ſich 
(26. Dezember), angeblich für Konſtantin; in Wahrheit trug die Bewegung 
einen antidynaſtiſch-revolutionären Charakter. Neben Hochrufen auf Konftantin 
erſchollen auch ſolche auf die Konſtitution, wobei aber die von ihren Führern 
mit fortgeriſſenen Truppen an Konſtantins Gemahlin dachten. Durch die 
Entſchloſſenheit des neuen Zaren wurde der Aufruhr erſtickt; die Rädelsführer 
"O bie übrigen Teilnehmer, mehr als hundert, nach Sibirien 
verſchickt. | 


y 


In bie Regierung Nikolaus’ I. fällt bie höchſte Machtentfaltung bes 


Ruſſiſchen Reiches. Eine ftrenge impoſante Erſche nung, ſchien er von Natur 
zum Herrſchen geboren, wobei eine ſchauſpieleriſche Poſe und Streben nach 
Popularität doch nicht fehlten. Ueberheblich, hochfahrend im Glücke, war er 
doch leicht verzagt, wenn ihn widrige Schickſale trafen. Selbſtherrlichkeit und 
Rechtgläubigkeit waren ſeine höchſten Ideale. Juden, römiſche Katholiken und 
oſtſeeländiſche Proteſtanten wurden einer orthodoxen Propaganda unterworfen, 
deren Ziel zugleich die Ruſſifizierung war. Zuerſt hatten darunter vornehmlich 
die Polen zu leiden, ſpäter auch die baltiſchen Provinzen, deren Adel er immer— 
hin bis zu einem gewiſſen Grade ſchätzte, da er brauchbare Elemente für Heer 
und Verwaltung lieferte. Seine Anfänge maren von glänzenden äußeren 
Erfolgen gekrönt. Im Kriege gegen Perſien wurde 1828 Eriwan und Nachit— 
ſchewan erobert. Anders wie ſein Vater, nahm er ſich der Griechen an; im 
Frieden von Adrianopel (1829) erzwang er nicht nur ihre Unabhängigkeit, 


Sondern auch die Oeffnung der Meeresengen für den Handelsverkehr. Im 


Jahre 1848 war ſein Hauptaugenmerk darauf gerichtet, daß nicht das Feuer 
der Inſurrektion aus Oeſterreich und Deutſchland nach Polen herüberſpringe. 
Daher legte er dem jungen Kaiſer Franz Joſef, den er zärtlich wie einen Sohn 
liebte, die rebelliſchen Ungarn zu Füßen; daher zwang er Friedrich Wilhelm IV., 
ſeinen deutſchen Plänen zu entjagen und Schleswig-Holſtein fallen zu laffen; 
Olmütz und das Londoner Protokoll, das die Sukzeffion Chriſtians von 
Glücksburg für bie däniſche Geſamtmonarchie feſtſetzte, find die Höhepunkte 
feiner Diktatur in Europa. Vom Dünkel der Allmacht berauſcht, ſtreckte er 
nun die Hand nach Konſtantinopel aus; dabei ſtieß er auf den Intereſſen— 
gegenſatz der Weſtmächte im Orient. Selbſt das ſoeben erſt von ihm gegen 
Preußen gerettete Oeſterreich trat ihm abwehrend entgegen. Das kränkte ihn 
am tiefſten; er ſagte, der apoſtoliſche Kaiſer fei ein Apoſtat geworden. Niko- 
| Foer E feiner ſtolzeſten Hoffnungen und 
| tie; | erte Au i : Hd: 

ee nn fgabe Jernes Sohnes Alexander II. den 


| Von allen Romanows erweckt Alexander II. bei mancherlei Schwächen, 
die ihm anhafteten, menſchlich die meiſten Sympathien. Seine Geſinnung war 
rein, ſein Reformeifer echt, der Erfolg freilich nicht immer der erwünſchte, ſo 
bei ſeinem wichtigſten Werke, der Bauernbefreiung. An ſie reihten ſich die 
Trennung der Juſtiz von der Verwaltung und ihre zweckmäßige Neuordnung, 
die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht und der Selbſtverwaltung in Kreis— 
tagen und Provinzialverſammlungen. Als Bismarck freilich der ruſſiſchen 
Orientpolitik, deren- Kurs der alte blieb, nicht als Dankesſchuld geheiſchte För- 
derung zu teil werden ließ, als er für Oeſterreich gegen Rußland optierte, da 
gingen die Wege Rußlands und Deutſchlands auseinander. Alle Fortſchritte 
und Erwerbungen, die jenes in Aſien machte, vermochten es nicht für das 
abermalige Jehlſchlagen feiner Balkanpläne zu entſchädigen. Und ſchon regten 
ſich die Mächte der Tieſe, die, ob ſie nun reaktionären oder revolutionären 
Charakters waren, in gleicher Weiſe dem Zartum widerſtrebten, und die ſeinen 
Fall vorbereiteten, die nationaliſtiſch-panſlaviſtiſche Bewegung, welche die Ten— 
denz der Ruſſifizierung bis zum Uebermaß ſteigerte und die Verfaſſungsbewe— 
gung, die mehr und mehr in das Fahrwaſſer des Nihilismus geriet. Die 
Attentate häuften ſich; dem vom 13. März 1881 fiel Alexander II. zum Opfer 
nachdem er Hd kurz vorher prinzipiell für die Konſtitution entſchieden hatte. 


Damit fand die Verfaſſungsära in Rußland ihr Ende, ehe ſie noch be— 
gonnen hatte. Alexander III. hielt unter dem Einfluſſe des Oberprokurators 
des Hl. Synods Pobjedonoszew mit unerſchütterlicher Zähigkeit am. Abſolu— 
tismus feſt. Die nationalen Inſtinkte ſuchte er durch verſtärkte orthodoxe 
Propaganda unb Ruſſifizierung, zumal in den Oſtſeeprovinzen, zu befriedigen. 
Senſationelle Vorkommniſſe warfen von Zeit zu Zeit grelle Schlaglichter auf 
die noch immer beſtehende Unfähigkeit und Korruption in der Verwaltung; auf 
dem Gebiete der Finanzen herrichte eine Mißwirtſchaft, der ert abgeholfen 
wurde, als (1892) Graf Witte dieſes Miniſterium übernahm. Was vom pri- 
vaten Leben und der politiſchen Betätigung verſchiedener Mitglieder des Kai— 
ſerhauſes bekannt wurde, war nicht geeignet, die Achtung vor der Dynaſtie zu 
erhöhen. Der alte Exvanſionsdrang blieb ungemindert in Kraft und Geltung, 


erfolgreich in Inneraſien, in unermüdlicher Agitation auf der Balkanhalbinſel, 


wo Serbien mehr und mehr ein ruſſiſcher Außenpoſten wurde. Bedenklich ge- 
ſpannt wurden die Beziehungen zu Oeſterreich und Deutſchland, und das 


Bündnis mit Frankreich, dem bisher och die Abneigung des Zaren gegen 
die republikaniſche Staatsform entgegengeſtanden hatte, wurde zur vollendeten 


Tatſache. 


Die Thronbeſteigung Nikolaus II. (Oktober 1894) brachte zunächſt in 
der äußeren Konſtellakion einen Wandel. Das Bündnis mit Frankreich blieb 
beſtehen; aber indem ſich jetzt die ruſſiſche Politik vom näheren nach dem 
fernen Oſten wandte, trat eine Entſpannung im Verhältnis zu Oeſterrrich und 
Deutſchland ein, während ſich der ruſſiſch-engliſche Gegenſatz in Aſien ver⸗ 
ſchärfte. In dieſen Zuſammenhang gehören des Zaren Friedens⸗ und Abrü⸗ 
ftungsplåve mit der Haager Konferenz von 1899 — ein merkwürdiges Vorſpiel 
ju bem Weltenbrand, den er ſpäter entfeſſeln ſollte. An ſich entſprach die 
aſiatiſche Politik Nikolaus' II. durchaus der hiſtoriſchen Aufgabe Rußlands, 
aber ſie blieb eine Epiſode. Denn durch Japan, dem England den Nacken 
fteifte, am Stillen Ozean zurückgeworfen, kehrte man nun zum näheren Orient 
zurück; das Trugbild von Konſtantinopel entfaltete wieder ſeine Lockende Ans 
ziehungskraft. Das beſchwor den Konflikt mit Oeſterreich und daher auch mit 


Deutſchland herauf, den die zügelloſe Inſolenz des ſerbiſchen Bafallen ſchließ⸗ em 
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lich entfeſſette. Nun erft gewann die ruſſiſche Allianz für die franzöſiſchen 
Revanchegelüſte den ſchon längſt erſehnten Wert, und unter der Vermittlung 
Frankreichs wurde ein wenigſtens vorläufiger Ausgleich des Intereſſengegen— 
ſatzes in Aſien mit England geſchaffen, der den gemeinſamen Aufmarſch Ruß— 
lands, Frankreichs, Englands und Japans 1914 gegen Deutſchland und Oeſter— 
reich ermöglichte. PEEL | | | 
Der unglückliche Krieg mit Japan erjtreckte feine Wirkung nicht nur auf 
die äußeren, ſondern auch auf die inneren Verhältniſſe. Auf dieſem Gebiete 
war zunächſt der alte Faden weitergeſponnen worden. Als Nikolaus den 
Thron beſtieg, hatte er auf die Verfaſſungswünſche der Abgeordneten der 
Semſtwos nichts als die Antwort: „Sinnloſe Träumereien!“ Die nichtortho— 
doxen Bekenntniſſe wurden weiter bedrückt, die Ruſſifizierung, wenn es möglich 
war, noch ſtärker betrieben; ſie griff nun auch in offenem Verfaſſungsbruche 
nach Finnland hinüber. Das große Unglück bei der Krönungsfeier in Moskau 
erinnerte an das, welches ſich dereinſt beim Einzuge Maria Antoinettes in 
Paris zugetragen hatte, und in ber. Tat ſollten die Dinge in Rußland bald. 
denſelben Weg gehen, wie damals in Frankreich. Die inneren Erſchütterun— 
gen, die der japaniſche Krieg über Rußland brachte, machten die Gewähr kon— 
ſtitutioneller Freiheiten unvermeidbar; fie wurden durch das Oktobermanifeſt 
von 1905 verkündigt, nach heftigen parlamentariſchen Kämpfen indes verkürzt. 
Noch liegt die Geheimgeſchichte des Hofes und der Regierung des Nikolaus’ II. 
nicht aktenmäßig offen zu Tage. Aber ſchon jetzt, da wir für die Beurteilung 
der jüngſten Ereigniſſe in Rußland noch auf ſchwer zu faſſende Gerüchte, zu 
beſtimmten Zwecken ausgeſtreute und zurechtgeſtutzte Indiskretionen und Mit— 
teilungen, bie. ſonſt irgendwie in die Oeffentlichkeit durdgefickert find, jedenfalls 
alſo mehr. auf Vermutungen als auf wirkliches Wiſſen angewieſen find, ſteht 
es außer Zweifel, daß auf fie die Perſönlichkeit des letzten Selbſtherrſchers in 
Europa maßgebend eingewirkt hat — dieſe rätſelhafte Perſönlichkeit, in der 
gerade einige der charakteriſtiſchſten Eigentümlichkeiten des Hauſes Romanow, 
vor allem die mit innerer Schwäche gepaarte Ueberſpanntheit des äußeren Auf— 
tretens, die Ueberſchätzung der realen Machtſtellung, auflebten, um nunmehr 
endlich den Fall des Abſolutismus zu bewirken. An Vorzeichen, an Warnun— 
gen, im Schoße der Dynaſtie ſelbſt hat es jedenfalls nicht gefehlt; in ſtarrer 
Verblendung iſt der Zar trotzdem den Pfad gewandelt, der zum Abgrund führte. 
| | | (Frankf. Ztg.) 
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Die ausführlichen Berichte über bie Borgånge vom 10. bis zum 14. März 
1917 in Petersburg, die in engliſchen Blättern erſchienen, und die zahlreichen 
Erzählungen neutraler Beobachter, die in Petersburg während der kritiſchen 
Ami geweilt haben, geben folgendes Bild der Ereigniſſe in ſchärferen 

mriſſen. gëf : 


Sonntag, 10 März 1917. 


Am Sonntag kam es zu ben erften ſchweren Kämpfen. Im Mittel- 
punkte der Stadt war der Newski Proſpekt ſchon am Morgen ungewöhnlich 
belebt, am Nachmittag erfüllte eine Menge, die nach Hunderttaufenden zu 
ſchätzen ift, bie ganze breite Straße von der Admiralität bis zum Nikolai- 
Bahnhof. Da die Straßenbahn nicht verkehrte und die meiſten Kutſcher 
ſtreikten, hatte dieſe friedliche Kundgebung zunächſt keine weiteren Nachteile 


als den, daß die auf dem Nikolai-Bahnhof ankommenden Reiſenden nur mit — 


Mühe die Station verlaſſen konnten. Gegen drei Uhr nachmittags ordnete 
aber die Regierung die Räumung der Straße an. Zuerſt drang eine Abteilung 
des Pawlowſchen Garde-Infanterie-Regiments bei der Einmündung der Sado— 
waja auf den Newski Proſpekt und gab in der Richtung auf den Anitſchkow— 
Palaſt eine Salve ab. Der beabſichtigte Zweck war wohl die Sicherung des 
weſtlichen Teils des Newski Proſpektes, auf dem zunächſt bie Kaſanſche 
Kathedrale liegt, die ſeit 1905 der Mittelpunkt aller Verſuche revolutionärer 
Kundgebungen geblieben iſt, und der dann zum Winterpalaſt, der Admiralität, 
dem Auswärtigen Amt und andern wichtigen Regierungsgebäuden führt. 
Die erſte Salve ſoll etwa hundert Opfer gefordert haben. Ungefähr gleich— 
zeitig drangen Gardetruppen auch an anderen Stellen auf den Newski Pro— 
ſpekt. Ein däniſcher Augenzeuge hat dies vom Hotel „Europa“, das etwa 
hundert Meter von der Sadowaja entfernt liegt, beobachtet. Es gelang aber 
nicht, die ganze Straße zu räumen. Nur der Fahrdamm wurde freigemacht; 
auf den Bürgerſteigen drängte ſich auch weiter eine dichte Volksmenge. Nur 
mit Mühe konnten die Truppen, die gegen Abend abgelöſt worden zu ſein 
ſchienen, ihre Kaſernen erreichen; auf dem Marsfeld kam es vor der Kaſerne 
der Pawlowſchen Garde zu ernſten Zwiſchenfällen. | 

Gleichzeitig wurde auch in anderen Stadtteilen gekämpft. Im 
Wiborger Viertel, dem von jeher am meiſten gefürchteten Herd der 
Revolutionäre, die die vielen dort liegenden Fabriken beherrſchen, 
ſcheint es zwar am Nachmittag noch ruhig geweſen zu ſein. Jedenfalls be— 
merkte ein däniſcher Reiſender, der damals nach dem finnländiſchen Bahnhof 
fuhr, nichts Ungewöhnliches; doch iſt es immerhin möglich, daß in entlegeneren 
Straßen dieſes Viertels ſchon damals gekämpft wurde. Sehr ernſte Kämpfe 


fanden in der Umgebung der beiden wichtigſten Bahnhöfe ſtatt. Vom Jarsko- ` x 


jelski-Bahnhof fcheinen keine Einzelheiten bekannt geworden zu fein. Sie 
dürften dem entſprechen, was über den Straßenkampf beim Nikolaibahnhof 


berichtet wird. Dort hatte die Gendarmerie eine beſonders nachdrückliche Ver? 


teibigung organiſiert, indem fie auf die Dächer der volkreichen Ligowska- 
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Straße Maſchinengewehre aufſtellte und aus ihnen die Menge, die ſich auf die 


Straße und auf dem großen Platz vor dem Bahnhof drängte, lebhaft. 


i ie Tr die den Ord— 
beſchoß. Es wurde nachgewieſen, daß. auch auf die Truppen, die d | 
1 verſahen und ſogar auf Schutzleute io, die auf der Straße gin- 
gen; offenbar ſollten dieſe Mannſchaften zum Kampf gegen die Menge provo⸗ 
ziert werden, zu dem ſie vermutlich ſchon damals nur geringe Neigung zeigten. 


Am Sonntag abend hatte die Polizei noch den ` größten Teil der Stadt 
unter ihrer Herrſchaft. Vom Turm des gewaltigen Gebäudes der Admiralität 
aus beleuchteten mächtige Scheinwerfer den Newski⸗Proſpekt. Die Lage war 
aber ſchon ſo ernſt geoworden, daß der Miniſterrat eine Nachtſitzung abhielt, 


in der er ſeinen Rücktritt beſchloſſen haben ſall; Gerüchte berichteten, der Zar. 


habe als Antwort darauf die Uebertragung der Diktatur an General Atexeſew 
angekündigt. Dieſe Darſtellung ſteht aber im Widerſpruch zu den ſpäteren 


Ereigniſſen. Vermutlich wurde in der nächſten Miniſterratsſitzung die Duma⸗ | 


vertagung beſchloſſen. T | | 
In ber Reichsduma hielt am Abend der Verſorgungsausſchuß eine Sitzung 


ab. Während der Nacht ſtrömten alle Dumaabgeordnete, die den Tauriſchen 


Palaſt erreichen konnten, dort zuſammen, ſo daß aus der Außſchußſitzung all— 
mählich eine Verhandlung des ganzen Parlaments wurde. | 


Montag, 11. März. 


Am Montag morgen wurde der Vertagungsbefehl gegen die Reichsduma 
bekannt, gleichzeitig aber auch, daß ſich drei Garde— und mehrere Linien⸗ 
regimenter empört hatten. Im Laufe des Vormittags nahmen die Aufſtändi⸗ 
ſchen das Arſenal (vermutlich das im Wiborger Viertel gelegene neue) und 
verteilten ſofort Gewehre, Säbel und ſogar Maſchinengewehre an die Menge. 
Auf der ganzen Wiborger Seite wurde ſchwer gekämpft. Nach der Erſtür⸗ 
mung des Arſenals breiteten ſich aber die Kämpfe raſch auf die ganze Stadt 
aus. Die Revolutionäre requirierten Laſtautos, ſtellten Maſchinengewehre 

darauf und fuhren damit nach allen Kaſernen, vor die Poſtämter, Polizei- 
reviere u. f. w. Das große Gerichtsgebäude am Litiejny⸗Proſpekt wurde er⸗ 
ſtürmt, ebenſo das anſtoßende, an der Spalernaja-Straße, an der auch der 
Palaſt der Reichsduma liegt, gelegene Unterſuchungsgefängnis. Die Gefange— 
nen wurden befreit und das Gebäude angeſteckt. Der Brand griff auch auf 


Gerichtsgebäude über, konnte aber eingedämmt werden. Bald darauf bemäch⸗ 
tigten ſich die Revolutionäre des Miniſteriums des Innern, das ausgepliindert ` ` 


wurde, und des Gebäudes der Stadthauptmannſchaft. 
In der Reichsduma hielten am frühen Morgen die Parteiführer mit den 


Vertretern der aufſtändiſchen Truppen eine Beratung ab, nach deren Abſchluß 


der Dumapräſident Rodſjanko an den Zaren telegraphierte, er müſſe ſofort 
eine neue Regierung einſetzen, ſonſt würde die Verantwortung für alle Even⸗ 
tualitäten auf den Souverän fallen. Gleichzeitig wurde der Exekutivausſchuß 
ernannt, anſcheinend von den Parteiführern, nicht von einer Sitzung der ge⸗ 
ſamten Duma. Als der Zar keine Antwort ſchickte, beſchloß der Ausſchuß eine 
zweite Warnung abzuſenden. Erſt als auch dieſe erfolglos blieb, beſchloß die 
Reichsduma „nach reiflicher Beratung“, während welcher die Sozialiſten ihre 


Teilnahme an den geplanten Schritten zuſicherten, die Einſetzung einer proviz ` 


ſoriſchen Regierung. Die Schlußbeſtimmung wurde zunächſt verſchoben, da 


Rodſjanko telephoniſch zu einer Sitzung des Miniſterrats im Palaſte des 


RNeichsrates (Marienpalaft) eingeladen wurde. Rodſjanko fuhr fofort dorthin, 
von bewaffneten Autos der Revolutionstruppen geleitet. Alle Miniſter waren 
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verſammelt, auch Großfürſt Michael wohnte der Sitzung bei. Die Mehrheit 
der Miniſter war geneigt, die proviſoriſche Regierung anzuerkennen und in die 
Regentſchaft Michaels einzuwilligen. Nur der Krieqsminifter Bjeljajem er- 
klärte, ſein Treueid zwinge ihn dazu, den Kampf bis aufs Aeußerſte fortzu— 
ſetzen. Rodſjanko kehrte ſofort in den Palaſt der Duma zurück, worauf das 
Haus einſtimmig die Einſetzung der proviſoriſchen Regierung beſchloß. Die 
äußerſte Rechte foll nach Berichten ſchwediſcher Blätter an dieſer Sitzung nicht 
mehr teilgenommen haben. Sofort nach ihrer Beendigung wurde die Verhaf— 
tung der alten Regierung angeordnet, als aber die Leute der Duma im Ma— 
rienpalaſt eintrafen, waren die früheren Miniſter verſchwunden. Sie hatten fid) 
unterdeſſen auf der Stadthauptmannſchaft, die demnach wieder in die Gewalt 
der Polizei zurückgefallen war, verſammelt. Der erſte Würdenträger, der von 
der neuen Regierung verhaftet werden konnte, war dann der Reichsrats-Präſi— 
dent Schtſcheglowitow, der ſofort im Miniſterpavillon des Dumapalaſtes inter- 
niert wurde. | | 

Der allgemeine Ausſtand dauerte am Montag noch fort. Die Arbeiter 
erklärten, die Arbeit erſt dann wieder aufnehmen zu wollen, wenn die regel— 
mäßige Brotverſorgung geſichert ſei; die Leitung der größten Induſtrieunter— 
nehmen und Rüſtungswerke verſuchte, eine Ausſperrung der Streikenden zu 
verfügen. Am Abend traten die Sozialiſten aus den Ausſchüſſen der proviſo— 
riſchen Regierung aus, doch konnte dieſe Spaltung zum Teil ſofort wieder 
behoben worden. < | 

Während bes Nachmittags trafen aus der Umgebung Petersburgs und 
vom Qande frifche Truppen ein, bie forgfältig von jeder Berührung mit Den 
Revolutionären ferngehalten wurden. Mannſchaften, die aus Nomwgrod herbei- 
gezogen worden waren, beſetzten die Admiralität und hielten ſie die ganze 
Nacht: Truppen aus Zarskoje Selo belegten den Bahnhof, der nach dieſer 
Stadt benannt ift. Dieſer und der Nikolai-Bahnhof gingen aber im Laufe 
des Abends in Flammen auf. Der Winterplaſt war von Soldaten eines in 


den Berichten nicht näher bezeichneten Garderegiments beſetzt, die mehrere ftarke ` 


Angriffe abſchlugen. Die Revolutionäre hatten aber inzwiſchen die Peter- 
Paulsfeſtung beſetzt, in der die Gruftkirche der Zaren, die kaiferlide 


Münze und die Staatsgefänguiſſe für politiſche Verbrecher liegen. Sie wurde 


ſofort zum Hauptquartier der revolutionären Truppen. Obwohl ihre Geſchütze 
die ganze Stadt beherrſchten, wurde kein Schuß abgegeben. | 

Sn der Nacht kamen Abgeordnete des Preobrafhenski- Regiments, 
von dem der größte Teil bisher zur alten Regierung gejtanden 
hatte, in die Reichsduma und baten Rodſjanko ihre Unterſtützung an. 
Damit war tatſächlich die ganze Garde bis auf wenige Mannſchaften zur 
Revolution übergegangen. In ſpäter Stunde erſchien auch ein von freiwillig 
fid) meldenden Journaliſten und Typographen hergeſtelltes Zeitungsblatt, das 
der Bevölkerung, die wegen des Streiks mehrere Tage keine Zeitungen 
bekommen hatte, zum erſtenmal eine kurze Ueberſicht der Ereigniſſe bot, was 
zur Beruhigung weſentlich beitrug. 


Dienstag, 12. März. 


Am Dienstag morgen war die alte Regierung noch Herrin eines engum— 
riſſenen Gebietes im Herzen Petersburgs, in dem die Admiralität, der Winter- 
palaft, bas Auswärtige Amt, der Generalſtab und die dicht neben dem Palaſt 


des Reichsrates gelegenen Zentralen der Poft und der Telegraphen und Tele ` 


phonverwaltungen liegen. Dieſer ganze Bezirk wurde von den Revolutionären 
belagert. Auf der Spitze des hohen Turmes der Admiralität waren mehrere — 
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Maſchinengewehre aufgeftellt, auch auf den Straßen innerhalb des Stadtzen- 
trums ſtanden Maſchinengewehre, die allmählich von den bewaffneten Laſt— 
autos der Revolutionäre niedergekämpft wurden. Vier Fünftel der Stadt 
waren ſchon im Beſitze der neuen Regierung, der außer den Truppen auch 
zahlloſe in aller Eile bewaffnete Bürger zur Verfügung ſtanden. 


Um 3 Uhr nachmittags fiel die Admiralität in die Hände der Revolutio— 


näre, anſcheinend ungefähr gleichzeitig auch das Telegraphenamt, in deſſen 
Nähe vor der Wohnung des Hofminiſters Grafen Frederiks der Pöbel eine 
wüſte Szene aufgeführt hatte. Der Stadthauptmann war während der Nacht 
verſchwunden, ebenſo einige der Miniſter. Als aber der Fall der Admiralität 
ſofort auch den Winterpalaſt und die anſtoßenden großen Regierungsgebäude 
in die Hände der Revolutionäre fallen ließ, fand man einige der Gefudten. 
Unter den zuerſt Verhafteten waren Stürmer, Chabalow und der Metropolit 
Pitirim. | | | . 
Im Laufe des Nachmittags wurde der bekannte ſozialiſtiſche Aufruf 
(„Befehl 2") verbreitet, der lebhafte Beunruhigung hervorrief. Die proviſoriſche 
Regierung ſcheint ſofort in den Winterpalaſt übergeſiedelt zu ſein. Im Ge— 


bäude der Reichsduma trat [pdt abends der Ausſchuß ber Arbeitervertreter 
zuſammen, der auf je 1000 Arbeiter oder eine Kompagnie Soldaten einen 


KI umfaßt und ſchon in der erſten Sitzung nahezu 1000 Mitglieder 
zählte. | | | | | 
Am Abend war bie ganze Garnifon zur Revolution übergegangen. Die 
neue Regierung verfügte über bie Poft und den Telegraphen und fob fofort 
bie Zenfur auf. Die widtigfte Maßnahme war die Löſchung der vielen 
Brände, die noch während der Nacht gelang. Die Nacht verlief ruhig. Am 


Mittwoch, 13. März, 


wurden zum erſten Mal wieder die Geſchäfte geöffnet. Die erſte Ausgabe des 


Sonderblattes erſchien und brachte weitere Nachrichten und die Wiedergabe 
aller Reden und Proklamationen der neuen Regierung. Eine vom Stadtrat 


organiſierte Miliz, in die jid) viele Studenten aufnehmen lieben, ſorgte für die 


Ordnung u entwaffnete allmählich die Verbrecher und die Jungens, bie fich 
während der Unruhen Revolver und Gewehre verſchafft hatten und nun die 
Stadt unſicher machten. Nach und nach kehrte die Ordnung wieder zurück... 


SE 2 Die letzten Stunden ber Regierung des Kaiſers 
oo Nikolaus II. 


utro Roſſii“ vom 18. März gibt folgende intereſſante Darſtellung von 
den letzten Ereigniſſen vor der Abdankung des Zaren: In der Nacht vom 


15. zum 16. März gelang es einem Berichterſtatter des Blattes auf einer 


Lokomotive nach Staraja Ruſſa zu gelangen, wo er den kaiſerlichen Zug 


antraf, und Zeuge der Ereigniſſe war, die der Abdankung des Zaren voran- 


gingen. Zwei Hofzüge ſtanden auf der Station. Vorne ſtand ein Zug unter 
der Führung des Kommandeurs des Eiſenbahnregiments, Generalmafor Zabel. 
| Im Zuge war eine halbe Kompagnie des Eiſenbahnregiments und 20 Mann 


iſt ein Telegramm eingelaufen, wonach aus 
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des kombinierten Regiments. Die übrige Schutzwache des Zaren war ausein⸗ 
ander gelaufen. Hinterher folgte der Zug mit dem Zaren. Aus Geſprächen 
mit der Umgebung des Zaren ging folgendes hervor: In der Nacht auf den 
14. März um 3 Uhr trafen beide Züge in Wiſchera ein. Der Kaifer war von 
der Kaiſerin aus dem Hauptquartier nach Zarskoje-Selo zurückberufen worden. 
Es ſtellte ſich heraus, daß dem Zaren kein einziges von den Telegrammen, 
die Rodzianko an ihn gerichtet hatte, vorgelegt worden waren, ebenſo auch 
nicht die Telegramme der oberſten Heeresführer, mit Ausnahme des erſten 
Tele gramms des Generaladjutanten Alexejew. In der Umgebung des Zaren 
befanden ſich nur der greiſe Graf Fredericks, der bekannte Admiral Nilow unb 
der Kommandant bes Hofzuges General Wojejkow. Die Begleiter des Kaiſers 
hatten viel getrunken, und Admiral Nilow redete dem Zaren eifrig zu, mitzu⸗ 
trinken. Am meiſten fürchteten Wojejkow und Nilow, daß der Zar die Wahr- 
heit über die Vorgänge in Petersburg erfahren könnte, und der Jar wußte 
nichts. Um 1 Uhr nachts erklärte der empörte Generalmajor Wofeikow, daß 
das ganz unzuläſſig wäre und daß, wenn ſie nicht ſofort zum Zaren gingen, 
und ihm Mitteilung über alles machten, er ſie mit Gewalt beſeitigen und dem 
Zaren die Wahrheit ſagen wurde. Darauf entſchloß ſich Wojejkow, ſelber zum 
Zaren zu gehen. Dieſer ſchlief aber, da er ſehr müde war. Es wurde an 
mitgeteilt, daß in Petersburg revolutionäre Studenten und der a 
die jungen Soldaten aufgereizt hätten, daß fid) diefe dann zur Duma Dee 
hätten und die Abgeordneten terrorifierten, fo daß Rodzianko unter dem Ein⸗ 
fluß von Tſcheidſe und Kerenski nachgegeben hätten, während die l Stadt in 
den Händen des Mobs nnd ber aufſtändiſchen Soldaten wäre. Vier zuver⸗ 
läſſige Kompagnien würden aber genügen, um die Anruhen ju unterdrücken 
Als nachts um 2 Uhr die beiden Züge auf der Station MBifdjera E 
wachte der Zar auf und rief Nilow zu fid) und fragte ihn: Sagen Sie ur 
was geht in Petersburg vor? Nilow antwortete: Große Unruhen, e 
nicht fo ſchlimm A daß m fie E a DE 2 agen und en 
D | iefem Augenblick betra pjejRom den Wag : 
könnte. In dieſe 9 5 Mobiler ^i om mit 700 Georgs» 
ittern abgegangen ift, um dem Zaren bas Georgskreug dritter Klaſſe zu bete 
Set Mit e wäre SC General Iwanow nad) Zarskole⸗Selo 
abgereiſt. Dieſe Helden würden genügen, damit der Zar mit ſeinem EE 
nach Zarskoje-Selo zurückkehren könnte, um fid) dort an Die Spise der bem 
Zaren treuen Truppen zu Hellen und gegen Petersburg und die a A 
ziehen, dann würden Hd dort die meuternden Truppen auf ihren Treuei 
beſinnen und der jungen Soldaten und Revolutionäre Herr werden. In n E 
Augenblick betrat Generalmajor Zabel den Wagen und rief Das i a es 
Lügen, Majeſtät. Hier ift ein Telegramm, bas unterſchrieben ift, ber Komman— 
bant bes Petersburger Nikolaibahnhofs, Oberleutnant Grekow. Sie fehen, es 


lautet: Der Hofzug ift auf der Station Wiſchera anzuhalten und nicht nach 


rskoje-Gelo, ſondern nach Petersburg zu dirigieren. Der Zar ſprang auf: 
Vas Bedeutet das 7 Iſt ee Iſt Oberleutnant Grekow Kom⸗ 
mandant von Petersburg? Darauf ſagte Zabel: Majeftåt, „ 
ſind ſchon 60,000 Mann mit ihren Offizieren an der Spitze Ja in 
proviſoriſchen Regierung übergegangen. Majeſtät find des Thrones ver gu | 
erklärt worden. Rodzianko hat in ganz Rußland das Inkrafttreten der 


neuen Regierung proklamiert. Weiter kommen wir nicht.“ Ueber alle 


Eiſenbahnen verfügt der Abgeordnete Bublikow. Darauf rief der Zar in 


größtem Erſtaunen, Aufregung und Zorn: Warum hat man mir denn das E T 


š "t | er M. ſchon alles | 
nicht früher geſagt? Warum fagt man mir das jetzt erſt, wo ſchon al . 
UG T 2 p» nach kurzer Zeit fagte er in hoffnungsloſer Ruhe: Gott.: ES 
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fei Dank! Ich werde [3s unes oum das Volk es berlangen 
hird, werde ich auf den Thron verzichten un „ BCS? 
Park. Ich Gebe ja fo die Blumen. Zabel rang bie Hände und verlieh, den 
Wagen. Wojejkow vertraute den Zaren dem Admiral Milow så ke 1 
Befehl abzufahren. Während dieſer Zeit hatten aber Eiſenbahn eu os 
komotive des Hofzuges unbrauchbar gemacht. Es mußte eine neue Gefolges 
tive herangeſchafft werden, was unter dem Schutze des „ Xa 
geſchah. Beim Morgengrauen des 15. März fuhr dieſer Hofzic n SE 
goje, um unter allen Umftånden zu verſuchen, nach Barskoje | keg nie 
kommen. In ber Nähe der Station Duo traf ein Telegramm ein, is m Gg 
Garniſon von Zarskoje⸗Selo auch auf die Seite der eu 110 2 
gen war, und daß die Zarin von allen im Stich gelaſſen, en : 1 1 
Duma gebeten habe, die kaiſerliche Familie in ihren Schutz zu ea der 
wurde mitgeteilt, daß bereits die ganze Garniſon Petersburgs el en 
Duma ſtände, daß von allen Seiten Truppen und Deputationen doe 0 
und daß die Gendarmen und die Polizei ebenfalls die neue egen Fer id 
kannt hätten. Der Zar überlegte einige Augenblicke und ſagte e ſtets di 
nach Moskau fahren? Mroſowski hat mir gejagt, Moskau ward "EM OU 
meiner Seite ſtehen. Es traf aber ein neues Telegramm ein, Sc Seite SC 
teilt wurde, daß auch die Moskauer Garnifon im gangen auf die 5 
neuen Regierung getreten ſei, daß alle Behörden verhaftet würden un Endlich 
in Moskau keine andern Truppen mehr gäbe, als das Volksheet. über alle 
traf in Dno der Zug des Generals Iwanow ein, ber dem a Macht an 
— Greigniffe Bericht erſtattete und ſagte: Die Revolutionäre LUE b? fahren 
fid geriſſen Die einzige Rettung beſteht darin, an die Fron | i Wojeikow 
Einer der Anweſenden behauptet, daß in dieſem Augenblick E CEET 
ausrief: Jetzt bleibt nur eins übrig: An der Front bei Ee 158896 bän⸗ 
hereinzulaſſen. Mögen dann die deutſchen Truppen pe 1 Das 
digen! Trotzdem Admiral Nilow betrunken war, war er doch en ieh: 
geht doch nicht, dann werden ſie ganz Rußland erobern und es ni „ 
zurückgeben. Wojejkow beſtand aber auf feiner Anſicht. Dr Ste ME 
der Zar: Ja, das hat mir oft der Rafputin gefagt, aber wit 2 HE 591 
ihn gehört. Das konnte man noch machen, als die deutſchen ien Sami 
Warſchau ſtanden. Aber ich hätte niemals das ruſſiſche Volk verraten. wüßte 
brach der Zar in Tränen aus und fügte noch hinzu . Wenn ich pu erſel il 
daß meine Kinder und meine Frau in den Hånden dieſer Bauern as bis 

bleiben, fo würde ich nach Livadia fahren und dort ſtill mein xe a e 
ſchließen. Mag Michael regieren, wie er es verſteht, er iſt ja auch ſehr Fre t 
Ich werde auf den Thron verzichten und werde noch einmal an Die - Pu 
fahren, um mich von den Soldaten zu verabſchidenen. Dann mögen ſie mi 


mir tun was fie wollen, ich werde niemandem Hinderniſſe in den e 
Der Berichterſtatter ſah den Zaren zum letzten mal in der Nähe des Bahn⸗ 
hofs Ruſſa, er war erſchreckend bleich. Er blicke mehrmals um fich und ſtrich 


ſich mit der Hand über die Stirn. Neben ihm ſtand hin und her ſchwankend 
der vollſtändig betrunkene Admiral Nilow und ſang vor fid) hin. Nachdem er 
kurze Zeit dageſtanden hatte, ſtieg der Zar wieder in den Zug, der abfuhr. 


$ipabia reifen in meinen! 
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die Geſchicke der Völker leiten, bitten und beſchwören Wir, . .. 


Die Friedensarbeiten des 
Papſtes Benedikt XV. 


Am 3. September 1914 zum api gewählt und am 6. September feier- 
lich gekrönt, war es das erſte Anliegen des neuen Vaters der Chriſtenheit, in 
einem vom Feſte Mariä Geburt — 8. September 1914 — datierten „Mahn⸗ 
ruf an alle Katholiken des Erdkreiſes“ die Gläubigen zu beſchwören, daß fie 
„in demütigem ſtillem Gebet und in häufigen öffentlichen Andachten Gott den 
Lenker und Herrn aller Dinge auflehen mögen“ um das baldige Ende der 
bitteren Heimſuchung, durch welche er die Sünden der Völker ſtrafte. Und 
ſchon in dieſe allererſte Kundgebuug, welche wir aus dem Munde des 
neu Gekrönten vernahmen, fügte er die Worte ein: „Diejenigen aber, welche 
bald dem 


Friedensgedanken und der Ausſöhnung näher zu treten.“ i 

Raum maren diefe väterlichen Worte hinausgegangen in bie Welt, jo bes 
gann der eifrige Geiſt bes Papſtes daran zu arbeiten, daß er in einem erſten 
großen Rundſchreiben die tieferen Urſachen dieſes entſetzlichen Krieges aufweiſe, 
Und ſo erſchien am 1. November 1914 das Rundſchreiben an die Patriarchen 
Primate, Erzbiſchöfe, Viſchöfe und die übrigen Ordinarien der katholiſchen Kirche 

Mit ergreifenden Worten gibt hier dieſer wahre Fürſt des Friedens 
ſeinem Schmerze Ausdruck über „den ſo tief traurigen Zuſtand der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft“, über „dieſes entſetzliche Unglück“. Er beleuchtet als die 
wahren Urſachen des Krieges folgende vier Grundiibel: „den Mangel an gü- 
tiger Liebe der Menſchen untereinander, die Mißachtung der Autorität, den 
ungerechten Klaſſenkampf und das gierige Verlangen nach Dei", ` 

Der Arzt, welcher die Urſachen eines Uebels richtig erkennt, ift am beiten 
befähigt, die Heilung desſelben in die Wege zu leiten. Und ſo durfte denn 
auch der Heilige Vater auf die ernſten Worte ſeiner erſten Enzyklika bald 
einen erſten Schritt zur Verſöhnung der Gegner unternehmen: Er wagte ben 


Vorſchlag eines Weihnachtswaffenſtillſtandes für 1914. 


Es ift bekannt, mit welchem Entgegenkommen die deutſche oberſte Deg: 
resleitung dieſen Vorſchlag aufnahm, und wie ſchroff er von der Gegenſeite 
abgelehnt wurde. Das Weihnachtsfeſt des Jahres 1914 ging, wie ſeitdem alle 
Hochfeiertage der Chriſtenheit, unter dem Lärm der Kanonen vorüber. Dage 


gen brachte es den eriten großen Liebesbeweis des Hl. Vaters für bie Kriegs⸗ 


gefangenen, nämlich die Entſendung von ſprachkundigen Seelſorgern in die Ge⸗ 

fangenenlager. | 2 We | | 
Andere Bemühungen um die Erleichterung des Kofes der Gefangenen 

folgten bald nach. Es ſind die erfolgreichen Vorſchläge über die Heimſendung 


der kriegsuntauglidjen Gefangenen auf dem Wege des Austauſches; über die 


Internierung der nicht ganz Kriegsuntauglichen, aber doch beſonders ſchwer 
Erkrankten in neutralen Ländern, und über die Internierung der Familien- 
väter unter gewiſſen Vorbedingungen ebenfalls in neutralen Ländern. 


Durch foldje und ähnliche Werke der praktifden Nächſtenliebe bereitete 


der Vater ber Chriſtenheit gewiſſermaßen auf natürliche Weife den Boden vor, 
auf welchem ſpäter bie Friedensſaat aufkeimen ſollte. Aber eingedenk der 
Worte deſſen, der ihn zu ſeinem Stellvertreter beſtellt hatte: „Ohne mich könnt 
Ihr nichts tun,“ fuhr er fort, immer von neuem auch die übernatürliche Be— 
gießung dieſes Bodens mit dem Taue der Gnade durch ſtets erneute Ermah— 
nungen zum Gebete fortzuführen. Mit dem Datum vom 10. Januar 1915 
veröffentlichte er jenes ergreifende päpſtliche Friedensgebet, das ſeitdem aus 
Millionen und Millionen Herzen immer von neuem zum Himmel emporge— 
ſandt wird. | 

! Zum erftenmal follte das päpftliche Friedensgebet am 7. Februar 1915 
(— in den außereuropäiſchen Didzefen am 21. März 1915 —) in einem Sühne- 
und Bittgottesdienft, der den ganzen Tag über dauerte, öffentlich gebetet merden. 
Aehnliche außerordentliche Friedensandachten ordnete ber Heilige Vater auch 
ſpäterhin noch mehrmals an: In einem Schreiben vom 25. Mai 1915 an den 
Dekan des heiligen Kollegiums, Kardinal Serafino Vannutelli, ermahnte Papſt 
Benedikt die Kinder der Kirche, zuſammen mit ihm an drei Tagen „ein ſtrenges 
kirchliches Faſten“ zu halten, um den Segen des göttlichen Erbarmens auf die 


friedloſe Welt herabzuflehen. Und in der Faftenzeit des Jahres 1916 forderte 


er durch einen Brief an den Kardinalvikar Baſilio Pompili die Frauen und 
Familien zu beſonderen Friedensgebeten während der heiligen Tage der Kar— 
woche auf. Am rührendſten aber war jener ſchöne Sonntag im Juli des 
Jahres 1916, als auf Anordnung des Hl. Vaters die allgemeine Kinder: 
kommunion zur Erflehung des Welfriedens gefeiert wurde. Da die Erwachſenen 
noch immer in weiten Kreiſen ſich taub erwieſen gegen die Friedensmahnungen 
des Stellvertreters Chriſti, ſollte das Flehen der Unmündigen und Kleinen 
gu ONE emporſteigen, damit dem Geiſte des Friedens die Wege bereitet 
würden. | | 

So ſorgte Papſt Benedikt ſeit Anfang des Krieges durch natürliche und 
übernatürliche Mittel für die Auflockerung und Begießung des Bodens der 
Menſchenherzen, in welche er gleichzeitig immer von neuem den Samen der 
Friedensvorſchläge hineinſenkte. Schon in jener erſterwähnten „Ermahnung 
an die Katholiken des Erdkreiſes“ hatte er, wie oben erwähnt, nach der Auf⸗ 
forderung zum Gebet, ſich an die Regenten der kriegführenden Völker gewandt 
und ſie beſchworen, „hald dem Friedensgedanken näher zu treten.“ Er wieder— 
holte dieſe Beſchwörung in beſonders eindringlicher Weiſe durch die Apoſtoliſche 


| Mahnung an die kriegführenden Vö ker und ihre Oberhäupter vom 28. Juli 1915. 


In dieſem Schreihen ließ er die ganze Welt einen tiefen Blick in ſein 


väterliches Herz tun. Er erzählte dort, daß er nicht nur von Anfang an den 
feſten Entſchluß gefaßt hatte, feine ganze Macht ber Verſöhnung der krieg- 


führenden Völker zu weihen, ſondern bekannte laut und öffentlich, daß er ſich 


dazu durch ein feierliches Gelübde vor dem göttlichen Heiland verpflichtet habe. 


Darum benutzte er den erſten Jahrestag des Kriegsausbruches, um vor allem 
den einen Mahnruf zu erheben: „Man laſſe das Vorhaben gegenſeitiger Ber- 
nichtung fallen!“ — c. M E | | Hm 

Neben diefe negative Mahnung ftellte das Schreiben ſodann bte poſitive 


Auffordernng an die Regenten der Völker: „mit bereitwilligem Sinn in einen 


direkten oder indirekten Meinungsaustauſch einzutreten“. Und mit väterlicher 


Liebe rief der Papſt das Wort hinaus: „Geſegnet fei, wer zuerſt den Qel- 


<; geig emporhebt und dem Feinde die Hand entgegenſtreckt mit dem Angebot 
verſtändiger Friedensbe dingungen!“ TON | des E 


Di.e Aufforderung zum Eintritt in einen direkten oder indirekten Meinungs⸗ | 
E austauſch erneuerte der Papſt in der Allokution im Konſiſto rium vom 6. De = 


E 
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zember 1915. An feine mehr negative Meinung, das Vorhaben gegenſeitiger 
Vernichtung aufzugeben, erinnerte er nochmals in dem vorhin ſchon erwähnten 


Briefe an den Kardinalvikar Pompili in der Faſtenzeit 1916. 

E So reihten fid) die päpſtlichen Bemühungen um die Verſöhnung der 
Völker mit innerer Folgerichtigkeit aneinander. Da trat mit dem Plan der 
Stockholmer Tagung plötzlich eine außerkirchliche Macht von internationale 


r — ER 
Papſt Benedikt XV 


Ausdehnung auf den Plan und verſprach, das zu erreichen, was dem Heiligen | 


Vater bisher nicht gelungen ijt. In diefer Zeit-traten bie öffentlichen Friedens- 
arbeiten des Papftes etwas mehr in den Hintergrund. Die große Enttäufchung, 
welche der Reklame für Stockholm gefolgt ift, machte die Bahn wieder frei 
für den Vater des Friedens. Und nun trat, zu Beginn des vierten Kriegs— 


jahres, Papſt Benedikt XV. mit feiner Note an die Oberhäupter der Kriege 


führenden Völker vom 1. Auguſt 1917 hervor, deren Text hier beigedruckt iſt. 
Diesmal find es poſitive Vorſchläge, zu deren Beſprechung der Papſt feine 
perſönliche Vermittlung anbietet. Unabläſſig hat er die Kriegszieläußerungen 


aus den einzelnen Ländern verfolgt und ſtudiert, um daraus jene Gedanken 
auszuwählen, welche die Grundlage einer erſten zunächſt indirekten Verhand?s 

lung bilden könnten. Und ein Erfolg ft ihm beſchieden. Einige Ober⸗ 

.. Düupter der kriegführenden Völker haben zuſtimmend geantwortet, darunter ` 
in vornehmſter und würdigſter Weiſe die beiden Kaiſer der Mittelmächte. 
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Note St. Heiligkeit Papit Benedikts XV. 


9In bie Staatsoberhåupter 
der kriegführenden Völker. 
Von Anbeginn Unſeres Pontifikats, inmitten der Schrecken des furchtbaren 


über Europa entfeſſelten Krieges, haben Wir uns vor allem drei Dinge vorge— 
nommen: vollkommene Unparteilichkeit zu wahren gegenüber allen Kriegführen— 


den, wie es demjenigen gebührt, welcher der Vater aller iſt und welcher alle 
ſeine Kinder mit gleicher Zuneigung liebt; ununterbrochen beſtrebt zu ſein, allen 


möglichſt viel Gutes zu erweiſen, ohne Anſehung der Perſon, ohne Unter— 
ſcheidung der Nationalität oder der Religion, wie es Uns ſowohl das allge— 
meine Geſetz der Nächſtenliebe, als Die Uns von Chriftus übertragene höchſte 
geiſtliche Würde vorſchreibt; endlich — wie es in gleicher Weiſe Unſere friedens— 
ſtiftende Sendung erheiſcht — nichts von dem zu unterlaſſen, — ſoweit es in 
Unſerer Macht ſteht — was dazu beitragen könnte, das Ende dieſer Not zu 


beſchleunigen, indem Wir den Verſuch unternehmen, die Völker und ihre Staats- 


oberhäupter zu Entſchlüſſen der Mäßigung und zu ruhiger Erwägung des 
Friedens, eines „gerechten und dauerhaften“ Friedens zu führen. 

Jeder, der während der drei eben abgelaufenen ſchmerzvollen Jahre Un— 
ſerem Werke gefolgt iſt, hat leicht erkennen können, daß Wir zwar Unſerem 
Entſchluß vollkommener Unparteilichkeit und unſerem Beſtreben, wohlzutun, 

immerdar treugeblieben find, aber ebenſo unabläffig die kriegführenden Völker 


und Regierungen ermahnt haben, wieder Brüder zu werden, obwohl nicht 


alles bekannt gegeben iſt, was Wir getan haben, um dieſes edle Ziel zu 
erreichen. | | 


Gegen Ende bes erften Rriegsjahres richteten Wir an bie im Streite be⸗ 


findlichen Nationen die lebhafteſten Ermahnungen und gaben überdies den 
Weg an, dem man folgen müſſe, um zu einem beſtändigen und für alle ehren- 
vollen Frieden zu kommen. Leider wurde Unſer Ruf nicht gehört, und der 


Krieg ging noch während zweier Jahre mit allen ſeinen Schrecken erbittert 


weiter; er wurde ſogar grauſamer und breitete ſich zu Lande und zu Waſſer 
aus, ja bis in die Lüfte; Verheerungen und Tod ſah man hereinbrechen über 
unverteidigte Städte, über ruhige Dörfer, über ihre unſchuldige Bevölkerung. 
Und jetzt kann niemand ſich vorſtellen, um wie viel ſich die Leiden aller ver— 
mehren und erſchweren würden, wenn weitere Monate, oder ſchlimmer noch, 
weitere Jahre fich. dieſen blutigen drei Jahren anreihten. Soll ' die zivilifierte 
Welt denn ganz zu einem Felde des Todes werden? Will das ſo ruhmvolle 


und blühende Europa, wie von einem allgemeinen Wahnſinn hingeriſſen, dem 


Abgrund entgegeneilen und zu feiner Selbſtvernichtung die Hand bieten ? 


Wir, die Wir keine beſondere politiſche Abſicht verfolgen, die Wir weder 


i auf Einflüfterungen noch auf die eigennützigen Beſtrebungen irgendeiner der 
| kriegführenden Parteien horchen, fondern als gemeinfamer Vater aller Glåubi- 
gen einzig getrieben find von bem höchſten Pflichtgefühl, von den inſtändigen 


Bitten Unſerer Kind er, welche Unſere Vermittelung und Unfer friedenſtiftendes 


Wort erflehen, von der Stimme der Menſchlichkeit und der Vernunft ſelbſt, 


Wir loffen in einer fo beängſtigenden Lage, angeſichts einer fo ſchweren Ber 


drohung von neuem einen Friedensruf ertönen und richten abermals eine drin— 
gende Mahnung an diejenigen, welche die Geſchicke der Nation in ihren Hän⸗ 
den halten. Um Uns aber nicht mehr auf allgemeine Ausdrücke zu beſchrän⸗ 
ken, wie es Uns bisher die Umſtände ratſam erſcheinen ließen, wollen Wir 


aunmehr zu Vorſchlägen übergehen, die in höherem Maße anſchaulich und aus⸗ 


führbar ſind, und bie Regierungen der kriegführenden Völker auffordern, Hd 


87 


über die folgenden Punkte, welche als die notwendige Grundlage für einen 
gerechten und dauerhaften Frieden erſcheinen, ins Einvernehmen zu ſetzen, wo— 
bei ihnen überlaſſen bleibt, die Punkte im einzelnen feſtzulegen und zu er- 
änzen. ji 

AR allem muß der Grundgedanke fein, daß an die Stelle der materiel⸗ 
len Kraft der Waffen die moraliſche Kraftdes Rechts tritt; hieraus folgt ein⸗ 
billiges Einvernehmen aller zum Zwecke gleichzeitiger und gegenſeitiger Ber- 


minderung der Rüftungen nach beſtimmten Regeln und unter gewiſſen Sider: —— 


jten bis zu dem Maße, das zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung 
de jebem See 10 und ausreichend ift; ſodann an Stelle der Streit⸗ 
kräfte die Einführung der Schiedsgerichtsbarkeit mit ihrer hohen friedenſttften⸗ 
den Wirkung gemäß vereinbarter Normen unter Androhung beſtimmter Nach⸗ 
teile gegenüber dem Staate, der ſich weigern ſollte, entweder die internationa- 
len Streitfragen der Schiedsgerichtsbarkeit zu unterwerfen oder deren Entſchei— 
dungen anzunehmen. 
Wenn einmal auf dieſe Weiſe die Vorherrſchaft des Redtes hergeſtellt 
iſt, möge man jedes Hindernis beſeitigen, das dem Verkehr der Völker im 
Wege ſteht, indem man in gleicher Weiſe durch feſte Regeln die wahre Frei⸗ 
heit und Gemeinſamkeit der Meere ſichert; dies würde einesteils vielfach Kon- 
fliktsgründe ausſchalten, andernteils allen neue Quellen des Wohlſtandes und 
Fortſchritts eröffnen. | | s. 
Was ben Erſatz der Schäden und ber Kriegskoften betrifft, ſo ſehen Wir 
kein anderes Mittel, die Frage zu löſen, als daß Wir den allgemeinen Grund⸗ 
ſatz eines vollſtändigen und gegenſeitigen Verzichtes aufſtellen, der im übrigen 
durch die unendlichen aus der Abrüſtung ſich ergebenden Wohltaten gerecht⸗ 
fertigt iſt; dies um ſo mehr, als die Fortſetzung eines ſolchen Blutvergießens 
einzig und allein aus wirtſchaftlichen Gründen nicht zu verſtehen wäre Wenn 


es andererſeits noch beſondere Gründe für gewiſſe Fälle geben ſollte, möge 


ie mit Gerechtigkeit und Billigkeit abwägen. | | u 
Get Aber dieſe friedlichen Vereinbarungen mit ihren uuermeßlichen Vorteilen, 
die ſich aus ihnen ergeben, ſind nicht möglich ohne die beiderſeitige Heraus- 
gabe ber gegenwärtig befegten Gebiete. Folglich ſeitens Deutſchlands: Boll- 


ſtändige Räumung Belgiens mit der Garantie ſeiner vollen politiſchen, mili⸗ 


täriſchen und wirkſchaftlichen Unabhängigkeit gegenüber gleichviel welcher Macht. 


Gleichfalls Räumung des franzöſiſchen Gebietes; ſeitens der anderen krieg- | 


ührenden Parteien eine ähnliche Herausgabe der deutſchen Kolonien. | K 
K Was die ſtrittigen territortafen Fragen betrifft, beiſpielsweiſe die jur 
iden Italien und Oeſterreich, zwiſchen Deutſchland und a jo D 
man hoffen, daß bie ftreitenden Perteien in Anbetracht der unermäß ichen U da | 
teife, bie ein mit Abrüftung verbundener dauerhafter Frieden bringt, ae 
find, fie aus einer verſöhnlichen Geſinnung heraus zu prüfen, dabei den ig 
ftrebungen der Völker nach Maßgabe bes Gerechten und Möglichen, wie vid x 
es bei früherer Gelegenheit gejagt haben, Rechnung zu tragen und gelegen im 3 
die Sonderintereffen dem Allgemeinwohl der großen menſchlichen Gemeinſchaf Se 
einzuordnen. ` | eut et E 
i Derfelbe Geiſt ber Billigkeit und Gerechtigkeit wird die Prüfung der an⸗ 
deren territorialen und politiſchen Fragen leiten müſſen, beſonders e | 
welche fich auf Armenien, auf die Balkanſtaaten und auf die Gebiete ME 
welche zum ehemaligen Königreich Polen gehörten, dem feine edlen geſchichts 


li eberlieferu tb die von ihm in it während des gegen⸗ 
Ueberlieferungen und die von ihm inſonderheit während es gegen 
en FEE Ab ulbeten Leiden gerechterweiſe das Mitgefühl der Nationen 3 


gewinnen müſſen. TEE 
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Dies ſind die hauptſächlichen Grundlagen, auf denen, wie Wir glauben, 


ich die kommende Neuordnung der Völker ſtützen muß. Sie ſind ſo be⸗ 


TM | 

ſchaffen, daß ſie die Wiederkehr ähnlicher Konflikte unmöglich machen und 
die -Löfung der für die Zukunft und das materielle Wohlbefinden aller krieg- 
führenden Staaten ſo wichtigen wirtſchaftlichen Frage vorbereiten. Indem 


Wir ſie Ihnen überreichen, Ihnen, die Sie zu dieſer tragiſchen Stunde 
die Gefchicke der kriegführenden Nationen lenken, ſind Wir daher von einer 
beglückenden Hoffnung beſeelt, nämlich ſie angenommen zu ſehen und ſo zu 
erleben, daß der ſchreckliche Kampf, der immer mehr und mehr als unnötige 
Metzelei erſcheint, ein Ende nimmt. Alle Welt erkennt ja an, daß die Waffenehre ſo— 
wohl auf der einen wie auf der anderen Seite unverletzt iſt. Leihen Sie alſo Unſerer 


Bitte Ihr Ohr, nehmen Sie die väterliche Aufforderung an, welche Wir im 


Namen des göttlichen Erlöſers, des Friedensfürſten, an Sie richten. Denken 


Sie über Ihre febr große Verantwortung vor Gott und vor ben Menſchen nad); ` 


von Ihren Entſchlüſſen hängen Ruhe und Freude unzähliger Familien ab, das 


Leben Tauſender junger Leute, mit einem Wort, bas Glück der Völker, denen - 


dieſe Wohltat zu verſchaffen, Ihre unbedingte Pflicht iſt. Möge der Herr 
Ihnen Entſchlüſſe eingeben entſprechend Seinem Heiligſten Willen, möge es 
der Himmel fügen, daß Sie fid) nicht nur den Beifall Fhrer Zeitgenoſſen pers 
dienen, ſondern auch bei den zukünftigen Geſchlechtern den ſchönen Ramen von 
Friedensſtiftern ſichern | 

Was Uns betrifft, die Wir im Gebet und in der Buße mit allen gläu— 
bigen Seelen, die nach dem Frieden ſeufzen, eng verbunden ſind, erflehen Wir 
für Sie vom Heiligen Geiſte Licht und Rat. | 


Vom Vatikan, am 1. Auguft 1917. 
x m | gez. Benedictus P. P. XV. 


(Siegel.) 


Die deutſche Antwortnote auf die Friedenskundgebung des Heili⸗ 
gen Vaters hat folgenden Worlaut: 
Seiner Eminenz dem Staatsſekretär Sr. Heiligkeit des Papſtes Benedikt XV 
Herrn Kardinal Gasparri, S 
e | | om. 


| | ert Kardinal. | wu N "m 
Euere Eminenz haben die Geneigtheit gehabt, Seiner Majeſtät dem 


Kaiſer und König, meinem Allergnädigſten Herrn, mit Schreiben vom 2. v. M, 


eeine Kundgebung Seiner Heiligkeit des Papſtes zu übermitteln, worin Seine 


tragen.“ z x | p | 
a Geit geraumer Zeit verfo gt Seine Majeftät mit hoher Achtung unb out: ` 


A 
Be. 


SCH Heiligkeit voll Kummer über bie Verheerungen des Weltkrieges einen ein⸗ 
Dringlichen Friedensappell an die Staatsoberhåupter der kriegführenden Völker 


lichtet. 


Seine Majeftät der Kaifer und König hat geruht, mir von dem Schrei— 
ben Euerer Eminenz Kenntnis zu geben und mir die Beantwortung aufzu— 


richtiger Dankbarkeit die Bemühungen Seiner Heiligkeit, im Geiſte wahrer 


Anparteilichkeit die Leiden des Krieges nach Kräften zu lindern und das Ende 

der Feindſeligkeiten zu beſchleunigen. Der Kaiſer erblicht in dem jüngſten 
Schritte Seiner Heiligkeit einen neuen Beweis edler und menſchen freundlicher 
GHeeſinnung und hegt den lebhaften Wunſch, daß zum Heile der ganzen Welt 
dem päpſtlichen Ruf Erfolg beſchteden ſein möge. pu^ 


Das Beſtreben des Papſtes Benedikt XV., 


SEN yr eine Verſtändigung unter den S 
Voölkern anzubahnen, konnte um ſo ſicherer auf ſympathiſche Aufnahme und 
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überzeugungsvolle Unterſtützung durch Seine Majeſtä Kai 
ber; | | jeftät rechnen, als ber Kaiſer 
d de Uebernahme der Regierung an Seine vornehmſte und heiligſte Ai 
ga 2 arin geſehen hat, dem deutſchen Volke und der Welt die Segnungen 
es Friedens zu erhalten. In der erſten Thronrede bei Eröffnung des deut- 
Ka Reichstages am 25. Juni 1888 gelobte der Kaifer, daß die Liebe zum 
eutfdjen Heere und Seine Stellung zu demſelben Ihn niemals in Verſuchung 
1 würden, dem Lande die Wohltaten des Friedens zu verkümmern, wenn 
der Krieg nicht eine durch den Angriff auf das Reich oder deſſen Verbündete 
Ur aufgedrungene Notwendigkeit würde. Das deutſche Heer folle uns den 
s; ſichern und, wenn er dennoch gebrochen würde, imſtande ſein, ihn mit 
Ehren zu erkämpfen. Der Kaifer hat das Gelöbnis, das Er damals ablegte, 
in 26 Jahren ſegensreicher Regierung, aller Anfeindungen und Verſuchungen 
ungeachtet, durch Taten erh ärtet. Auch in der Kriſis, die zu dem gegenwärti⸗ 
gen Weltbrand führte, ijt das Beſtreben Seiner Majeſtät bis zum letzten 

ugenblik dahin gegangen, den Streit durch friedliche Mittel zu ſchlichten; 
nachdem der Krieg gegen Seinen Wunſch und Willen ausgebrochen war, hat 
der Krieg mit ſeinen hohen Verbündeten zuerſt die Bereitwilligkeit zum Ein— 
tritt in Friedensverhandlungen feierlich kundgegeben. 

Hinter Seiner Majeſtät ſtand in werktätigem Willen zum Frieden das 
deutſche Volk. Deutſchland ſuchte innerhalb der nationalen Grenzen freie Ent— 
wickelung ſeiner geiſtigen und materiellen Güter, außer halb des Reichsgebietes 
Mg Wettbewerb mit gleichberechtigten und gleichgeachteten Nationen. 
Ein ungehemmtes Spiel der friedlich in der Welt miteinander ringenden Kräfte 
hätte zur höchſten Vervollkommnung der edelſten Menſchheitsgüter geführt. 
Eine unheilvolle Verkettung von Ereigniſſen hat im Jahre 1914 einen hoff- 
nungsreichen Entwicklungsgang jäh unterbrochen und Europa in einen blutigen 
Kampfplatz umgewandelt. e | | 

Sn Würdigung der Bedeutung, die der Kundgebung Seiner Heiligkeit 
zukommt, hat die Kaiſerliche Regierung nicht verfehlt, die darin enthaltenen 
Anregungen ernfter und gewiſſenhafter Prüfung zu unterziehen; die beſonderen 
Maßnahmen, die ſie in engſter Fühlung mit der Vertretung des deutſchen 
Bolses für die Beratung und Beantwortung der aufgeworfenen Fragen ge— 
troffen hat, legen davon Zeugnis ab, wie ſehr es ihr am Herzen liegt, im 
Einklang mit den Wünſchen Seiner Heiligkeit und der Friedenskundgebung 
des Reichstages vom 19. Juli d. J. brauchbare Grundlagen für einen gerech— 
ten Frieden zu finden. ; | 

Mit bejonberer Sympathie begrüßt die Kaiſerliche Regierung den füh— 
renden Gedanken des Friedensrufes, worin Sich Seine Helligkeit in klarer 
Weiſe zu der Ueberzeugung bekennt, daß künftig an die Stelle der materiellen 


Macht der Waffen die moraliſche Macht des Rechtes treten muß. Auch wir 


ſind davon durchdrungen, daß der kranke Körper der menſchlichen Geſellſchaft 
nur durch eine Stärkung der ſittlichen Kraft des Rechtes geſunden kann. 
Hieraus würde nach Anſicht Seiner Heiligkeit die gleichzeitige Herabminderung 


der Streitkräfte aller Staaten und die Einrichtung eines verbindlichen Schieds- 
verfahrens für internationale Streitfragen folgen. Wir teilen die Auffaſſüng 
Seiner Heiligkeit, daß beſtimmte Regeln und gewiſſe Sicherheiten für 
eine gleichzeitige und gegenſeitige Begrenzung der Rüſtungen zu Lande, zu 


Waſſer und in der Luft ſowie für die wahre Freiheit und Gemeinſamkeit : 


der hohen See diejenigen Gegenftånde darftellen, bei deren Behandlung der I 
neue Geift, der künftig im Verhältnis der Staaten zueinander herrſchen fol, ` ` 


den erſten verheißungsvollen Ausdruck finden müßte. Es würde fih ſodann 


ohne weiteres die Aufgabe ergeben, auftauchende internationale Meinungsver ` 
ſchiedenheiten nicht durch das Aufgebot der Streitkräfte, ſondern durch fried? 
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iche Mittel, insbeſondere auch auf dem Wege des Schiedsverfahrens entſchei⸗ 
in RM friedenſtiftende Wirkung wir mit Seiner Heiligkeit 
le QE Kaiſerliche Regierung wird dabei jeden ng untere 
ſtützen, ber mit den Lebensintereſſen des Deutſchen Reiches und olkes ver⸗ 
einbar iſt. Deutſchland iſt durch ſeine geographiſche Lage und ſeine wirtſchaft⸗ 
lichen Bedürfniſſe auf den friedlichen. Verkehr mit den on nn mit a 
fernen Ausland angewieſen. Kein Bolk hat daher mehr als das deutſche 


Anlaß zu wünſchen, daß an Stelle des allgemeinen Haſſes und Kampfes ein 


Aahnficher iderlicher Geift zwiſchen den Nationen zur Geltung kommt. 
ee Kee p ien EK? geleitet, zu ihrem Seile erkannt 
haben werden, daß es gilt, mehr das Einigende als das Trennende in ihren 
Bezlehungen zu betonen, wird es ihnen gelingen, auch die einzelnen noch offe⸗ 
nen Streitpunkte fo zu regeln, daß jedem Volk befriedigende Daſeinsbedin⸗ 
gungen geſchaffen werden und damit eine Wiederkehr der großen Bölkerkata- 
ſtrophe ausgeſchloſſen erſcheint. Nur unter dieſer „Boraasſetzung kann gi 
dauernder Friede begründet werden, der bie geiltige nn um 
das wirtſchafkliche Wiederaufblühen der menſchlichen Geſellſchaft egünſtigt. ri 

Dieſe ernſte und aufrichtige Ueberzeugung ermutigt uns zu ber Zuverſicht, 


daß auch unſere Gegner in den von Seiner Heiligkeit zur Erwägung unter ` 


i Ü unter Bedin- 

itete! anken eine geeignete Unterlage ſehen möchten, um unt 
NIE 1 5 Geiſte å Billigkeit und ber Lage Europas entſprechen, der 
: Vorbereitung eines künftigen a näher zu treten. | 
ehmigen Euere Eminenz ulm. NC 
Genehmigen Euere E à FF 


Kaiſer Karl an den Papſt. 

| | | | Bien, 22. m 
Di Miniſter des Aeußern dem päpſtlichen Nuntius am 10. d. M. 
fe We GE Majeftåt auf die Note des Heiligen Vaters vom 
1. Auguſt d. J. lautet in deutſcher Ueberſetzung wie folgt: i ia 
: Heiliger Vater! Mit ſchuldiger Ehrerbietung und tere et Med 
Wir von dem neuen Schritte Kenntnis genommen, den Euere Heilig i = 
Erfüllung des Ihnen von Gott anvertrauten heiligen Amtes bei Se un Ü 
den Oberhäuptern der anderen kriegführenden Staaten D der edlen ine 
unternommen haben, bie ſchwergeprüften Völker zu einer Einigung Wu diese 

die ihnen den Frieden wiedergibt. Dankbaren Herzens empfangen Wir 


neuerliche Gabe väterlicher Fürſorge, welche Sie, Heiliger Vater, allen Völkern 


S ſtets unterſchiedslos angedeihen fallen, und begrüßen aus der Tiefe Unſerer 


Seele den ergreifenden Mahnruf, den Euere Heiligkeit an die Regierungen der T 
kriegführenden Völker ergehen ließen. 


å i eges it Fuerer Heilig⸗ 
Während dieſes grauſamen Krieges haben Wir ſtets au Euerer 

Reit als B jener höchſten Perſönlichkeit aufgeblickt, welche kraft ihrer über de 

Itrdiſche hinausreichenden Sendung und dank ihrer hohen Auffaſſung von den 


i i ) il kriegfü Völkern ſteht und die, 
ihr auferlegten Pflichten hoch über den kriegführenden Völkern f D Die 
| de A fun unzugänglich, ben Weg zu finden vermöchte, welcher zur 


Ver | 1 | beifii eines bauer- 
Verwirklichung Unſeres eigenen Wunſches nad Herbeiführung eines aue 
haften und fir alle Teile ehrenvollen Friedens führen könnte. 


i L > nen der Ve twortlichkeit voll | 
Seit Befteigung des Thrones Unjerer Ahnen ber Beran ei! u 
bewußt, er Wir vor Gott und den Menſchen für das Uns anvertraute 


Schickſal der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie tragen, haben Wir nie das 


E > Biel aus | en, e Völk ig Segnungen des 
hohe Ziel aus den Augen verloren, Unſere Völker baldigſt der S | i | 
Ç Fiebers teilhaftig werden zu laſſen. Bald nach Unſerem Regierungsantritte | 


91 


war es Uns denn aud) vergönnt, in Gemeinſchaft mit Unferen Verbündeten 
einen ſchon von Unſerem erhabenen Vorgänger, weiland Kaiſer und König 
Franz Joſeph I. erwogenen und vorbereiteten Schritt zur Anbahnung eines 
ehrenvollen und dauerhaften Friedens zu unternehmen. 

In Unſerer bei Eröffnung des öſterreichiſchen Reichs rats gehaltenen 
Thronrede haben Wir dieſem Wunſche Ausdruck verliehen und hierbei betont, 
daß Wir einen Frieden erſtreben, welcher das fernere Leben der Völker von 
Groll und Rachedurſt befreit und der ſie auf Generationen hinaus vor An— 
wendung der Waffengewalt ſichert. Unſere gemeinfame Regierung hatte es 
inzwiſchen nicht unterlaſſen, in wiederholten und eindringlichen, in der ganzen 
Welt hörbaren Kundgebungen Unſeren und den Willen der Völker der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie zum Ausdruck zu bringen, dem Blutver— 
gieken durch einen Frieden, wie er Euerer Heiligkeit ſelbſt vorſchwebt, ein 
Ende zu bereiten Von dem Gedanken beglückt, daß Unſere Wünſche von 


Anbeginn an auf das gleiche Ziel gerichtet waren, das Euere Heiligkeit heute 


als das anzuſtrebende bezeichnen, haben Wir die Uns füngſt zugekommenen 


konkreten und praktiſchen Anregungen Eurer Heiligkeit einer eingehenden Er— 


wägung unterzogen, die zu dem folgenden Ergebnis geführt hat: | 
Mit der Kraft tief wurzelnder Ueberzeugung begrüßen Wir den leitenden 
Gedanken Euerer Heiligkeit, daß die künftige Weltordnung unter Ausſchaltung 
der Waffen auf der moraliſchen Weltmacht d es Rechtes, auf der Herrſchaft der 
internationalen Gerechtigkeit und Geſetzmäßigkeit ruhen müßte. Auch ſind Wir 
von der Hoffnung durchdrungen, daß eine Hebung des Rechts bewußtſeins die 
Menſchheit ſittlich regenerieren würde. Wir treten daher der Auffaſſung Euerer 


Heiligkeit bei, daß Verhandlungen der Kriegführenden zu einer Verſtändigung 


darüber führen ſollten und könnten, wie unter Schaffung entſprechender Sicher- 
heiten die Rüſtungen zu Lande, zu Waſſer und in den Lüften gleichzeitig 
wechſelſeitig und ſuccefſive auf ein beſtimmtes Maß herabzuſetzen ſeien, und 
wie die von rechtswegen allen Völkern der Erde gehörende hohe See von der 
Herrſchaft oder Vorherrſchaft einzelner befreit und der gleichmäßigen Benützun 
aller zu eröffnen wäre. Der friedenſtiftenden Bedeutung des von Euere 
Heiligkeit vorgeſchlagenen Mittels, internationale Streitfragen ber obligatoriſchen 
Schiedsgerichtsbarkeit zu unterwerfen, vollbewußt, ſind wir bereit, auch über 
dieſen Vorſchlag Euer Heiligkeit in Verhandlung zu treten. Wenn es, wie 
Wir von ganzem Herzen wünſchen, gelingen ſollte, zu Vereinbarungen der 
Kriegführenden zu gelangen, welche dieſe hehren Gedanken verwirklichen und 
damit der öſterreiichſch-ungariſchen Monarchie die Sicherheit für ihre unge — 
hemmte weitere Entwicklung geben, dann kann es auch nicht ſchwer fallen, 


ſonſtige zwiſchen den kriegführenden Staaten noch zu regelnde Fragen im — 
Geifte der Gerechtigkeit und billigen Rückſichtnahme auf die wechſelſeitigen 


Daſeinsbedingungen einer befriedigenden Löſung zuzuführen. Wenn die Völker 
der Erde im Sinne dieſer Vorſchläge Euerer Heiligkeit freudig miteinander in 


Verhandlungen treten, dann könnte hieraus der dauernde Frieden erblühen. 


Sie könnten vollkommene Bewegungsfreiheit auf hoher See erlangen, 
ſchwere materielle Laſten könnten von ihnen genommen und neue Quellen des 
Wohlſtandes für fie eröffnet werden. Vom Gebot der Mäßigung und Ber- 


ſöhnlichkeit geleitet, erblichen Wir in den von Guerer Heiligkeit gemachten Bor- A 
ſchlägen geeignete Grundlagen für bie Einleitung von Verhandlungen zur Bor- = 
bereitung eines für alle gerechten unb dauerhaften Friedens und erhoffen leb⸗ . 
haft, daß auch unfere heutigen Feinde von dem gleichen Gedanken beleeft ſein 
mögen. In dieſem Sinne bitten Wir den Allmächtigen, er möge das von ` ` 


Euerer Heiligkeit eingeleitete Friedenswerk ſegnen. 


Wir haben die Ehre zu 2 3 
zeichnen als Euerer Heiligkeit ſehr gehorſamer Sohn „ Kerk 


93 

Privathauſe, übertragen wurde. Die Erbauung des eigenen Heims hatte fid) 
bis jetzt noch immer aus verschiedenen Gründen verzögert. : 

Der Verein breitete feine Tätigkeit immer mehr aus. Die Mittel zur Be- 
ſtreitung der Ausgaben wurden durch freiwillige Beiträge und Veranſtaltungen 
verſchiedener Art beſchafft. Am 15. September 1889 wurde die erſte Kinder- 
bewahranſtalt eröffnet und 1898 bereits an den Bau eines eigenen Gebäudes 
geſchritten, das 1899 eingeweiht wurde. Auf Vorſchlag des Herren Dr. Wis— 
locki beſchloß die Verwaltung eine Entbindungsanſtalt einzurichten, welcher 
Beſchluß denn auch im Laufe des Jahres 1891 durchgeführt werden konnte. 


' Im März des Jahres 1891 erſchloß ſich dem Verein eine neue beträcht⸗ 
liche Einnahmequelle aus der Billettſteuer von Theatervorſtellungen, Konzerten 
u. ſ. w., die dem Verein ſeitens der Behörden zuerkannt wurde. Am 28. Zaz ` 
nuar 1894 traf die Beſtätigung des neuen in vielen Punkten abgeänderten 

Statuts ein, wodurch der Verein bedeutend größere Rechte erlangte; das bis- | 
herige Statut hatte fid) inzwiſchen in vielen Beziehungen als mangelhaft und 


Itätigfeifsverein. 


Nel Loder dri he Du 


Zu feinem 40⸗jährigen Beſtehen. 


Mit dem Wachſen einer Stadt breitet ſich gewöhnlich neben Ueberfluß 
und Reichtum die bitterſte Armut und Not aus. In beſonders kraſſer Weiſe 
trat dies in Lodz in Erſcheinung, wo durch den ungewöhnlich raſchen Auf- 
ſchwung der Induſtrie hervorgerufen, eine ſtete Zuwanderung verſchiedener 
Elemente von auswärts und demzufolge eine fortwährende Ausbreitung der 
Stadt anhielt, in deren Folge dann auch das Bettelunweſen ſich immer mehr 
breit machte und zum öffentlichen Aergernis wurde. Um dem abzuhelfen, taten 
ſich im Jahre 1877 eine Reihe einſichtsvoller, um das Wohl der Armen be— 
forgter Männer zuſammen und beſchloſſen in einer am 16. Januar abgehaltenen 
Sitzung hierſelbſt einen Armenverein zu gründen. på 
| Das Hauptverdienſt an ber Gründung des Vereins gebübrte dem Groß⸗ 
induſtriellen S. Heinzel, der denn auch in bet Verſammlung mit den Herren 
Paszkiewicz, Paftor Rondthaler, Grohmann, Röver, Jarzembowski, Seeliger 
und Konſtadt in die erſte Verwaltung gewählt wurde. Die Stadt wurde in 
20 Bezirke eingeteilt und die Vereinstätigkeit aufgenommen. Bei der erſten 
Feſtſtellung der Armen galt es gleich 323 Perſonen zu unterſtützen, zu welchem 
Zwechke durch freiwillige Beiträge zum beſten des Vereins 14,678 Rbl. 84 Kop. 
eingefloſſen waren. Die Armen wurden in 4 Kategorien eingeteilt und dem— 
.. „entiprehend unterſtützt. Die Armen 1. Kategorie erhielten wöchentlich 1 RDI, 
diejenigen 2. Kategorie — Rbl. 1.20, 3. Kategorie — Rbl. 1.50 und 4. Kate- 
gorie — Rbl. 1.80. Späterhin wurde jedoch die Kategorie 1 in zwei Unter⸗ 
"kategorien eingeteilt und verblieb die Unterſtützung für die eine dieſer Unter: ` 
-... gategorien mit Rbl. 1 pro Woche, wogegen die andere Untergategorie mit 
50 Kop. wöchentlicher Unterſtützung bedacht wurde. Bald vergrößerte ſich die 
FS Zahl der Unterſtützungsbedürftigen ganz bedeutend, erfreulicherweiſe mehrten 
 —. fid aber auch ſtets die Mittel zur Beſtreitung der immer mehr anwachſenden 
Ausgaben. Im Jahre 1880 tauchte das Projekt der Erbauung eines Armen⸗ 
...  Daujes in Lodz auf. Das bei der Behörde eingereichte Urſprungsprojekt wurde 
aber nicht genehmigt, da der Verein kein beſtimmtes eiſernes Kapital aufweiſen. 
.. konnte unb feine Statuten bisher noch nicht beſtätigt waren. Erſt in einer am 
2. Januar 1885 ſtattgehabten Sitzung konnte Herr J. Heinzel der Verwaltung 
des Armenvereins die Mitteilung machen, daß der Verein feine Bejtätigung ` 
. ... eangt Babe und von jetzt ab die Bezeichnung „Lodzer chriſtlicher Wohltätig— 
beits⸗Verein“ führen werde. Der Bau eines Armenhauſes konnte aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen in dieſem Jahre noch nicht vorgenommen werden, es wurde — — 
. daher beſchloſſen, vorläufig Privaträume zu dieſem Zwecke zu mieten und ein 
E zurichten. Für den jährlichen Mietpreis von Rbl. 800 wurden dann auch ` 
an der Cegielniana⸗Straße Nr. 44 entſprechende Räume gemietet und für 
die Aufnahme von 30 Armen ausgeſtattet. Die Eröffnung des erſten 
Armenhauſes erfolgte am 1. April 1886. Hier verblieb bas Aſyl bis zum 
Jahre 1889, worauf es nach der Cegielniana-Straße 317, gleichfalls einem 


herantreten, die früher nicht vorgeſehen waren. 1890 waren die Verhandlungen 
mit der Stadtverwaltung bezüglich unentgeltlicher Ueberlaſſung eines ſtädtiſchen 
Platzes zur Erbauung eines Armenhauſes von Erfolg begleitet und am 7. 
Auguft 1891 konnte mit dem Magiſtrat der notarielle Ueberlaſſungsvertrag 
über das, der Lodzer Stadtkaſſe gehörige, an der Targowas, Cegielniana⸗ und 
Dzielna⸗Straße gelegene Grundſtück abgeſchloſſen werden. 1892 wurde dann der 
Bauplan den Behörden zur Beſtätigung vorgelegt. Da ber Bau des Armen— 
hauſes aus den dem Verein zur Verfügung ſtehenden Mitteln in der projek⸗ 
tierten Weiſe nicht durchgeführt werden konnte, beſchloß der Verwaltungsrat in 
einer am 9. Februar 1894 abgehaltenen Sitzung, eine öffentliche Spendenſamm⸗ 
lung zu veranſtalten. Bei dieſer Gelegenheit trat wieder mal ſo recht der be— 
währte Wohltätigkeitsſinn unſerer Bürgerſchaft in Erſcheinung, denn in einer 
am 9. März ſtattgehabten Sitzung konnte der ſtellvertretende Präſes Herr I. 
Kunitzer den Anweſenden die frohe Mitteilung machen, daß die Zeichnungen 
der Großinduſtriellen bereits eine Summe von 96,000 Rbl. erreicht hatten. 
Der Bauplan wurde am 22. März 1894 ſeitens der Gouvernementsbehörden 
beſtätigt und nun ſtand der Aufnahme des Baues eines Armenhauſes nichts 
mehr im Wege; die Arbeiten wurden dann auch unverzüglich aufgenommen 
und am 11. März 1897 konnte endlich die langerſehnte Einweihung des Urmen- 
hauſes in feierlicher Weiſe vorgenommen werden. Die Geſamtkoſten des Baues 
und der inneren Einrichtung beliefen fih auf 178,288 Rbl. 77 Kop. Dieſe 
gewaltige Summe wurde vollſtändig durch freiwillige Opfer aufgebracht. Mit 
dem Bau des Armenhauſes hat ſich die Bewohnerſchaft von Lodz ein ſeltenes 
Denkmal geſetzt, das ſpäteren Geſchlechtern Zeugnis von vorbildlicher Opfer— 
willigkeit und edlem Bürgerſinn geben wird. | E 
Im Jahre 1893 tauchte das Projekt auf, für arme und ſchwächliche Kin⸗ 
der Sommerkolonien zu gründen und es gelang auch noch im ſelben Sommer 
das Projekt durchzuführen. Die Kolonien breiteten ſich in der Folge immer 
mehr aus und wurden zu großem Segen für die armen Kinder unſerer Stadt. 
1895 erlitt der Wohltätigkeitsverein durch das Hinſcheiden feines Grün⸗ 
ders und verdienſtvollen langjährigen Präſes Herrn Mannfakturrat J. Heinzel 
einen recht empfindlichen Verluſt. An ſeine Stelle trat dann Herr J. Kunitzer, 


E Jetzt wurde das Amt Herrn Dr. Karl Jonſcher übertragen, der aber nach ein- SE 


unvollkommen erwieſen. Jetzt konnte der Verein an verſchiedene Neujdöpfungen J. 


der bas ſchwere Amt bes Präſes bis zu feinem im Jahre 1905 auf tragiſche ~ 
Weiſe erfolgten Tode mit vielem Fleiß und großer Aufopferung verwaltete. 
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lähriger Tätigkeit durch einen Herzſchlag ganz unerwartet das Zeitliche ſegnete 

Seit dieſer Zeit wird nun dieſes ſchwierige anſpruchsvolle Amt von dem jetzi⸗ 
gen Präſes Herrn Paſtor Gundlach mit ſeltener Hingabe, Liebe und außer⸗ 
ordentlicher Gewiſſenhaftigkeit verwaltet. KE © w 
Auf einer am 17. April 1896 ſtattgehabten Berwaltungsligung regte Herr 

R. Finſter die Frage der Errichtung eines Aſyls für Geifteskranke durch ben 
Wohltätigkeitsverein an. Die Notwendigkeit eines ſolchen Aſyls wurde ſeitens 
der Verſammelten anerkannt und nahdem die behördli he Erlaubnis ein⸗ 
geholt war, wurde dieſes in einem Teil der vom Wohltätigkeitsverein einge— 
nommenen Baulichkeiten eingerichtet. Am 8 Oktober 1897 konnte bereits der 
erſte Kranke aufgenommen werden. Wie notwendig die Errichtung eines fol- 

chen Aſyls in Lodz war, geht am beſten daraus hervor, daß am 1. Januar 
1898 fid) in demſelben bereits 21 Kranke beiderlei Geſchlechts in Pflege befan⸗ 
den, während diefe Zahl bis Ende Mai 1898 bereits auf 80 angemad fen 
war. Die beſcheidenen Räumlichkeiten erwieſen ſich dann auch bald als zu 
eng und wenig zweckentſprechend. In einer am 10. November 1899 abgehal⸗ 
tenen Verwaltungsſitzung wurde denn auch der Beſchluß gefaßt, das Grund— 


ſtück Kochanuwka für 35,000 Rbl. käuflich zu erwerben und dortſelbſt eine 


den neuzeitlichen Anforderungen entſprechende Irrenanſtalt baldmöglichſt zu 
errichten. Die Mittel des Vereins erwieſen ſich ſelbſtverſtändlich für ein ſo 
großes Unternehmen als zu klein; es wurde daher an den Wohltätigkeitsſinn 
der Lodzer appelliert und es währte auch nicht lange, ſo waren durch freiwil⸗ 
lige Beiträge 33,047 Rbl. 19 Kop. aufgebracht, ſodaß bald an die Errichtung 
des Baues geſchritten werden konnte. Mit der Errichtung des Irrenaſyls hat 
der Wohltätigkeitsverein eine der dringendſten Zeitfragen gelöſt und die Bür⸗ 

gerſchaft von Lodz Hd) ein bleibendes Denkmal von Opferwilligkeit und Wohl- 

tätigkeitsſinn gelegt. SEE 


In einer Verwaltungsſitzung am 18. Dezember 1896 entſtand auf Anre⸗ 


gung des Herrn W. Kaminski das Projekt der Gründung eines Nachtaſyls 

für obdachloſe Arme. Die Zweckmäßigkeit wurde ſeitens der Verſammelten 
anerkannt und im Jahre 1898 konnte das Aſyl bereits eröffnet und feiner Be— 
ſtimmung übergeben werden. Im Laufe der Jahre hat es viel Gutes geſtiftet 
und manchem Obdachloſen, vornehmlich im Winter, Schutz vor den Unbilden 
der Witterung gewährt. Im erſten Jahre betrugen die Einnahmen 165 Rbl. 
Së Kop. während bie Unterhaltskoften ſich bereits auf 631 Rbl. 88 Kop. 
beliefen. | TRAC | 
Am 15. Januar 1900 begann die durch eine Anzahl hieſiger Rechtsan— 
wälte, Induſtrieller, Aerzte, Ingenieure und Redakteure ins Leben gerufene, 


^ unter dem Schutze des Wohltätigkeitsvereins ſtehende Handwerkerſchule ihre 
> &ütigheit. Die anfängliche Schülerzahl beſtand aus 19 Kaaäben, fie wuchs von 


Jahr zu Jahr immer mehr, und heute iſt die Schule in einem eigenen ſchönen 


von der Akt.⸗Geſ. L. Geyer an der Wodno-Straße 9 errichteten Gebäude un- 
tergebracht. Aus dieſer Schule ift im Laufe der Zeit gar mancher tüchtige Hand- 


werker hervorgegangen, der ſich dann mit ſeinen hier geſchöpften fachmänniſchen 
Kenntniſſen in den Dienſt der Lodzer Induſtrie ſtellte. Der Schule kommt ſo⸗ 
mit an der Ausbreitung und Entwicklung des heimiſchen Gewerbes ein nicht 
unbedeutendes Verdienſt zu. . NEA Far | 

Auf Vorſchlag einiger freipraktizierender Aerzte wurde im Jahre 1907 in 


den Räumlichkeiten des Armenhauſes ein Ambulatorium für die unentgeltliche 
Behandlung armer Kranker eingerichtet. Außerdem wurden neben dem Nacht- 
aſyl Arbeitsſäle und ein Arbeitsnachweisbüro gegründet. | 


Im Jahre 1911 kam zu den verschiedenen Inſtitutionen des Bereins eine 


: neue bebeutenbe — bas Anne⸗Marie⸗Kinder⸗Hoſpital — hinzu. Dieſes Kran- DE 
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kenhaus wurde im Jahre 1905 von den Eheleuten Exzellenzen Eduard Herbſt 
zur Ehrung des Gedächtniſſes an den frühen Tod ihres einzigen Töchterchens 
Anne⸗Marie errichtet und 1911 von den Erbauern in ſelbſtloſer hochherziger 
Weiſe dem Wohltätigkeitsverein überwieſen. Außerdem ſtifteten die edlen 
Spender zur Sicherung des Betriebes ein Kapital von 50,000 Rbl. und einen 
eiſernen Fonds in Pfandbriefen des Kreditvereins der Stadt Lodz in der Höhe 
von 100,000 Rb. Durch dieje hochherzige Schenkung wurde der 9Bofltütig: 
keitsverein inſtand geſetzt, ſeine Tätigkeit einem bis dahin nicht ausgeübten 
Zweige — der Heilung und Pflege armer kranker Kinder — zuzuwenden. 

.. Aus kleinen Anfängen hat der Verein im Laufe feiner 40 jährigen 
Tätigkeit ſich immer neuen Zweigen der Wohltätigkeit zugewandt und ſich im 
Laufe der Jahre zu einer bedeutenden, weitverzweigten und Achtung gebietenden 
Inſtitution entwickelt. Oft hatte der Verein, befonders wenn in der Lodzer 
Induſtrie Stagnationen eintraten und Handel und Wandel ſtockten, mit vielen 
Sorgen um die Beſchaffung der benötigten rieſenhaften Summen zu kämpfen, 
aber immer wieder fanden ſich zu rechter Zeit bereitwillige Geber, die durch 
reiche Zuwendungen das Weiterbeſtehen des Vereins ermöglichten. Zu den 
verſchiedenen Veranſtaltungen, die der Verein alljährlich zur Stärkung ſeiner 
Kaſſe traf, gehörte unzweifelhaft das traditionelle Gartenfeſt mit Ueberraſchüngen, 
das eines der populärſten Lodzer Bolksfefte war und für den Wohltätigkeitst 
Verein ſtets eine güte Einnahmequelle bildete. Auch im erſten Kriegsjahre 
wurde noch ein ſolches Feſt veranſtaltet, das aber angeſichts der ſchweren Zeiten 
keine beſonders guten Reſultate zeitigte. | | | 
Hatte ber Mohltätigkeitsverein im Laufe der Jahre [don manchen 
ſchweren Kampf um ſeine Exiſtenz zu beſtehen, aus dem er immer neu geſtärkt 
und gefeſtigt hervorging, fo kamen über ihn mit Ausbruch des großen Völker⸗ 
ringens im Jahre 1914 ganz beſonders harte, ſchier unüberwindliche Prüfun— 


gen. Die Induſtrie war mit einem Schlage lahmgelegt, aller Handel und 


Wandel unterbunden, demnach blieben auch mit einemmal beinahe alle Zuwen- ` 
dungen für den Verein aus. Zu alledem kam noch, daß bei den um Lodz 


tobenden Kämpfen die Irrenheilanſtalt „Kochanswka“ zumteil zerſtört wurde. 


Unter Lebensgefahr konnten die Kranken und das Pflegeperfonal fid) nur 
unter vieler Mühe im dichten Kugelregen nach Lodz retten, wo die Kranken. 
in einem Privathauſe an der Targowa-Straße in äußerſt mangelhaft ausgeftate 
teten Wohnungen. untergebracht wurden. Hier weilten ſie mehrere Monate 
bis zur Wiederaufrichtung der Pavillons und Inſtandſetzung der Inneneinrich— 
tung der Anſtalt. Trotz der mannigfachen Sorgen materieller Art, die in der 
nun bereits über dreijährigen Kriegsdauer zu überwinden waren, haben die 
unermüdlichen Leiter der verſchiedenen Sektionen des Wohltätigkeitsvereins 
immer wieder Wege und Mittel gefunden, um den Betrieb in den unter der 
Obhut des Bereins beſtehenden zahlreichen Inſtitutionen aufrecht zu erhalten, 
die gerade in der jetzigen ſchweren Zeit zur Stiftung von vielem Segen und 
zur Linderung ſo manches Elends und Not das ihre beizutragen berufen ſind. 
| Dem Wohltätigkeitsverein unterſtehen: das Armenhaus, das Irrenaſyl 
„Kochanöwka“, bie 1. 2. und 3. Kinderbewahranſtalt, das Aſyl für arme 


Wöchnerinnen, das Kinderhoſpital „Anna-Marie“, die Sommerkolonien, das 


Nachtaſyl, die Arbeitsſäle beim Nachtaſyl, die Handwerkerſchule, das unent- 


- geltlidje Ambulatorium und das Arbeitsnachweisbüro. 


Der jetzige Verwaltungsrat beſteht aus folgenden Herren: Präfes Konſi⸗ 
ſtorialrat Paftor R. Gundlach, 1. Vizepräſes: Albert Ziegler, 2. Vizepräſes: 


Jaulius Iarzebowski, Hauptkaffierer: Adolf Steiger, Mitglieds-Sekretår: —— 
T. Tujakowski, Mitglieder der Verwaltung: Manufakturrat Ernſt Leonhardt, 
Prälat Tymieniecki, W. Kaminski, Cäſar Eiſenbraum, Kanonikus Szmiedel,— 
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A. Wehr, Jul. Lange, G. Klukow, S. Wolanek, W. Methner. Der Reviſlons⸗ 
Kommiſſion gehören folgende Herren an: Vorſitzender: Eduard Sezietski, 


Stellvertretender Vorſitzender: R. Schattke, Mitglieder: Pfarrer Malinowski, 


3, Breier, K. Rühmann, S. Wagner, K. Buſſe, A. Neumann, E. Heſſen, 
A. Urbanski, T. Grodzicki und F. Lenartowiez. . 


Zu ben Mitteln, bie zur Beftreitung Des Unterhalts der verſchiedenartigen 


Inſtitutionen des Wohltätigkeitsvereins unumgänglich notwendig find, kommt 


noch ein bedeutender Faktor, die ungeheure Arbeitsleiſtung, die geſchafft mers 
den muß, um ein ſolch rieſiges Unternehmen auf der Höhe ſeiner Aufgabe zu 
erhalten. All dieſe Arbeit wird in den verſchiedenſten Kommiſſionen und 
Komitees von Damen und Herren in ſelbſtloſer opferwilliger Weiſe geleiſtet; 
ihnen allen, die ihre freie Zeit und ihr beſtes Kennen und Vermögen auf die 
eine ober die andere Art in den Dienſt der Wohltätigkeit ſtellen, gebührt öffent- 
licher Dank und vollſte Anerkennung. x | 


Konſiſtorialrat Paftor R. Gundlach. 
Zehn Jahre Präſes des Lodzer chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins. 
Die große Zeit bringt große Männer hervor. Nicht nur Helden auf den 


Schlachtfeldern, ſondern auch Helden in der ſtillen Heimarbeit. Den Feldherren 
von titanenhafter Größe, denen ſich während des Weltkrieges der Lorbeer der 


Tapferkeit und des Ruhmes um Stirn rankt, reihen ſich tapfere und uner⸗ 


ſchrockene Männer an, die mutig dem Tod in die Augen ſchauen und uner- 


ſchrocken hilfreiche Hand leiſten, um das Schickſal Tauſender und abermals 


Tauſender hinter der Front zu erleichtern und fie vor den ſchrecklichen Ber 
gleiterſcheinungen des Krieges, wie Hunger und Not, zu ſchützen. An der 


Spitze jener Organiſationen, die ſich zur Aufgabe gemacht haben, während der 


Zeit der großen Not überall helfend einzugreifen, ſteht ſeit Ausbruch des Krie⸗ 


ges unfer allgemein verehrter Konſiſtorialrat Paftor R. Gun dlach, 


der am 23. September 1917 auf eine 10 jährige ſegensreiche Tätigkeit als Präſes 


des Lodzer chriſtl. Wohltätigkeitsvereins zurückbliken konnte. Mit unermiid= 


lichem Eifer und nieverfiegender Arbeitsfreudigkeit wußte Herr Paftor Gund⸗ 


lach nicht nur die ihm als oberſten Leiter des größten Lo dzer philanthropiſchen 


E Initituts eine zielbewußte tatkräftige Hilfe denn von den Kriegsſchäden 


Betroffenen angedeihen zu laſſen, ſondern er verſtand es von echter Rächſtenliebe 


~ ` bejeelt, gleichzeitig eine allgemeine Hilfsaktion in die Bahnen zu leiten. 


Wir erfüllen hiermit die Pflicht eines gewiſſenhaften Chronikers, indem wir 


anläßlich des 10jährigen Jubiläums des Paſtors R. Gundlach als Präſes des 


Lodzer chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins dieſes unermüdlichen Mannes gedenken, 


der um unſere ſo ſchwergeprüfte Stadt Lodz ſo unvergleichlich große Verdienſte | 


E. zu verzeichnen hat. 


Cas war eine ſchwere, ereignisreiche Zeit, in welcher Paftor Gundlach vor — 
zehn Jahren an die Spitze des Lodzer Wohltätigkeitsvereins berufen wurde; — 
es war die Zeit der Revolution, der Bruderkämpfe, bes Parteihaders und der 
Alͤrbeiterausſperrung. Schon lange vorher hatte Paftor Gundlach für die Not — 
. leidenden und Hilfsbedürftigen unſerer Stadt eine zielbewußte Hilfsaktion ein⸗ 


fahrt ausmachen. 


Paſtor Gundlach, der die Notwendigkeit einer fo weitverzweigten Wohl- Sg 
tätigkeit erkannt hat, verſteht es, einflußreiche unb humanitär gefinnte Perfonen ` 
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geleitet und als Dr. Karl Jonſcher, der damalige Präſes des Wohltätigkeits⸗ 


vereins, plötzlich durch den Tod aus unſere Mitte geriſſen wurde, fiel allgemein 
die Wahl auf Paſtor Gundlach, um dieſen tatkräftigen unermüdlichen Seel⸗ 
ſorger, der bereits mitten in der großen Aktion einer ſpeziell eingeleiteten Ar- 


menfür'orge ſtand, an die Spitze des größten Lodzer philanthropiſchen Inſti⸗ 
tuts zu berufen. Es war eine hohe und ſchwere Aufgabe, die dem neuge⸗ 


wählten Präſes zufiel, eine Aufgabe, die Herr Paſtor Gundlach in einer glück⸗ 
lichen und zutreffenden Weiſe zu löſen verſteht. Gerade in jener Zeit, als die 
Wogen der gegenſeitigen Verhetzung und Verleumdung, der Bruderkampf und 
politiſche Ausschreitungen in Lodz ihren Höhepunkt erreicht hatten, ſtand Paſtor 
Gundlach wie ein Fels in der Brandung und wußte durch wohlgemeinte Er— 
mahnungen die Irregeleiteten zur Nachſicht und Barmherzigkeit, zur Liebe und 
gegenfeitigen Achtung anzuhalten. Nur dank dieſem mellen und zielbewußten, 
von hohem Takt getragenen Vorgehen ift es Herrn Paſtor Gundlach gelungen, 
viel Unglück unter den arbeitenden Klaſſen zu verhüten und die Verblendeten 
wieder auf den Weg ber Befonnenheit zu bringen. Gegenwärtig ift Paftor 

R. Gundlach der populårfte Mann in unſerer Stadt, denn es dürfte wohl 
kaum einen Einwohner, Polen oder Deutſchen, Juden oder Chriſten in Lodz 


| geben, der nicht unſeren Paftor Gundlach kennen und ſchätzen würde. 


| Baftor Gundlach verfügt über ein eminentes Organiſationstalent und 
verſteht es mit Takt und Würde allen jenen Situationen zu begegnen, die das 


Amt als Präſes bes Mohltåtigkeitsvereins durch bie Vielſeitigkeit feiner Auf⸗ 


gaben mit ſich bringt. Hier gibt es keinen Unterſchied in Konfeſſion und Naz 


fionalitåt; bie Hilfsbedürftigen und Notleidenden find alle gleich und einer | 
gleichen Behandlung ficher., So genießt Paftor Gundlach als Präſes des 


Wohltätigkeitsvereins nicht nur das volle Vertrauen der evangeli 
rung, ſondern auch der katholiſchen. | | 


Der Lodzer chriſtliche Wohltätigkeitsverein hat ſich im Laufe des letzten 


ſchen Bevölke- 


Dezenniums unter der Leitung bes Paſtors 9t. Gundlach zu dem größten 
philanthropiſchen Inſtitut in unſerer Stadt entfaltet und das muß als ein her⸗ 
vorragendes Verdienſt des Präſes angeſehen werden, denn nur durch ſeine 
wieiſe zielbewußte Leitung, fein verftändnisvolles Zuſammenhalten des Ge 
ſchaffenen, feine unermüdliche Arbeitskraft, die er dem Vereine widmet, hat er 
das Vertrauen der weiteſten Kreiſe unſerer Bürgerſchaft bis in die höchſten 
Sphären hinauf zu dieſem humanitären Inſtitut geweckt und dank dieſem 
wurde es mit allen jenen reichen Zuwendungen bedacht, die ſeine heutige 


Größe und Vielſeitigkeit auf den verſchiedenen Gebieten der öffentlichen Wohl⸗ 


für ſeine Pläne und wohlgemeinten Abſichten zu gewinnen und zu begeiſtern, 
ſowie auch überall die Opferfreudigkeit anzuſpornen. Und es gibt ein jeder 


gern, weil er ſicher iſt, daß ſeine Gabe den beſtimmten Zweck voll und ganz n 
erfüllen wird. Mit dem Ausbruch des Krieges hat Paftor Gundlach, wie 


ſchon hervorgehoben, eine erhöhte Tätigkeit an der Spitze des Lodzer drifte — 


lichen Wohltätigkeitsvereins entfaltet, denn die Anforderungen, die an Weien ` 
von allen Seiten geſtellt wurden, wuchſen mit jedem Tage und jeder Stunde. 
Obgleich das beim Lodzer Haupt⸗Bürgerkomitee ſofort nach Ausbruch des 
Krieges begründete Komitee zur Hilfeleiſtung für die Notleidenden (K O. N. 
P. B.) einen Teil der Hilfeleiſtung an die ungewöhnlich große Zahl der durch 


GR. 


den Krieg heimgeſuchten Bevölkerung unferer Stadt übernommen hatte, fo fiel 
dennoch dem Lodzer chriſtl. Wohltätigkeitsverein eine erhöhte Tätigkeit im 
Dienſte der Nächſtenliebe zu. Auf allen Gebieten ſeines vielverzweigten Arbeits- 
feldes entfaltet der Lodzer chriſtl. Wohltätigkeitsverein eine energiſche tatkräftige 
und ſegensreiche Tätigkeit. Auch wurden im Laufe einer verhältnismäßig 


ausgeführten Arbeiten hat Paſtor R. Gundlach ein unverkennbares Verdienſt 


der Initiative und Ausführung zu verzeichnen. Dank feiner Fürſprache, feinem S 


perſönlichen Eingreifen und feiner Mithilfe ift es gelungen, bie angerichteten 
materiellen Schäden in verhältnismäßig kurzer Zeit auszubeſſern und den Be— 
trieb der Anſtalt wieder aufzunehmen. Paſtor Gundlach iſt nicht nur ein 


Unſere Toten im Jahre 1917. 


Der Säemann ſäet den Samen, 
die Erd empfängt ihn, und über ein kleines 
wächſet die Blume herauf. 

Du liebteſt ſie, was auch dies Leben 
ſonſt für Gewinn hat, war klein Dir geachtet, 


und ſie entſchlummerte Dir. 


Was weineſt Du neben dem Grabe 
und hebeſt die Hände zur Wolke des Todes 
und der Verweſung empor? 
| Wie Gras auf dem Felde find Menſchen 
dahin, wie Blätter, nur wenige Tage 
gehn wir verkleidet einher. 
Der Adler beſuchet die Erde, 
doch ſäumet nicht, ſchüttelt vom Flügel den Staub und 
kehret zur Sonne zurück. : 


| Der unerbittliche Schnitter Tod, der ſeit dreieinhalb Jahren auf den pere | 
ſchiedenſten Kampffeldern feine graufige Ernte hält und unter ber Blüte der 


M. Cladius. 


Menſchheit Maſſenopfer fordert, hat im vergangenen Jahre auch in unſerer 
von den Kriegsſtürmen nur indirekt betroffenen Stadt wieder arg gehauſt und 
die Liſte „unſerer Toten“ beträchtlich erweitert. x 2 

Unter diefen „unſeren Toten“, die wir nachſtehend verzeichnen, gibt es 
wieder viele, bie fid) um die Entwicklung unferer Stadt und die Ausbreitung ` 


Am Neujahrstage wurde ber Lod: 


zer Bürger Theodor Eckert auf 


dem alten evangeliſchen Friedhofe 


zur ewigen Ruhe beigeſetzt. Eckert 
wurde am 22. November 1845 in 


Lodz geboren, genoß hierſelbſt ſeine 
Schulbildung und ging dann zu ſei⸗ 


ner Ausbildung nach Rußland, wo er 
auf der Moskau⸗Breſter Eiſenbahn Lo⸗ 
komotivführer war. Vor 24 Fahren 
kehrte er in ſeine Heimatſtadt zurück, um 


** 


ſich hier zu betätigen. Ueber 20. Jahre 


hindurch bekleidete er im chriſtlichen 
Mohltätigfeitsverein das Amt eines 


Armenvorſtebers und war 24 Jahre af- 
tives Mitglied des Geſangvereins der 
Trinitatisgemeinde. Er verſchied am 30. 


Dezember 1916 im Alter von 71 Jahren. 


Am 7. Dezember 1916 verſchied der 


Ziegelei⸗Induſtrielle aus Rokicie Ter b i- 


and König im Alter von 68 Jahren. 
Der Verſtorbene verſtand es durch eiſer⸗ 
nen Feiß und eine ſeltene Energie ſein 
Unternehmen, das urſprünglich aus einer 


ſtets hilfsbereites Mitglied. 
kannte Notar Konſtanty Mo pil 


der hieſigen Induſtrie große unvergängliche Verdienſte erworben haben. 


Ziegelei beſtand, immer mehr auszuge⸗ 
ſtalten und gliederte ihm in der Folge 
eine Färberei, Appretur und Spinnerei 
an. Die ſchaffensfreudige Rigſamkeit 
des Verſchiedenen wurde durch den Aus⸗ 
bruch des Krieges jäh unterbunden und 
die Kriegsereigniſſe im Jahre 1914 


waren dann die Hauptveranlaſſung ar ` ` 


Untergrabung ſeiner Geſundheit. König 


war lange Jahre hindurch Kurgtor des 
Alexander⸗Hoſpitals, zu deſſen Wohle er 
eine erſprießliche Tätigkeit entfaltete. O 


Der Lodzer Bürger Herſch Rie⸗ : 


del veritarb am 3. Januar im Alter 


von 58 Jahren. In Strykow geboren, 


kam Riedel als junger Mann nach €obg, ` 

war hier in verſchiedenen Firmen tätig 
und machte ſich dann im Jahre 1910 
ſelbſtändig. In zahlreichen Vereinen 


war ber Verſtorbene ein geſchätztes und 
Der in den weiteſten Kreiſen 
nicki wurde am 1. Januar in War 
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ſchau unter Erweiſung, militäriſcher | verfloffenen Jahrhunderts aus Boja- 
Ehren auf dem Powazkifriedhof zur ewi⸗ nowo, Provinz Poſen, nach Polen ein⸗ 
gen Ruhe beigeſetzt. Der Verſtorbene gewandert und machten ſich in Zgierz 
hatte als Vorkämpfer anſäſſig; lie betrieben 
für die polniſche Gtaat- hier eine Tuchmacherei. 
lichkeit an dem Auf- Hier wurde auch der 
ſtande im Jahre 1863 Verſtorbene geboren 
tätig teilgenommen. und erzogen. Als jun⸗ 
Vor annähernd 30 Jah- ger Mann war er in 
ren fam Mogilnicki der bekannten Buch— 
nach Lodz und exöffnete handlung von Senne⸗ 
hier eine Notariats⸗ wald in Warſchau tü- 
kanzlei. Bald wußte tig, verließ dieſen Po⸗ 
er ſich auf den verſchie⸗ ſten aber ſpäter, um ſei⸗ 
denſten Gebieten des nem älteren Bruder, 
öffentlichen Lebens er⸗ der inzwiſchen die Lei⸗ 
folgreich zu betätigen tung des elterlichen 
und trug dadurch viel Unternehmens über⸗ 
zur Förderung und nommen hatte, hierin 
Schaffung mancher kul⸗ beizuſtehen. Nach dem 
turfördernden und ſe⸗ im Jahre 1894 erfolg- 
genitiftenben Anſtalt ten Tode feines Bru⸗ 
bei. Beſondere Ver: ders übernahm er die 
dienſte erwarb er ſich alleinige Leitung des 
durch die Förderung inzwiſchen zu einem 
und Unterſtützung pol⸗ der größten in unſerer 
niſcherBildungsſtätten. Nachbarſtadt empor⸗ 
Der Tod ereilte den gewachſenen induſtriel⸗ 
regſamen und allge⸗ = å | len Unternehmens, das 
mein geſchätzten Mann Theodor Eckert. er im Jahre 1896 in 
in Warſchau, wo er bei | Neeeine Aktiengeſellſchaft 
Verwandten beſuchsweiſe geweilt Hatte, | mit einem Aulagekapital von 1,000,000 . 


Der Großinduſtrielle und Ehrenbür⸗ | RDL, umwandelte und deren Präſes 
ger der Stadt Zgierz Julius Borſt er bis zu feinem Tode verblieb. Um 


Schulweſens hatte fid ber Verſtorbene ferner war er Mitgründer der Zgierzer 
große unvergleichliche Verdienſte erwor⸗ freiwilligen Feuerwehr, Präſes TU Bole» 
ben. Sr war Gründer und Präſes ber | rer Kaufmannſchaft, Mitgründer und 


"s Ziulius Borſt. e Pp i o x 


Verwaltung der Zgierzer 7⸗klaſſigen | Vorſitzender ber Geſellſchaft Gegenſeiti ` 
Handelsſchule, bie in der Folge in ein gen Kredits Gründer und Mitglied des 
^ tealgymnafium umgewandelt wurde, | Zgierzer Männer⸗Geſang⸗Vereins, des 


s A Ferdinand König Herſch Riedel. 

„ peritarb. am S eat im Alter von die Vertretung der weitverzweigten In: 

29 Jahren. Die Eltern des Verſtorbe⸗ tereſſen feiner Vaterſtadt, die Förderung 
nen waren in den erſten Jahren des. und Unterſtützung des Wohlfahrts⸗ und 
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evangeliſchen Kirchen⸗Geſang⸗Vereins 
und des polniſchen Geſang Vereins 
„Lutnia“. Für ſeine großen Dienſte 


Konſtanty Mogilnicki. 


und bie materiellen Zuwendungen, die 
Julius Borſt ſeiner Vaterſtadt im enge⸗ 
ren Sinne und dem Lande im weiteren 


t ger Albert Gutſche. R 
wurde er wiederholt 


nsauszeichnungen 
ahrzehnten wurde 


unter 
heraus, die mit Ausbruch des Krieges 
ihr Erſcheinen einſtellte. Mit bem Hinz / 
ſcheiden Przetieckis hat ein arbeitsrei⸗ 
ches Leben ſeinen Abſchluß gefunden. 


er zum Ehrenſtadtrat und Ehren⸗ 
bürger ſeiner Geburtsſtadt ernannt. 
Viel, ſehr viel gutes und Gemeinnütziges 
hat Julius Borſt im Laufe der Jahre 
geſchaffen und geſtiftet, ſein Hinſcheiden 
wird darum allgemein ſchwer empfunden. 

Am 2. Februar verſtarb in Lodz der 
Vater des allgemein verehrten Offizials 
Henryk Przezziecki, der langjährige Ge- 
meinderichter Eduard Prus⸗Przel⸗ 
dziecki im Alter von 73 Jahren. Der 
Verſtorbene entſtammte einer alten pol⸗ 
niſchen Adelsfamilie aus Podlaſie. Er 
beſuchte das Gymnaſium in Warſchau 
bis zum Ausbruch des Aufſtandes im 
Jahre 1863, wo er gerade vor ſeinem 


Eduard Prus⸗Przeidziecki. 


Abiturium ſtaud. An dem Aufſtande 
nahm er tätigen Anteil, geriet in ruſ⸗ 
ſiſche Gefangenſchaft und wurde ſogar 


zu Tode verurteilt. Durch eingetretene 


Nach beendigtem Studium 


Gemeinde Wawer bei Warſchau anſäſſig, 


wo er ſpäter den Poſten des Gemeinde⸗ 
richters übernahm. Mit beſonderer Liebe 
und Hingabe widmete fidfder Verſtor⸗ 
bene den Intereſſen der Bauern; er gab 


auch mehrere Jahre hindurch eine dieſen 
e den en gewidmete Zeitſchrift 
em Titel „Gazela Wloscianska” 


f 


E 
EB 


å 
F. 


glückliche Umſtände erlangte er aber die 
„Freiheit wieder. Nach eingetretener Ruhe 
im Lande bezog er die juridiſche Fakul⸗ 
tät der Univerſität Warſchau (Szkola 
 Glówna).. 1 : 
machte er fich auf feinem Gute in der 


verſchied am 6. 
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Julius Hornung, ein alt 
eingeſeſſener Bürger und früherer Bäcke⸗ 
reibefiger, verſchied am 4. Februar im 
Alter von 69 Jahren. In Auguſtow bei 
Lodz geboren, kam Hornung in jungen 
Jahren nach Lodz, erlernte hier das We⸗ 
bereifach und gründete dann eine eigene 
Weberei mit 8 Handwebſtühlen. Später 
eröffnete er eine Bäckerei und bald da⸗ 
rauf eine Spinnerei, die er mit beſtem 


Erfolge betrieb. Vor 15 Jahren hatte 


er ſich ins Privatleben zurückgezogen 
und widmete ſich nun ganz der Unter⸗ 
ſtützung gemeinnütziger, Beſtrebungen. 
Im chriſtlichen Wohltätigkeits⸗Verein 
hat er 27 Jahre lang als Armenvor— 


Julius Hornung 


ſteher äußerſt Í egensreich und fruchtbrin⸗ 
gend gewirkt. Er war auch Mitglied 
der Wehermeiſterinnung und 


t | | „Mitbe⸗ 
gründer, des Kirchengeſangvereins der 
Johannisgemeinde. Strenge Rechtlich⸗ 


keit, Biederkeit und ein lentſeliges Weſen 
waren die Eigenſchaften, die den Ver⸗ 
ſtorbenen zu einer überall gern geſehenen 
und geſchätzten Perſönlichkeit machten. 
Am 4. März verſchied in Zgierz der 


örtliche Bürger und Fleiſchermeiſter 
Julius Adolf Wegner im Alter 


von 52 Jahren. Der Verſtorbene war 


in Zgierz eine bekannte und geachtete 


Perſönlichkeit. Er war Aelteſter Der‘. 
Zgierzer Fleiſchermeiſter⸗Innung und 
mehrere Jahre hindurch Vorſtand der 


Zgierzer Bürgerſchützen⸗Gilde. 


Fern von feiner Heimat, in Saratow, - 
o veridi Februar der Zgierzer 
Bürger und Fabrikbeſitzer Emil Hoch 


im Alter von 56 Jahren. Hoch war ein 
Sohn der Stadt Zgierz. Hier bildete er 
ſich auch zum Geſchäftsmann aus. Nach⸗ 


Sulius Adolf Wegner. 


dem er lange Jahre bei der Firma Borſt 


als Buchhalter und Geſchäftsführer an⸗ | 


geitellt war, machte er fih vor 15 Jah⸗ 


| Emil Hoch. 


ren durch Gründung einer Wollware 
fabrik, ſelbſtändig. Seine guten fa 
männiſchen Kenntniſſe ſicherten dem Un 
ternehmen einen ſteten Erfolg. Währ 
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langer Zeit war er auch Korrefpondent 
der „Neuen Lodzer Zeitung“, die er mit 
intereſſanten Berichten aus der Nachbar⸗ 
ſtadt verſah. Er war Gründer und af, 
tives Mitglied des Zgierzer Männerge⸗ 
ſangvereins ſowie lange Jahre hindurch 
aktives Mitglied der Sgierger freiwilli⸗ 
gen Feuerwehr, in der er als Zugführer 
und in der Verwaltung als Schriftfüh⸗ 
rer wirkte. Er hinterläßt das Andenken 
eines tatkräftigen und ſtets hilfsbereiten 
Mannes. | 

Der in unſerer Stadt beitens be: 
kannte Baumeiſter Karl Reinhard 
Witt verſtarb am 14. März. Karl 
Witt wurde am 11. Mai 1853 in Poſen 
geboren, kam vor annähernd 40 Jahren 
nach Lodz und trat in die damalige 


bekannte Baufirma von Neſtler ein, wo 


er mehrere Jahre tätig war. Darauf 
machte er ſich ſelbſtändig und führte im 
Laufe der Jahre eine Reihe bedeutender 
Bauten in Lodz und Umgegend aus. 
Bei Ausbruch des Krieges wurde er als 
Reichsdeutſcher nach Rußland ausgewie⸗ 


ſen und wohnte lange Zeit in Samara, 


bis er nach vielen Bemühungen die Er⸗ 
laubnis zur Rückkehr nach Lodz erhielt. 
Er traf hierſelbſt im Auguſt 1916 ein 


und nahm auch wieder feine Berufstä⸗ 


tigkeit auf. Witt gehörte dem Verein 
zur Unterſtützung der deutſchen Reichs⸗ 
angehörigen und dem Lodzer Männer⸗ 


Geſang⸗Verein als Mitglied an. 
Florian Jariſch, ein Repråfen- 
tant unſerer Großinduſtrie, verſchied am 
15. März im Alter von 64 Jahren. 


Florian Jariſch entſtammte einer Fa⸗ 


Karl Reinhard Witt. 


y 


Florian Sarijd). 


milie, die aus Oeſterreich nach Lodz 
eingewandert war und hier an dem 
Aufbau des Fundamentes zur Lodzer 
Induſtrie mitarbeitete. Der Verſtorbene 


wurde 1853 in Lodz geboren, genoß hier | 


feine Schulbildung, bildete fid) dann im 
väterlichen Geſchäft zum Webereifach⸗ 
mann aus und beſuchte ſpäter im Aus⸗ 
lande eine höhere Fachſchule Mit her⸗ 


vorragenden fachmänniſchen Keilen 


ausgeſtattet, gründete er vor annährend 


40 Jahren ein Fabrikationsgeſchäft, in 


dem er den Handbetrieb bald darauf 
in den eben auftauchenden Kraftbetrieb 
umgeſtaltete. Große Erfolge waren ihm 
damals beſonders auf dem Gebiete der 
Buntweberei beſchieden 
rege, opferfreudige und ſegensreiche Tü- 


tigkeit entwickelte der Verſtorbene in 


den verſchiedenſten Lodzer Vereinen und 
Körperſchaften; er war Mitglied des 


Diskontokomitees der Lodzer Filigle der 
ruſſiſchen Reichsbank, ſowie der Geſell⸗ 

ſchaft Gegenſeitigen Kredits Lodzer vm: ` ` 
duſtrieller, im chriſtlichen Wohltätigkeits⸗ 


Verein verwaltete er viele Jahre hin⸗ 
durch das Amt eines Bezirksvorſtehers, 
ferner war 


Eine äußerſt 


er Beiſitzmeiſter in der 
Lodzer Webermeiſter⸗-Innung und Mit⸗ 


gründer und Mitglied des öſterreichiſch⸗ 


ungariſchen Hilfsvereins. Sein ausge ` 
prägter Wohltätigkeitsſinn vereint mit 


großer Opferfreudigkeit ließen ihn im⸗ 
mer überall dort helfend eingreifen, wo 
Hilfe dringend not kat. A. 


| Eugen Vorwerk, ber letzte 
Sproß einer bekannten Lodzer Bürger⸗ 
familie, die ſich um die Entwicklung der 


GEHT 


Zeitung“ zu Stellen, Durch 


bittliche 


Eugen Vorwerk. 


bieſigen Induſtrie verdient gemach 
| )t 

hatte, verſchied am 23. März im Alter 

von 37 Jahren. Eugen Vorwerk wurde 


in Lodz geboren, abſolvierte das hieſige 


Regierungsgymnaſium und bezo 

Leg um und bezog dann 
die Handelsakademie in Antwerpen. 
Das Hinſcheiden feines Vaters bewog 


ihn feine Studien aufzugeben und die 


Leitung des väterlichen Erbes, einer 
Lohnfärberei, zu übernehmen. In dieſer 


Eigenſchaft betätigte er ſich bis zum 


Ausbruch des Krieges mit dem beiten 


Erfolge. Der eingetretene Geſchäftsſtill⸗ 


ſtand veranlaßte ihn ſein vielſeitiges 
Wiſſen in den Dienſt e 
: | Arbeitſam⸗ 
keit und Fleiß hatte er ſich bald das 
Vertrauen des Verlages und durch ſei⸗ 
nen ſonnigen Humor und biederes auf- 
richtiges Weſen die Achtung aller Mit⸗ 
arbeiter erworben. Mitten aus ſeinem 
neuen Wirkungskreiſe riß ihn der uner⸗ 
bi Tod in den beſten Jahren 
hinweg. mE €— : 
Einem Unglücksfall fiel am 25. März 


der Lodzer Bäckermeiſter Hugo Brun o 


Herrmanns zum Opfer. Der Verſtor⸗ 


bene, der ein Alter von 39 Jahren er⸗ 


reicht hatte, war der jüngſte Sohn der 


im Jahre 1871 aus Ozorkow nach Lodz 
eingewanderten Familie Albert Herr⸗ 
manns. Durch Fleiß und gute fad- 
männiſche Kenntniſſe hatte es Herr⸗ 
manns verſtanden, feine Bäckerei in 
verhältnismäßig kurzer Zeit zu einem 
hervorragenden, renommierten Unter- 
nehmen zu bringen. Der Verſtorbene | 
. mar Mitgründer und Vizepräſes des 


f. 8 beſtehenden Mehlverbandes, der 

Lodzer Bäckereibeſitzer, außerdem war er 

ein eifriges Mitglied des Kirchengeſang⸗ 
l Vereins der St. Johannis⸗Gemeinde. 


å Am 3. April verſchied der bekannte 
Lodzer Bürger Fritz Wuttke in ſei⸗ 
ner Heimatsſtadt Rawitſch, wo er auch 
zur ewigen Ruhe beigeſetzt wurde. Fritz 
Wuttke, der ein Alter von 72 Jahren 
erreicht hatte, war Mitgründer der im 
Jahre 1881 gegründeten Vorſchußkaſſe 
Lodzer Induſtrieller, die in der Folge 
in eine Geſellſchaft Gegenſeitigen Kre— 
dits Lodzer Induſtrieller umgewandelt 
wurde. Dieſer Inſtitution hat der 
Heimgegangene nahezu zwanzig Jahre 
fein pielſeitiges Wiſſen völlig ſelbſtlos 
zur Verfügung geſtellt. Von den Mit⸗ 
gliedern wurde ihm das weiteſte Ver⸗ 
trauen entgegengebracht; er wurde zum 
Präſes der Verwaltung gewählt und 
bekleidete dieſen Ehrenpoſten bis zu 
ſeinem Hinſcheiden. Als Mitglied des 


ſchriſtlichen Wohltätigkeitsvereins ent⸗ 


wickelte er eine? beſonders eifrige und 
ſegensreiche Tätigkeit im Armenhauſe. 
Am 14. April verſchied der Direktor 
der Lodzer Elektriſchen Straßenbahn 
Joſef Cornelius Witkowski 
im Alter von 62 Jahren. Mit dem 
Dahingeſchiedenen iſt eine Perſönlichkeit 


von dannen gegangen, die in dem öffent⸗ 


lichen Leben unſerer Stadt eine hervor . 
ragende Rolle ſpielte. Joſef v. Wit⸗ 
kowski war nicht nur Direktor, ſondern 
der eigentliche Erbauer der elektriſchen 
Straßenbahn. Als Ingenieur des All⸗ 
gemeinen Elektrizitätswerkes in Ber⸗ 


Hugo Bruno Herrmanns. 


Dr 


lin wurde er mit der Ausführung von 
Entwürfen fiir elektriſche Straßenbahnen 
betraut, unternabm zu dieſem Zwecke 


Fritz Wuttke. 


weite Reif en und Í ammelte ſo die reichſten 
Erfahrungen. Bei Uebergabe des Baues 


der Straßenbahn durch die Lodzer | 


li 5 von Witkowski. F 


eje Firma wurde 
er Leitung der Ar⸗ 


dienſte, die er ſich beim Bau erwarb 


$ gelang ihm 


das Projekt in verhältnismäßig kur⸗ 
zer Zeit zu realiſieren. Die Verwal⸗ 
kung der Straßenbahn hat ihn dann in 
Anerkennung der hervorragenden Ver: 
einſtimmig zum Direktor erwählt. Die⸗ 
fes Amt hat er im Laufe von 16 Jahren 
zu allſeitiger Zufriedenheit mit größter 
Tatkraft und Umſicht verwaltet. In 
beſonders väterlicher Weiſe wußte er 
ſtets für die zahlreichen Angeſtellten 
und das Betriebsperſonal der Bahn zu 
ſorgen und ihnen in der Not beizuſtehen. 


Seine vielſeitigen Kenntniſſe und Fähig⸗ 
keiten ſtellte der Verſtorbene mit der 


größten Bereitwilligkeit in den Dienſt 


der Oeffentlichkeit; beſonders wußte der 
ehemalige ruſſiſche Magiſtrat ſeinen Rat 


— Sekf See 


in kommunalen Angelegenheiten au ` 
ſchätzen. Das Schulweſen verlor in ihm 
einen außergewöhnlichen Förderer. Err. 
war lange Jahre Präſes des Techniker⸗ 


vereins, den er auch gründete Er hat 


zahlreiche wiſſenſchaftliche Werke verfaßt, 
von denen erſt ein kleiner Teil im Druck 
erſchienen iſt. Wenige Monate vor ſei⸗ 


nem Hinſcheiden hat er ein Werk — den 


Entwurf einer Karte des Königreichs 
Polen mit genauen Höhenangaben — an 
dem er faſt 20 Jahre gearbeitet, vollen? 
det. Mit dem Hinſcheiden Witkowskis 
hat ein arbeitsreiches Leben feinen Ab⸗ 
ſchluß gefunden. „ UNO 


Am 20. April verſchied der Loder 
Drahtwebereibeſitzer Joſef Helle im 
Alter von 46 Jahren. Die Großeltern 

des Verſtorbenen waren vor über Dun ` ` 


ges ſtand er mit an der Spitze der Großinduſtrielle Otto Gehlig verfiel 
Å f Dpfermute bereitwillig zum Schutze von Otto Gehlig ließ ſich vor ung 
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dert Jahren aus Leitmeritz in Böhmen | Hab und Gut des Nächſten ein. In 
nach Lodz eingewandert und verpflanzten | ihm hat die Pabianicer freiwillige 
hierher einen bis dahin vollſtändig un⸗ Feuermehr ein hervorragendes und an- 
bekannten Induſtriezweig — die Draht⸗ hängliches Mitglied verloren. 
weberei. Das Geſchäft vererbte ſich 
dann im Laufe der Jahre auf den jetzt 
verſtorbenen Enkel des Begründers. Jo⸗ 
jef, Helle war eifriges Mitglied ver- 
ſchiedener Lodzer Vereine, u. a. des 
chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins, des 
Gewerbevereins und des Tierſchutzvereins. 
Der Webermeiſter Fofef Wimmer 
verſchied am 7. Mai im Alter von 
70 Jahren. Der Verſtorbene entſtammte 
einer aus Deutſchland nach Polen ein⸗ 
gewanderten Familie, die ſich in Ka⸗ 
mienice bei Czenſtochau anſäſſig gemacht 
hatte und Weberei betrieb. Joſef Wim⸗ 


Franz Lorentowicez. 


Der weit über die Grenzen unſerer 
Stadt hinaus bekannter Baumeiſter und 


Seit Wimmer. 


mer kam als zehnjähriger Knabe nach 
Lodz, genoß hier ſeinen Schulunterricht 
und wandte fih dann dem Weberei⸗ 
fache zu. Er war annähernd 50 Jahre 
Mitglied der Lodzer Webermeiſterin⸗ 
nung und viele Jahre hindurch Armen⸗ 
vorſteher des chriſtlichen Wohltätigkeits⸗ 
vereins. AE Kee? | | 
In Pabianice verichied am 22. Mai | 
der örtliche Bürger Franz Lenarto⸗ 
wicz im Alter von 59 Jahren. Derr 
Verſtorbene war Mitgründer der Pa⸗ 
bianicer freiwilligen Feuerwehr, Deren. | er er 
Wohl und Wehe er ganz befonders it | mu nn 
fein Herz geſchloſſen hatte. Als Brand⸗ Gouſtav Kachelskl. 


meiſter und Führer des Altſtädter Bu- 


* * 


Wehr und trat zu jeder Zeit mit vielem am 26. Mai im Alter von 68 Ja 
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40 Jahren in Lodz dauernd nieder, in 


einer Zeit da unſere Stadt ſich in dem 


Uebergangsſtadium von der kolonien⸗ 

artigen Kleinſtadt zur Großſtadt befand. 

Mit weitem Blick erkannte er das ſich 

ihm darbietende reiche Schaffensgebiet. 

Unter ſeiner Leitung entſtanden denn 

auch gar bald eine ganze Reihe impo⸗ 

fanter Monumentalbauten, die alle den 

eigenartigen Zug ins Große erkennen 

Laffen, der Otto Gehlig eigen mar; ihm 

mar alles Kleinliche und Einengende 

fremd und unlieb. Es hatte nur me 

nige Jahre be⸗ | 

durft und Otto 

Gehlig mar als 

Baumeiſter ei⸗ 

ne weithin an⸗ 

erkannte und 

geſchätzte Auto⸗ 

rität. Auch au⸗ 

ßerhalb unſe⸗ 

rer Stadt wur⸗ 

den ihm viele 

Baue zur Aus⸗ 

führung über 
tragen, ſo un⸗ 

ter anderem das 
WarſchauerPo⸗ 
lytechnikum, 

deen., rieſige 
Baulichkeiten, 
eine Zierde un⸗ 

ſerer Haupt- 

Stadt bilden. 
Mitten in fei- 

nen größten Gr. 

folgen wurde er 

von herben Ent⸗ 
täuſchungen 
und großen ma⸗ 

teriellen Ver⸗ 

luſten ereilt, die 

ihn aber in ſei⸗ 

ner Schaffens⸗ 

freudigkeitnicht 

erlahmen lie⸗ 

ßen, vielmehr 

zu neuem 
Fleiß anſporn⸗ 
ten. Körperliche 

Schwäche be x 
„ wog ihn dann KE 

ſſich ins Privatleben zurückzuziehen. 

Aber nur wenige Ruhejahre in ſtiller 


vergönnt, í 
ſeinen Lieben. | WW 
Am 31. Mai verftarb der bekannte 
—- 7 Vodzer Drogiſt Guſtav Kachelski im 
Alter von 52 Jahren. Kachelski wurde 


Ctltern als Knabe nach Lodz, abſolvierte 


| Baumeiſter Otto Gehlig. | 


^. .. Burüdgezogenheit waren ihm zu leben 
eg enn jäh entriß ihn der Tod 


in Kaliſch geboren, kam mit feinen. 


die hieſige Gewerbeſchule, machte dann 
einen prakkiſchen Lehrkürſus in der“ 


Drogerie Spieß & Sohn in Warſchau 


durch und übernahm darauf die Leitung 


der von ſeinem Vater ſ. Z. an der No⸗ 
womiejska⸗Straße gegründeten Drogen⸗ 
handlung, die ſpäter ſein Eigentum 
wurde. Der Verſtorbene war Präſes 
des Lodzer Drogiſtenpereins und hat 
als Vertreter dieſes Vereins mehrfach 
an Drogiſtenkongreſſen in Rußland teil- 
genommen. SECH 

Der Lodzer Bürger Wilhelm Jo⸗ 
ſefowiez verſchied am 10. Juni im 
Alter von 71 Jahren. Joſefowiez war 

| SUP. in Lodz gebo- 
ren, er genoß 
hier ſeine 
Schulbildung 
und widmete 
Hd) dann dem 
Webereifach. 
Durch den Be⸗ 
trieb einer ei⸗ 
genen Fabrik 
brachte er es zu 
Woh'ſtand. Er 
. war eifriges 
Mitglied des 
Lodzer chriſt⸗ 
lichen Wohl⸗ 
tätigkeits⸗Ver⸗ 
eins und der 


meiſterinnung 
Friedrich 
Gottlieb 


eine in Lodz 
in ben weite⸗ 
Ten reifen be- 
fannteBerfön- 
lichkeit, ver⸗ 
ſtarb am 19. 
Juni. 


in Zdunska⸗ 
Wola geboren, 
genoß dort⸗ 
ſelbſt ſeine 
Vorbildung 

und abſol⸗ 
vierte. darauf 


Lehrerſeminar 


in Warſchau Seinen erſten Lehrerpoſten. 
bekam er in Lowicz, von wo er nach ſechs⸗ 


jährigem Schaffen nach Ozorkow ging. 1879 
kam er nach Lodz an die Trinitatiskirche, 


wo er als Kantor und Sekretär tätig 


war. Später wirkte er bis zum Jahre 
1889 an der Pfaffendorfer Fabrikſchube 
und von 1889 bis 1896 an der Fabrik: 


ſchule der Akt.⸗Geſ. von Julius Heinzel 
als Lehrer, worauf er abermals in der 


Kanzlei der Trinitatisgemeinde bis 1908 


als Sektretär tätig war, von wo er in die 


Lodzer Weber- 


Schwanke, Lo 


Schwanke war 


das deutſche 
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damals gebildete deutſche Schulkom— 


miſſion als Sequeſtrator und Kaſſierer 
Der Verſtorbene, der 


berufen wurde. 
ein Alter von 67 Jahren 
erreicht hatte, zeichnete 
ſich durch ein ſehr zuvor⸗ 
kommendes, höfliches We⸗ 
fen aus. 

In Dresden verftarb 
Mitte Juni der Lodzer 
Bürger Karl Adolf 
Gerke, Mitinhaber der 
Firma Gebr. Gerke, im 
Alter von 82 Jahren. Der 
Verſtorbene lebte in Lodz 
über 40 Jahre und er- 
freute ſich hier allgemeiner 
Wertſchätzung. 

In Przedecz verſchied 
am 28. Juni der langjäh⸗ 
rige Ortspaſtor Fer- 
nando Karl Buſch⸗ 
mann. Vor 20 Jahren. 
wirkte der Verſtorbene an 
der Lodzer Trinitatis⸗ 
kirche, worauf er von der 
Gemeinde Przedecz als 
Paſtor gewählt wurde. 


Hier erwarb er ſich auch febr ſchnell 
die Liebe und das | 
Gemeindeglieder in hohem Maße. Er 
iſt vielen Viel geweſen, denn er hat 


Wilhelm Joſefowicz. 


nicht ſich, ſondern andern gelebt; er 
hat unzähligen mit ſeinem Rat, nicht 
wenigen mit der Tat geholfen; er hat 


Freude gehabt am gemeinnützigen Schaf⸗ 


fen. Paſtor Buſchmann war in Livland 


Karl Adolf Gerke. | 


Vertrauen feiner 


geboren, er abſolvierte die theologiſche 
Fakultät in Dorpat und bekleidete das 
erſte Paſtoramt in feiner Heimat. Seine 
ſterbliche Hülle wurde bei 
überaus zahlreicher Betei⸗ 
ligung ſeiner Gemeinde— 
glieder auf dem Fried- 
hofe zu Zetty zur ewigen 
Ruhe beigeſetzt. | 
Am 29. Juni verſchied 
der Lodzer Bürger Louis 
Kindermann im Alter. 
von 43 Jahren. Der Heim: 
gegangene war in der 
Firma ſeines Onkels 
Franz Kindermann 23 
Jahre hindurch als Fabrik— 
verwalter angeſtellt Er 
war Mitglied des Geſang— 
vereins der Trinitatis⸗ 
gemeinde und der Lodzer 
Webermeiſterinnung. 
Am 20. Juli verſchied 
der Webmeilter Her- 
mann Zippel im Alter 
von 69 Jahren. Der Ver⸗ 
ſtorbene bekleidete durch 
35 Jahre die Stellung 
des Webereileiters der Firma Leon⸗ 
hardt, Girbardt & Woelker. Er war 
Mitgründer des MGefangoereins „Ein⸗ 
tracht“, Mitalied des Lodzer Meiſter⸗ 
vereins und des Geflügelzüchtervereins. 


Sriedrich Gottlieb Schwanke. 


Der Lodzer Induſtrielle Hubert ñ 


von 53 Jahren. Hubert Mühle war in E 
Michalowo bei Bialyſtok geboren, kam 


Mühle verftarh am 25. Julizim Altern 
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in den achtziger Jahren nach Lodz, ere 
lernte hier bei ſeinem Bruder das Spin⸗ 
| nereifach, bekleidete dann mehrere Stellun⸗ 


Së Paftor Fernando Karl Buſchmann. | 


Spinnerei die er bis zum Kriegsausbruch 
betrieb. Er war eifriges und tätiges 


Louis Kindermann. 


Mitgl 


itglied der verſchiedenſten Lodzer 
Vereine, u. a. Mitgründer des Meiſter 


gen und gründete hierauf eine eigene 


| 
I 


Aufſichtsrats der „Deutſchen Selbſthilfe“ 


ſowie Bezirksvorſteher des chriſtlichen 


Wohltätigkeitsvereins. Ferner war er 
Mitglied des Kirchenkollegiums der Tri⸗ 
nitatisgemeinde und Lodzer Stadtver⸗ 
ordneter. In den erſten Monaten des 
Krieges entfaltete er eine ungemein 
nützliche und opferwillige Tätigkeit zum 
Wohle unſerer Stadt in der Miliz und 
in den intermiſtiſchen Gerichten. Mit 
Hubert Mühle iſt eine markante Per⸗ 
ſönlichkeit aus dem Kreiſe der Lodzer 
Bürgerſchaft ausgeſchieden. 


In Wien verſtarb am 20. Juli der 
Lodzer Großinduſtrielle Alfred John 


im Alter von 44 Jahren. Der Ver⸗ 


S Hermann Zippel. E | 


| Korüene wurde in Lodz geboren, in 


Dresden genoß er feine Erziehung, Dez 


ſuchte das dortige Annen⸗Realgymna⸗ 


ſium und ſtudierte nach deſſen Abſol⸗ 
vierung das Maſchinenbaufach in Prag. 


Von 1896 bis 1906 leitete er in Lodz 
das väterliche Unternehmen. Seit 1906 

wohnte er in Wien als kaufmänniſcher 
Leiter der Poldihütte. Seiner ange⸗ 
griffenen Geſundheit wegen mußte er 


dieſe Stellung aufgeben. Er zog ſich 


ins Privatleben zurück und machte ich 
in Nikolsſee bei Berlin anfällig. Im 
Januar 1917 ereilte ihn ein Unfall, an 
langem Leiden 


deſſen Folgen er nach 


verſtorben ift. Die Feuerbeſtattung fand 


in Bittan ftattt . E 
Frau Julie Feder geb. Rohrer 
verſtarb am 15. Auguſt im Alter von 
65 Jahren. Die Verſtorbene hatte ſich 


vereins, ſt ellvertretender Vorſitzender des durch die Unterſtützung verſchiedener ge⸗ Í 5 


meinnütziger Beſtrebungen im Laufe der 


Jahre große Verdienſte erworben. Sie 
war eine Tochter unſerer Stadt, an 


der ſie mit allen Faſern ihres Herzens 


hing. 
Am 20. Auguſt verſtarb der bekannte 


in Lenczyca geboren, bildete ſich zum 


Feldſcher aus, legte in der Warſchauer 


s Alfred John 5 


Lodzer Feldſcher Paul Walter im 
Alter von 55 Jahren. Walter wurde 


Feldſcherſchule Tein Aelteſtenexamen ab 


mm und mar daſelbſt in mehreren Kranken⸗ 


ſellſchaftskreiſen bekannte 


ſeinem vielfeitigen Können ſtets mit der 


eſſiert zur Verfügung. 


häuſern tätig. Später machte er ſich in 
Lodz anſäſſig, wo er infolge ſeiner rei⸗ 
chen praktiſchen Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Heilkunde bald eine nutz⸗ 
bringende Tätigkeit fand. Der armen 
leidenden Menſchheit ſtellte er ſich mit 


größten Bereitwilligkeit völlig uninter⸗ 


In Graudenz verſchied am 24. 
der in den Warſchauer und Qud 


Augu 


und Induſtrielle Karl Somya im 
Alter von 55 Jahren. Somya wurde 
in Breslau geboren und erzogen, 1884 


ging erznach Warſchau, 

wo er nach dem Tode 
ſeines älteren Bruders 
das von dieſem gelei- 
tete techniſche Büro 
übernahm. Am. April 
1896 gründete er in 
Lodz eine Zweigab⸗ 
teilung ſeines War⸗ 
ſchauer Unternehmens, 
das durch ſeine zielbe⸗ 


wußte Leitung immer 
mehr an Ausdehnung 


gewann. Somya hatte 
feinen Wohnſitz in War- 
ſchau behalten; erſt vor 
einigen Jahren Ober: 
ſiedelte er zu dauern⸗ 
dem Aufenthalt nach 
Dresden. Bei Ausbruch 
des Krieges folgte er 


bem Rufe des Vater⸗ 


landes. Er ſtarb als 
Hauptmann der Ref. 
im Fußart.⸗Reg. von 
Dieskau, kommandiert 


zum Erſgtz⸗Bataillon E 
Fußart.⸗Reg. in Gran- 


Dena, mo er bie legten 


17, Jahre zugebracht hatte. 


Hubert Mühle. 


Lodzer Großinduſtrielle Robert Steis 
(nert, Er wurde im Herbſt 1915 zum 
militäriſchen Dienſt einberufen und einige 


Monate lang bei der 
ſchweren Artillerie aus— 
gebildet. Zum Unter⸗ 
offizier befördert, kam 
er auf den türkiſch⸗aſia⸗ 
tiſchenKriegsſchauplatz, 
wo er zuerſt dem Fußar⸗ 
tillerie-Lehrkommando 


überwieſen und ſpäter 


als osmaniſcher Vize⸗ 


feldwebel einer osma⸗ 


niſchen Armee zugeteilt 
wurde Von der Front 
nach Aleppo abkomman⸗ 
diert, erkrankte er an 


Typhus und Venen— 


entzündung und ver⸗ 
ſchied nach viermonat⸗ 
lichemKrankenlageram 


Herzſchlage. Robert 


Steinert wurde am 19. 
November 1878 in Lodz 


geboren, beſuchte dann 
die Oberrealſchule in 
Breslau und die Fach⸗ 
ſchule für Spinnerei in. 


Reutlingen. Nach been⸗ 


digtem Studium wurde 


er zum Leiter der 


Seine Be⸗ Baumwollſpinnerei feines Baters berufen 
ſtattung fand auf dem Sankt Matthias- | und war Mitbegründer und Direktor der 


ſchenraum von me- 


narda Schubert 
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ſolche Männer brauchen wird wie es 
Robert Steinert war. Robert Steinert 
iſt nur 38 Jahre alt geworden. 

Von einem her⸗ ; 
ben Schickſals⸗ 
ſchlage wurde die 
Lodzer Familie H. 
L. Schubert heim⸗ 
geſucht, denn in 
einem kurzen Zwi⸗ 


nigen Monaten 
wurden ihr zwei 
Mitglieder im 
blühenden Hoff- 
nungsvollen Alter 
dahingerafft. Am 
3. Mai l. J. ver⸗ 
ſchied infolge Lun⸗ 
genleidens der 
Sohn Adam Ro⸗ 
man Schubert 
im Alter von 21 
Jahren. Er ge⸗ 
hörte den polni⸗ 
ſchen Legionen an 
und war Student 
der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaften an der 
UniverſitätinWar⸗ 
ſchau. Vald nach 
dem Tode ihres 
Bruders erkrankte 
Viktoria Leo⸗ 


an derſelben un⸗ 


Am 28. September verſchied der Lod⸗ 
zer Kaufmann Oswald Maczewski 
im Alter von 51 Jahren. Maczewski 


wurde in Zgierz 
geboren, wo er 
auch ſeinen An⸗ 
fangsſchulunter⸗ 
richt genoß, dann 
beſuchte er das 
Gymnaſium in 
Breslauundwid⸗ 
mete ſich nach 
deſſen Abſolvie⸗ 

rung dem Rauf- 


mannsſtande. In 


Lodz bekleidete er 


hierauf in ver⸗ 


ſchiedenen Şir- 
nen hervorra- 


Jahren bei der 
Aktiengeſellſchaft 
der Halbwollma⸗ 
nufaktur von Ju⸗ 
lius Heinzel ein⸗ 
trat, wo er bald 
zum Bürochef em⸗ 
porſtieg und dann 
zum Prokuriſten 
ernannt wurde. 
Nach dreizehn⸗ 
jähriger erfolg⸗ 
reicher Tätigkeit 
hierſelbſt, trat er, 
einem an ihn er⸗ 
gehenden Rufe 


| | = 

| heilvollen Krank- Robert Steinert. 
beit und wurde am | qum folgend, bei ber 

Ki 6. September I. J. vom Tode dahinge- | Firma Heinzel und Kunitzer in Stellung, 

do rafft. Sie war Schülerin der 7. Klaſſe wo er bis zu feinem unerwarteten Ab- 


Adam Roman Schubert 


Viktoria Leonarda Schubert. 


Paul Walter. 


rp d Julie Feder geb Rohrer. 
- .. friebbofe Südende⸗Mariendorf bei Berz 


H 


| 
in Holl. eas „ M Cant Stelle Sein Beruf do | | des polnischen Gynnrafinms ber Frau 1 unermüdlicher Schaffensfreudig⸗ 
Feern von der Heimat und all feinen ſchmerzlicher und bedauerlicher, als doch Pruszynska. RE keit tätig war. at 
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Der Sekretär des jüdiſchen Wohl: Mitglied angehörte. Durch freiwilli 
tåtigfeitsvereins Norbert Koltonski | Spenden wußte er ſtets verſchiedene på 
verſchied am 23. September. Durch auf- lanthropiſche Inſtitutionen und Unter 
opferungsvolles und nehmungen in generöſer 
unermüdliches Schaf: — Weiſe zu unterſtützen. 
fen trug er viel zur Die „Beſtattung der 
Entwicklung der weit⸗ ſterblichen Hülle fand 
verzweigten Inſtitu⸗ in Lodz, auf dem alten 
tion bei. In den evangeliſchen Friedhofe 
Mußeſtunden betätigte ſtatt. 
er ſich literariſch. Eine Der bekannte Lodzer 
Anzahl ſeiner Novellen, Bürger Karl Wil - 

kizzen und lokalen helm Buſſe verſchied 
Berichte wurden in der am 5. Oktober im Alter 
Warſchauer und Kali⸗ 
ſcher Preſſe abgedruckt. 

In Berlin verſtarb 
am 1. Oktober der 
Lodzer Großinduſtrielle 
Leopold Kinder⸗ 
mann im Alter von 
48 Jahren. Der Ver- 
ſtorbene war der dritte 
Sohn des vor zwei 
Jahren in die Ewig⸗ 
keit abberufenen Ge- 
niors der, Familie 
Franz Kindermann, 


Bufe war ein Mann 
von hohen Bürgertu— 
genden, der durch Ar— 
beitſamkeit und Fleiß. 
Umſicht und Ausdaner 
zum Wohlſtande ge— 
langt war, ohne dabei 
die Armen und Hilfs⸗ 
bedürftigenzu vergel en, 
Er mar ftets eingetre⸗ 
ten für bie Bͤdrängten 
und Notleidenden und 
hat immer helfend und, 


deſſen induſtrielles Un⸗ beratend eingegriffen 
ternehmen er mit ſei⸗ Karl Somya. wo es not tat. Er war 
en Geſchwiſtern er⸗ Mitglied des Aufſichts⸗ 


Wolgreich weiterführte. Leopold Rinder- rates des Kreditvereins der Stadt Lodz 
mann war Mitglied in zahlreichen Qod- Verwaltungsmitglied des erſten Rod- 
er humanitären und geſellſchaftlichen zer Immo bilienbeſitzer-Vereins, Mit⸗ 


| Norbert Koliouski. 


Oswald Macemski. 


Vreeinen und nahm regen Anteil an glied der Reviſionskommiſſion des 
d er Schaffung des Lodzer deutſchen Gym⸗ | Lodzer chriſtlichen Wobltätigkeitsvereins 
naſiums, defen Baukomitee er als aktives und wurde zum Beiſitzrichter der polni: 


| 
| 
| 
D 
| 
| 


von 50 Jahren. Karl 


ot Zem | 
* 
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ſchen Grichte ge⸗ 
wählt. Auf die⸗ 
ſen verſchiedenen 
Gebieten des 
öffentlichen Le— 
bens entfaltete 
er eine erſprieß⸗ 
liche gemein- 
nützigeTätigkett 
Am 6. Oktober 
traf in Lodz völ— 
lig unerwartet 
die allgemeine 
Trauer auslö— 
fende Kunde von 
dem in Breslau 
erfolgten jähen 
Hinſcheiden ei 
nes der bekann— 
teften und ver- 
dienſtvollſten 
Lodzer Männer, 
des Großindu— 
ſtriellen Manu⸗ 
fakturrats Ernſt 
Leonhardt, 
ein. Dem Ver⸗ 
ſtorbenen, der ein 
Alter von 68 
Jahren erreichte, 
verdankt Lodz 
unvergängliche 
Denkmäler des 
Fleißes und der 


Ausdauer. Wie kaum ein anderer hat n 
er mitgearbeitet und mitgeſchaffen an der Stadt und 


Karl Buſſe. 


Leopold Kindermann. 


und der Aus⸗ 
geſtaltungunſe⸗ 
res weitver⸗ 
zweigten Ge⸗ 
meinweſens, an 
der Schaffung 
jener großen 
Fabrikſtadt 

„Lodz“, in wel- 
cher Armeen ar⸗ 
beitender Män⸗ 
ner lohnenden 
Erwerb fanden. 
Der NameErnſt 
Leonhardt iſt 
unzertrennlich 
mit der e⸗ 
ſchichte der Ent⸗ 
wicklung der 
Induſtrie in 
Lodz verbun— 
den. Auf dem 
Gebiete der Tex⸗ 
tilinduſtrie war 
Ernſt Leon⸗ 
hardt eine Au⸗ 
torität, in fach⸗ 
männiſcher, 


= 


kauf männiſcher 


und organiſa⸗ 


toriſcher Mid- 


tung hin wirkte 
er für die Lod⸗ 
zer Induſtrie 


vorbildlich und bahnbrechend. Auch 
ihrem Gemeinweſen 


Otto Bernhardt. 


ber Legungzdes Grundſteins zum Fun- | famen feine ſeltenen Geiſtesgaben zu 
damente unſerer Stadt, an dem Aufbau | gute und man wußte fie allenthal- 


Br. 
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ben zu ſchätzen. Das Lodzer Deutſch⸗ 
tum hatte in ihm einen ſtets hilfs⸗ 
bereiten Förderer und ſicheren Hort. 
Hervorragend ſind ſeine Verdienſte um 
die Gründung und Erbauung des Lodzer 
deutſchen Gymnaſiums. Er mwar- Mit- 
glied der Lodzer Kaufmannsbank und 
deren langjähriger Präſes. Ferner war 
er Präſes Eder Verwaltung der Lodzer 


und Arbeiter, Ehrenpräſes der Vereini⸗ 
gung der deutſchſingenden Geſangvereine 
im Königreich Polen, Ehrenpräſes des 
Lodzer Sport⸗ und Turnvereins. Mit 
der Aufzählung dieſer zahlreichen Ge⸗ 
ſellſchaften und Vereine, denen der Ver⸗ 
ſtorbene angehörte, iſt die Zahl der 
Vereinigungen, denen er feine Perſon, 
ſeine Mitarbeit und materielle Unter- 


Manufakturrat Ernſt Leonhardt. 


Gaswerke, Präſes des Lodzer Kohlen⸗ 
konſortiums, Präſes der Verwaltung 
der Zementfabrik „Ogrodzieniec“, Präſes 
der Verwaltung der Lodzer freiwilligen 
Feuerwehr, Präſes des Verbandes Lodzer 
Induſtrieller, Präſes des Lodzer deut⸗ 
{Hen Schul» und Bildungsvereins, Präſes 
des Kuratoriums des Lodzer Gymna⸗ 
ſial⸗ und Realſchulvereins, Präſes des 


deutſchen Gewerbevereins, Ehren⸗Präſes 


des Vereins deutſchſprechender Meiſter 


ſtützung gewährte, noch lange nicht er⸗ 
ſchöpft. Auf allen Gebieten unſeres 
öffentlichen Lebens hat Ernſt Leonhardt 


helfend und fördernd eingegriffen. Ein 


Abſchluß gefunden. I 

Die Beitattung der ſterblichen Hülle 
des Verewigten fand in Lodz auf dem 
alten evangeliſchen Friedhofe unter über⸗ 
aus zahlreicher Beteiligung von Leid⸗ 
tragenden ſtatt. 


arbeitsreiches Leben hat mit ihm ſeinen 


E 


Ki 
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— Der Rodzer Bürger und Geilereibe- 
iger Otto Bernhardt veritarb am 
13. Oktober im Alter von 64 Jahren. 
Mit Otto Bernhardt iſt ein würdiger 
Repräſentant der zweiten Generation 
unſerer 


derjenigen Ureinwohnerſchaft 
Stadt von dan⸗ 
nen geſchieden, 
welcher Lodz ſein 
Entſtehen und 
ſeine ſpätere 
Blüte verdankt. 
Treu der in der 
Familie herr⸗ 
ſchenden Ueber⸗ 
lieferung waren 
auch Fleiß und 
Gewiſſenhaftig⸗ 
keit die Haupt⸗ 
merkmale Otto 
Bernhardts. Ne⸗ 
ben ſeiner beruf⸗ 
lichen Tätigkeit 
entfaltete er be⸗ 
ſonders in dem 
chriſtlichen Wohl⸗ 
tätigkeits⸗Verein 
eine ſehr erſprießliche | 
Die verſchiedenaxtigſten Veranſtaltun⸗ 
gen, die zu philanthropiſchen Zwecken 
veranſtaltet wurden, fanden während 
vieler Jahre unter der Regie des 


oſef Guttmann. 


Verſtorbenen ſtatt, der gleichzeitig 
beratendes Mitglied der Verwaltung 
und Vorſtand der erſten Kommiſſion 
des Wohltätigkeits⸗Vereins war und 


lange Jahre hindurch dem Armenhaus⸗ 


Heinrich Prindiſch. 
Hilfståtigfeit. | am 27. Dezember den 


| 
I 


Komitee angehörte. Im Jahre 1914 
erhielt er für ſeine hervorragenden Ver⸗ 
dienſte das Ehrendiplom zu dem“ golde⸗ 
nen Jeton des Lodzer chriſtlichen Wohl⸗ 
tätigkeitsvereins. Er gehörte ferner als 


| Schriftführer, beziehungsweiſe Vorſitzen— 


der dem Hilfs⸗ 
verein deutſcher 
Reichsangehöri⸗ 
ger an. 

Fern von der 
Stätte ſeiner 
langjährigen 

Wirkſamkeit ver⸗ 
ſtarb am 18. OË- 
tober in Rei⸗ 
chenberg der Ge⸗ 
ſchäftsleiter der 
Firma Gampe & 
Albrecht Hein: 
rich Prind iſch 
im Alter von 64 
Jahren. DerVer⸗ 
ſchiedene kam im 
Jahre 1879 aus 
Wien nach Lodz 
und übernahm 
27. 2 X Poſten des 
Geſchäftsleiters bei genannter Firma, 
den et faſt 35 Jahre mit ſeltenem 
Pflichteifer und treuer Gewiſſenhaftig⸗ 
keit ausfüllte. Bei Umwandlung der 


Bruno Oſtermann. 


Firma in eine Aktiengeſellſchaft wurde | 
er zum Direktorkandidaten in die Ver⸗ 
eh gewählt. Im Jahre 1913 zog 
er ſi | 
wohnte von ba ab in Reichenberg in 


ins Privatleben zurück und 


Böhmen, wo auch die proviſoriſche Bei⸗ 
ſetzung der ſterblichen Hülle erfolgte. 
Am 13. Oktober verſchied der lang⸗ 
jährige Vertreter der Warſchauer Feuer⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft Joſef Gutt- 
mann im Alter von 74 Jahren. Der 
Verſtorbene, der in Kaliſch 
geboren war, war vor an⸗ 
nährend 50 Jahren als jun⸗ 
ger Mann nach Lodz, ge- 
kommen und hat ſich hier⸗ 
ſelbſt dauernd niederge⸗ 
laſſen. Durch ſein freund⸗ 
ſch aftliches und liebens⸗ 
würdiges Weſen erwarb er 
ſich hierſelbſt in den weite⸗ 
ſten Kreiſen ein vielſeitiges 
Vertrauen. I 
Am 26. Oktober verſchied 
der bekannte Lodzer Bürger 
Bruno Oſtermann im 
Alter von 74 Jahren. Bruno 
Oſtermann war am 30. April 
1843 in Rothenburg in 
der Lauſitz geboren, kam 
vor 50 Jahren als Kauf⸗ 
mann nach. Polen und | 
trat in die Wollwarenfabrik von 


eine ſchwere langwierige Krankheit ihn 
aus der Mitte unſerer Schadensfreudi— 
gen herausgeriſſen. Der Verſtorbeuen 
hat nichtsdeſtoweniger noch his vor mes 
nigen Jahren in dem geſellſchaftlichen 
Leben unſerer Stadt eine hervorragende 
Rolle geſpielt, indem er 
ſtets in bereitwilliger und 
liebevoller Weiſe ſich der 
das Allgemeinweſen betref— 
fenden 
annahm. Als vor 12 Fah⸗ 
ren in Lodz die Freiheits— 
bewegung einſetzte und das 
Lodzer Deutſchtum einen 
feſteren Boden gewann, 
wußte auch der Verſtor⸗ 
bene ſeinen Mann zu ſtel⸗ 
len und aktiv einzugreifen. 
Er war Mitglied des 
Lodzer deutſchen Schul— 
und Bildungsvereins, des 
deutſchen Real- und Gym- 
naltale-Schulvereins und 


Gründung des Lodzer 
| deutſchen Gymnaſiums, ſo⸗ 
wie an der Erbauung des eigenen impo⸗ 


A. Elbel in Tomaſchow als kaufmän⸗ | fanten Heims für dasſelbe. Als Mitglied 


niſcher Leiter ein. Nach ſeiner Ver⸗ 
heiratung machte er ſich ſelbſtändig 
und wirkte mit größtem Erfolge eine 
Reihe von Jahren. Dann überſiedelte 
er nach Lodz. Im 

Jahre 1898 ijt fein äl⸗ rz 
teſter Sohn Arthur in 
die Firma eingetreten 
die von da an Bruno, 
Oſtermann & „Comp.“ 
lautete und ſich eines 
wohlerworbenen guten 


Renommees erfreute, 
das ihr bis auf den heu⸗ 
tigen Tag erhalten 


blieb. Die Ereigniſſe 
des Weltkrieges ſind 
auch an dem Verſtor⸗ 
benen nicht ſpurlos 
vorübergegangen, fon- 
dern haben ihn ſchwer 
betroffen und viel zur 
Untergrabung ſeines 
Geſundheitszuſtandes 
mit beigetragen. 
| Am 22. November 
pverſchied ber Lodzer 
Großinduſtrielle Ri- 
Gard Schweikert 
im Alter von 38 Jah⸗ 
ren. Richard Schweikert 
war ein Sohn unſerer — 
Stadt, der hoffnungsfreudig das väter⸗ 
liche Erbe in der Reihe nnjerer Großin⸗ 


dauſtriellen angetreten hat. Leider hat 


Philipp Lißner. 
Lodzer Webermeiſter Innung und Mit⸗ 


des Lodzer Männergeſangvereins ent- 
faltete er eine ſehr rege Tätigkeit und 
förderte als Schriftführer des Vereins 
vor ſieben Jahren den Bau des eigenen 
ER Heims des Männerge- 
ſangvereins. 


Mitbürger. unſerer 
Stadt, Philipp Liß⸗ 
ner, wurde am 6. De⸗ 
zember au Grabe ge⸗ 
tragen. Philipp Lißner 
wurde am 25. Dezem⸗ 
ber 1834 in Pabianice 
geboren, erlernte Dort- 
ſelbſt das Webereifach, 
kam im Jahre 1850 nach 
Lodz und machte ſich 
hier ſelbſtändig. Als 
Bürger unſerer Stadt 
ſuchte er ſich auch auf 
allgemeinnützigen Ge- 
bieten zu betätigen. Auf 
kirchlichem Gebiete war 


Jahre hindurch tätig, 


Bau der heil. Kreuz⸗ 
kirche zu fördern wußte 
und an den kirchlichen 
Beratungen teilnahm. 


glied 
kirche. 


Angelegenheiten 


, nahm lebhaften Anteil an 
Richard Schweikert. der 


Siner der älteſten 


der Verſtorbene viele 


indem er ſ. Zt den 


Er war Mitglied der 
des Geſangvereins der heil. Kreuz 


y 
i 


bag 
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Verzeichnis der Lodzer Arzte. 


Aronſohn Z., Frauenarzt, Zielona Str. 5 

Beckmann E., innere Krankheiten, Emilien— 
Str. 18 

Bräutigam Heinrich, innere Krankheiten, Allee 
Kosciuzsko 7 

Brzozowski K., Geburtshilfe Petrikauer 55 

Chylewski B., innere Krankheiten, Nawrot— 
Str. 13 | 

Cohn Maxym., innere Krankheiten Dzielna 28 

Czaplicki B., Hals- und Naſenkrankheiten, Petri- 
kauer⸗Str. 120 

Czarnozyt L., Kinderkrankheiten, Cegelniana 10 

Dengel L., innere Krankheiten, Pulnoena-Str. 142 

Druebin S., Frauenarzt, Petrikauer-⸗Str. 124 

Q W., Geſchlechtskrankheiten, Nawrot- 

t. I f 

Eliasberg B., Nervenkrankheiten, Petrikauer 66 

Eliasſohn J., innere Krankheiten, Zachodnia 37 

Elkes Eſtera, innere Krankheiten, Zamadzka 30 

Ellram A., innere Krankheiten, Petrikauer 18i 

Frenkel Henryka, Kinderkrankheiten, Allee Kos- 
ciuszko 27 

Friedberg Z., innere Krankheiten, Konſtanty— 
nowska-Str. 20 f - 

Gajewicz W., innere Krankheiten, Konſtanty— 
nowska⸗Str. 17 å 

Garlicka 3, Frauenkrankheiten u. Geburts- 
hilfe, Krutka⸗Str. 6a | E 

Goldblatt U., Augenarzt, Petrikaner 17 


Goldfarb M., Geſchlechtskrankheiten, Zawadzka 18 


Goldſtein-Polak E., Augenarzt, Cegelniana 45 

Gundlach L., Kinderkrankheiten, Allee Kos— 
ciuszko 32 — 

Haberlau Karl, innere Krankheiten, Sienkie— 
wicza⸗Str. 31 - 


Haltrecht A., innere Krankheiten, Petrikauer 26 


Handelsmann B., innere Krankheiten, Sienkie— 
wicza⸗Str. 31 

Hartmann C., Geburtshilfe, Neuer Ring 2 

Hollenderska Sara. Augenkrankheiten, Olginska— 
Str 11 i 

Jaſinski E., Chirurgiſche Krankheiten, Petri- 
faner Str. 9 | 

Jaſinski Kſawery, Frauenarzt, Petrikauer 108 

Izykſohn J., innere Krankheiten, Cegielniana 49 

Jelſchanski J., innere Krankheiten, Benedykta— 
Gtr pr 

Kerer⸗Gerſchuni E., Frauenkrankheiten, Petri 
kauer⸗Str. 121 Re 

Klukow St., innere Krankheiten, Zachodnia 36 


Knichowiecki B., Kinderkrankheiten, Nawrot 2 


Kohn Henryk, innere Krankheiten, Sienkiewicza 63 
Kolisnki J., Augenarzt, Petrikauer 84 


Kruſe-Pawkowska 


Krakowski E., innere Krankheiten, Petrikauer 53 

Krotowski M., innere Krankheiten, Dzielna 2 

Kruſche Alfred, Chirurgie, Petrikauer 181 

Dabrowska M., innere 
Krankheiten, Choiny 

Landau Leon, innere Krankheiten, Cegelniana 55 

Langbardt P., Geſchlechtskrankheiten, Zawadzka 10 

Lewkowiez St. Geſchlechtskrankheiten, Konftanty- 
nowska⸗Str. 12 

Leyberg Jakob, Geſchlechtskrankheiten, Krutka 5 

Libiszowski E., innere Krankheiten, Dluga 
Str. 87 

Ufiernif Mauryey, Augenkrankheiten, Rozwa— 
dowska-Str. 4 

Littauer W., Haut- u. Geſchlechtskrankheiten, 
Cegelniana-Str. 6 . 

Loewy B., innere u. Kinderkrankheiten, Krutka 5 


Last W, Kinderkrankheiten, Poludniowa-Str. 2 


Lukaſiewicz F., innere Krankheiten, Sosnowa 1 
Lukaszewiez W, innere Krankheiten, Dluga 19 
Makow Z., innere u. Frauenkrankheiten, Po- 
ludniowa 9 
Margelis- A., innere Krankheiten Sienkie— 
wicza⸗Str. 18 
Margolis J., innere Krankheiten, Krutka-Str 10 
Marynowski St., Frauenkrankheiten, Dzielna 1 
Maszlanka M., Kinderkrankheiten Zawadzka 16a 
Maybaum J., Magenkrankheiten, Petrikauer 175 
Mierzynski B., innere Krankheiten, Petrikauer 84 
Mikulski Antoni, Nervenkrankheiten, Petri— 
fauer-Str. 97 
Oſiecki T. innere Krankheiten. Petrikauer 130 
Perlis J., Chirurgiſche Krankheiten, Petrikauer 29 
Pinkus W, innere Krankheiten, Allee Kos- 
ciuszko⸗Str. 13 
Polakowski W., Geburtshilfe. Nawrot-Str. 1 
Prechner 3dzislaw, Kinderkrankheiten, Zawadzka— 
Str. 19 M 
Prybulski L., Geſchlechtskrankheiten, Zawadzka 1 
Rabinowiez D, Hals: und Naſenkraukheiten 
Zielona Str. 3 i 
Rakowski H., innere Krankheiten, Srednia 20 
Reitler Roja, Geburtshilfe, Nikolajewska-Str. 83 
Roſenblatt J, Naſenkrankheiten, Petrikauer 35 
Roſenzweig D, Kinderkrankheiten, Petrikauer 16 
Roſiewicz J., innere Krankheiten, Petrikauer 153 
Rotßpan G., innere Krankheiten, Dzielna 31 
Rundo- Hermann, innere Krankheiten, 3c 
wadzka⸗Str. 15 f WS NC 
Saks M., innere u. Nervenkrankheiten, Sur, 
ſtantynowska⸗Str. 7 | M NEU 
Schuhmacher H., innere Gejd(edjt8tranffeiten ` ` 
Benedykta⸗Str. l! ME E 
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Selman R., innere Krankheiten, Wadodnia 34 

Skalski St., Geburtshilfe u. innere Krant- 
heiten, Rokicinska- Str. 47 

Skibinski R., Frauenkrankheiten, Petrikauer 236 

Smolenski W., innere Krankheiten, Andrzeja 5 

Sokokowski Tadeusz, Chirurgiſche Krankheiten, 
Przejazd 14 

Solowiejczyk A., innere u. 
Andrzeja⸗Str. 4 

Sonnenberg G., Geſchlechts krankheiten, Zielona 8 

Staweno T., innere u. Kinderkrankheiten, Petri— 
kauer Str. 225 

Stawowezyk W., . u. Hautkrankheiten, 
Andrzeja Str. 13 

Steinberg Ei Orthopödiſche Heilanſtalt n. Rönt- 
genkabinet, Benedykta⸗Str 3 

Sterling-Okuniewski SUR innere 
heiten, Zielona-Str. 

Sterling Seweryn, SE Krantheiten, Petri- 
kauer⸗Str. 111 


Kinderkrankheiten, 


Krank⸗ 


DieZsklen sind auf je 19000 Mann berechnet 


Å 1 
Heer, 22 Keule 
408 700 
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Tomaszewska 1 


Szerowicz J, Geburtshilfe, Zgierska-Str. 40 

Swidwinski Adolf, innere Krankheiten, Wodny 
Rynek 5 

Tennenbaum A., innere Krankheiten, Spital 
Posnanski, Targowa 1 

Tennenbaum G., Spital 
krankheiten, Targowa 1 

Tochtermann A., innere Krankheiten, 
Kosciuszko 49 | 


Poznanski, Frauen 
Allee 


Chirurgiſche Krankheiten, 
Andrzeja⸗Str. 

Tomaszewski 5 Chirurgiſche Krankheiten, Wr- 
drzeja⸗Str. 

Tubiasz S Gerichtsarzt, Zachodnia 36 

Wildauer A., Homöopath, Petrikauer-Str. 51 

e M., innere Krankheiten, Wschodnia— 

t 

Wolynski A., Najen- u. Halskrankheiten, Petri— 
kauer-Str. 121 

Ziegler A., Kinderkrankheiten, Petrikauer 101 
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X Analphabeten der kriegführenden Mächte. 
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Lodzer ſtädtiſche Volksſchulen. 


Polniſcke 


. Targowy Rynek 4 
. Paſage Schulz 50 


Dluga 29 


. Targowa 30 

. Zarzewska 25 

. Wilensfa-Str. 14 (Karolew) 
. Przejazd 39 

. Poludniowa 40 

. Promyfa-Str. 15 

. Widzewska 90 

. Konſtantynowska 51 

. Wilanowsfa 12 (Widzew) 
Panska 49 


Julius⸗Str. 16 


. Zielona 32 
Gubernatorska 2 

. Rokiciner-Str. 104 
. Dinga 29 
Rozwadowska 36 
„Widzewska 13 

, Srednia 14 

. Srednia 14 
Paſage Schulz 25 
. Gubernatorska 22 
. Zgierska 11 

, Przejazd 77 

. Zarzewska 36 

. Zlota-⸗Str. 7 

. Senatorska 14 
Srednia 14 

. Ewangielicka 18 

2. Przejazd 84 

3. Benedykta 56 
. Roficiner-Str. 27 
. Piljdja- Str. 50 

- Rybna: «Str. 15 


Joſef-Str. 1 


. Rzgowska 76 

. Gzfolna-Stv. 32 

. Polna 9 . 

, Kotna-Str. 17. 

>, Pabianicer Chauſſee 8 
Skierniewicka⸗Str. 3 
Radwanska 69 

. Alexandrowska 45 
Alexandrowska 25 

. Wid Str. 7 

. Nowo⸗Lagiewnicka⸗ Str. 14 
Zawadzka 22 (Baluty) 
. Sktladowa⸗Str. 15 


; Rzgowska 25 

52. Klinka⸗Str. 4 E 32. 
53. Mickiewicz⸗Str. 

54. Sgiersfa 116 34 
55. Radwanska 7 35. 
56. Zgierska 166 37. 
57. Rokiciner⸗Str. 30 (Monopol) | 38. 
58. Zakontna 25 40. 
59. Mickiewicz⸗Str. 11 (Chojny) 


60. Juljanowska⸗Str. (Chojny) 
64. Skowianska⸗Str. 15 
65. Puſta⸗Str. 20 
66. Rokicinska⸗Str. 62 
67. Leonard⸗Str. 1 1 
2 
Mariawitiſcke⸗ 3 
61. Franciszkanska 27 4 
62. Podlesna 16 9 
63. Przendzalniana 18 
Deutidre x 
1. Widzewska 103 10. 
2. Ewangielicka 13 11, 
3. Gluwna⸗Str. 30 12. 
4. Widzewska 104 18. 
5. Rozwadowska 17 14. 
6. Zachodnia 17 15. 
7. Andrzeja 52 16. 
8. Zarzewska 31 17. 
9. Petrikauer 251 18. 
10. Luiſen⸗Str. 22 19. 
11. Srednia 99 20. 
12 Skiernewicka⸗Str. 28 21. 
13. Wodna 3 | 22 
14. Fabryczna 7 23. 
15. Nowo⸗Zarzewska 68 24. 
16. Wulczanska 228 25. 
17. Andrzeja 24 : 26. 
18. Wulczanska 139 " |27. 
19. Paſage Schulz 52 28. 
20. Karolew 8 29. 
21. Wulczanska 117 30. 
22. Targowy Rynek 4 31. 
23. Srebrzynska 17 32. 
24. Widzewska 135 1833. 
25. Cegelniana 75 | 34, 
26. Północna Stri, 40 35. 
27. Widzewska 134 36. 
28. Sennardb-Gtr. ] 37. 
29. 


Brzezinska⸗Str. 4 338. 


31. 


Grünberg⸗Str. 11 
Pfeifer⸗Str. 15 


33. Zgierzer Chauſſee 127 
: 9 Str. 2 


Wſpölna 8 

Keiter-Str. 11 
Pabianicer Chauſſee 20 
Rzgowska 68 


Rulliſcke: 


Paſage Schulz 34 


Jüdiſcke: 


Zawadzka 42 

, Dzielna 27 

. Wulczanska 21 

. Widzewska 28 

. Nowo⸗Spacerowa 25 
. Gegelniana 28 

. Andrzeja 7 

. Pokudnowa 28 
Nowo⸗Zarzewska 20 


Szkolna 16 
Przejazd 69 
Sienkiewicza⸗Str. 11 
Srednia 6 
Cegielniana 7 
Widzewska 61 
Panska 6 

Panska 58 
Srednia 8 
Panska 6 | 
Zakontna⸗Str. 21 


Sienkiewicza⸗Str. 11 


Panska 58 
Panska 36 
Dluga 90 | 
Konſtantynowska⸗Str. 72 f 
Magiſtracka-Str. 8 | 
Franciszkanska 13. 


Starka 3/5 
Lagiewnicka⸗Str. 28 


Zgierska 70 
Mlynarska 2 | 
Plac Koscielny 4 7 
Rzgowska 5 | 
Widzewska 129 


Jakuba⸗Str. 10 


Ogrodowa. 14 5 
Jakuba⸗Str. 10 
Alexandrowska 115 
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Die Zukunft der Kohle. 


| An dem beiſtehenden weitverzweigten Baum ſehen wir all die Abkömmlinge des ehrwürdigen 

ſchwarzen Diamanten. Der Laie ſtaunt. All das kommt von der Kohle? Jawohl, dieſes und in ab⸗ 
ſehbarer Zeit noch viel mehr. Das hat uns der Krieg gelehrt. An und für ſich iſt es nämlich 
die allergrößte Verſchwendung, daß überhaupt Kohle in der heutigen Form noch verwandt wird. 
Denn bei der Verbrennung der Kohle wird trotz aller techniſchen Verbeſſerungen und Erfindun- 
gen nicht nur ein erſchreckend großer Teil der Heizkraft verſchwendet, ſondern vor allem gehen 
dabei hödft wertvolle Stoffe verloren, von denen gerade jetzt im Krieg ſo viel die Rede iſt. Es 
handelt ſich in der Hauptſache um Ammoniak, Teer und Benzol, ſowie deren Abkömmlinge, wie 


auf unſerem Stammbaum ſo ſchön erſichtlich iſt. Der Ammoniak iſt als Düngeſtoff geradezu un⸗ 


entbehrlich. Auf dem Teer hat ſich die ganze großartige deutſche Farbſtoffinduſtrie aufgebaut, und 
das Benzol ermöglicht uns heute den Fortbetrieb der bis 1912 von amerikaniſchem Benzin ab- 
hängigen Motoren. | Së f 
Deutſchland förderte im letzten Friedensjahr rund 190 Millionen Tonnen Steinkohle. 
Der Wert der darin enthaltenen Nebenprodukte würde bei richtiger Ausnutzung auf Grund der 
letzten Friedenspreiie rund eine Milliarde Mark erbracht haben. Leider ſind aber bisher nur für 
etwa 200 Millionen Mark gewonnen worden, denn die reſtloſe Gewinnung all dieſer Neben- 
produkte hat die Entgaſung oder Verkokung der Kohle zur Vorausſetzung. Bis jetzt wurde 
nur ein Fünftel unferer Kohlenförderung dieſem Prozeß unterworfen. Grt im Kriege iſt unter 
dem Zwange der Verhältniſſe eine gewiſſe Beſſerung eingetreten. Warum dieſer Raubbau ge- 
trieben wurde, erklärt ſich daraus, daß ſchon bei der ſeitherigen beſchränkten Koksförderung diefe 
nur mit großen Schwierigkeiten abzuſetzen war. Die hohen Kokspreiſe nämlich und vor allem die 
Unmöglichkeit, Koks ſtatt Kohle in den vorhandenen Keſſelanlagen zu verbrennen, ſprachen dagegen. 
Das letztere Hindernis hat der Krieg beſeitigt. Indeſſen können auf dem Wege der Verkokung 
die in der Kohle ſchlummernden Nebenprodukte nicht reſtlos gewonnen werden, ſchon deshalb nicht, 
weil nicht jede Kohle gleichmäßig zur Koksgewinnung geeignet iſt. Darum liegt vielleicht die 
Zukunft der Kohlenverwendung auf anderem Gebiete, nämlich auf dem der Vergaſung an Ort und 
Stelle. Es handelt fid) hier um eine Technik, die bei uns in großem Umfange. bisher noch nit- 
gends durchgeführt worden iſt, die äber in England nach dem ſogenannten Mondgasverfahren 
ſchon einen recht bedeutenden Umfang angenommen hat. Die Vorteile der Vergaſung beſtehen 
darin, daß erſtens die Nebenprodukte nicht verloren gehen und zweitens im Gegenſatz etwa zur 
Verkokung die erzeugte Wärme erhalten bleibt, und ſchließlich erſpart die Vergaſung die unge 
‘heuren Koften der Verfrachtung. Die Notwendigkeit nämlich, die Kohle in ihrer primitiven Form 
mit der Eiſenbahn zu verfenden, führt zu einer ganz außerordentlichen Verteuerung der Brenn- 
ſtoffe. Rund ein Drittel der Steinkohlenpreiſe entfällt auf die Fracht. Der deutſche Verbrauch 
dürfte im letzten Friedensjahr rund 400 Millionen Mark an Kohlenfrachten bezahlt haben, die 
fü bei der Vergafung völlig erſparen ließen. Statt deffen würden von den Bergwerken nach dem 
allergrößten Teil des Landes Ferngasleitungen gelegt und damit überall Heiz, und Kraftwellen 
geſchaffen werden, die ebenſowohl der Induſtrie wie der kleinſten Haushaltung Gas zur Heizung 
und zum Kochen liefern würden. : . 
Gerade die Not des Krieges hat bie Aufmerkſamkeit vieler wieder anf dieje Entwicklungs- 
fähigkeiten hingelenkt, und es gibt Leute, die ſo optimiſtiſch ſind, von einer durchgreifenden tedjni- 
ſchen Revolution auf dieſem Gebiete ſich eine jährliche Erſparung von 5 Milliarden Mark aus- 
zurechnen. So einfach iſt nun die Sache natürlich nicht, denn den Mehrleiſtungen würden auch 
entſprechende außerordentlich große Mehrlaſten gegenüberſtehen, da allein die Neuanlagen Milliar- 
den verſchlingen würden. Dieſer Umſtand ſpricht ſelbſtverſtändlich keineswegs gegen jene Dod) 
fliegenden Gedanken, denn der ſpringende Punkt iſt lediglich, ob trotz dieſer koſtſpieligen Neu- 
anlagen ein Ueberſchuß herauszuwirtſchaften iſt. Und das ſcheint wohl der Fall zu ſein, ſelbſt 
wenn man die Kraftverluſte bei den Fernleitungen in Rechnung ſtellt. Sollte die beſſere Ausnützung 
der Kohle in die Tat umgeſetzt werden, jo würden die damit verknüpften wirtſchaftlichen Um: 
wälzungen kaum geringer fein als die techniſchen. Man kann fid) zum Beiſpiel gar nicht vor. 


ſtellen, daß das Privatkapital jene Reformen durchführen könnte ohne kweiteſtgehende Beteili- 


gung des Staates. | | 
Eine ſparſamere Verwendung der Kohlenvorräte, ihre „Streckung“ — um mit einem jetzt 


modern gewordenen Wort zu ſprechen — iſt aber auch darum ſehr wünſchenswert, weil der bisher 


betriebene Raubbau eine ſehr bedenkliche Verſündigung an den kommenden Geſchlechtern bedeutet. 
Die Kohlenlager find nämlich keineswegs unerſchöpflich, während unter Zugrundelegung der heuti- 


gen Förderung die engliſchen Vorräte „nur“ noch 756 Jahre reichen werden, berechnen ſich die 


deutſchen Lager auf 1800 Jahre, alſo faſt die dreifache Zeit. So weit entfernt dieſer Zeitpunkt 


der Erſchöpfung erſcheint, fo muß dabei doch noch ein zweiter Umſtand berückſichtigt werden. Mit 


SE i jedem Jahrzehnt nämlich, das weiter gefördert wird, muß man tiefer gehen, denn die oberen Schichten 
werden immer mehr abgebaut. Je tiefer die Schächte getrieben und die Stollen geführt werden 


müſſen, deſto koſtſpieliger wird naturgemäß der Betrieb und deſto teurer die Kohle. 
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Wir haben bisher nur von jenen Möglichkeiten geſprochen, welche die heutige Kenntnis vont P: Deutſches Theater in Lodz. 
Weſen und den Beſtandteil | 


en der Kohle dem Techniker und Induſtriellen bietet, von der richtigen d 
Ausnutzung jener Abkömmlinge, Kinder und Kindeskinder, die unſer Stammbaum zeigt. Indeſſen 
iſt mit der größten Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß noch eine ganze Menge anderer mert, 
vollſter Stoffe in der Kohle enthalten ſind und aus ihr gewonnen werden können, ſofern man 


EE 


; SP f i ; | og terry 
nur mit der nötigen Geduld und namentlich auch mit den nötigen Mitteln danach ſucht. Hier - A Theaterplan. 
muß der Laboratoriumschemiker dem Praktiker vorarbeiten. Dieſer Gedanke iſt bereits vor einer 
Reihe von Jahren von der deutſchen Kaiſer Wilhelms Geſellſchaft aufgegriffen worden. Sie hat kurz 


på 


vor dem Kriege mit Unterſtützung der Kohleninduſtriellen unter Leitung von Profeſſor Franz Fiſcher 


in Mülheim ein Inftitut für Kohlenforſchung errichtet. Trotz der kurzen Wirkungszeit hat E: " BÜHNE 
Sider bereits eine ganze Anzahl jer wichtiger bisher unbekannter Eigenſchaften der Kohle ent- 
deckt und Wege gefunden, auf denen man äußerſt wertvolle Stoffe aus ihr gewinnen kann. Die | 11 5 
altehrwürdige Eiche mit ihren vielen Aeſten und Zweigen hat noch friſche Kraft — ihr Wachs⸗ | | prosce- RENT | Orchester aen 
tum ijf noch nicht beendet — zu allen den koſtbaren Früchten werden ſchon in den nächſten ) Í LOGE f grr LØGE 
Jahr „nicht minder wertvolle kommen. TET — 
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Oeſterreich⸗Ungarns Bodenfläche und ihre wirtſchaftliche Ausnützung. | +j Y = = ji TE 
Ebenſo wie in Deutſchland hat man auch in der Donau⸗Monarchie Vorſorge getroffen, daß die im Hi ` HHHHHBHE "OG Ef a 
Lande vorhandenen Nahrungsmittelvorräte ausreichen. Auch der Anbau von Getreide und anderen | Hu: ë s Jass aerga 
Nährfrüchten ift in größerem Umfange als vor dem Kriege gefördert worden. Bei Betrachtung | => HH : $ ims ] 
obiger Karte finden wir, daß ber Boden in hohem Maße der land⸗ und forſtwirtſchaftlichen, Kultur | = Š D | d (OECD fen E 
dienſtbar gemacht wird, faſt ein Drittel der Oberfläche ift mit Wald beſtanden und ein reichliches ' t5. JL HE "É ii ' 
Drittel wird als Ackerland bebaut. Dea beſſeren Ueberſichtlichkeit wegen find die einzelnen Aus⸗ i Uu SE | E B dE dod 
nützungsflächen in entſprechend große Landesteile untergebracht, So bedeckt ber Waldbeſtand Defter,- | ` = ^ | geli db 
Ung. die gleiche Fläche wie Ober⸗ und Nieder-Defterreid), Salzburg, Tirol, Voralberg, Steiermark, : Z S E i 
Kärnten, Krain, Krogtion, Slavpnien, Bosnien, Herzegowina und das Küſtenland zuſammen. i cl ` ah EL _ = 
eine and, sum Feineren Tell, Kartoffeln und zum größeren Teil Getreide und Mais, hat CH TELLETT ELOLE ẽ : = 
eine Geſamtausdehnung wie das Königreich Ungarn mit Ausnahme eines kleinen Teils links der | A. | | 555 en = 
Donau, welcher den Geſamtumfang der unproduktiven Flächen und ber Seen, Sümpfe und Teiche | E 55 E | | 
dartelt. Die Weiden bedeken ungefähr einer Fläche von das Gebiet von Böhmen und Mähren " f 


åufamnen, und die Wieſen nehmen ein Gebiet ein wie Galizien mit Ausnahme eines kleinen Stück⸗ 
diens, welches die Gefamtfläche der öſtr. ung. Städte und Induſtriegebjete darſtellt. „Das geſamte 
- Gartenland ift nicht ganz fo groß als die Bukowina, bie Weinberge bedecken eine Fläche von der 
Größe Schleſiens und endlich die Alpengebiete haben eine Ausdehnung wie ganz Dalmatien. 


GROSSES THEATER. 
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Schreibmaschinen 


ADLER (Orzeł) 


Gebrauchte Schreibmaschinen div. Systeme. 
Sämtliche Zubehörteile, Farbbänder, Kohlen- 
papier. Reparatur werkstatt. 


Schreihmaschinen- UNTERRICHT. 
ARNOLD CHASINS, 


Lodz, Petrikauer 83. 


Der Lodzer chriſtl. Wohltätigkeitsverein. (Zu feinem 40. jährigen Beſtehen). 
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